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Sammlung 

nützlicher  Aufsätze  und  Nachrichten, 

die   Baukunst  betreffend. 

Für     angehende     Baumeister     und     Freunde     der    Arcliitektur. 
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aiiF  Kosten    der    Her^usgehpr.    und    gedruckt    bey   Jol;ann    Friedrich    TJnger. 


Vorrede. 


Es  kann  den  Deutschen  nicht  zum  Vorwurf  gereichen,  wenn 
sie  in  den  Werken  der  Baukunst  den  Ausländern  hie  und  da 
nachstehen.  Sie,  welche  noch  im  Stande  der  Wildheit  lebten, 
als  bey  den  Völkern  im  Morgen  und  Mittag,  Künste  und  Wis- 
senschaften schon  in  voller  Bliithe  standen,  haben  diese  doch 
mehrentheils  eingeholt,  sind  ihnen  in  manchen  Stücken  vorgekom- 
men, sind  auch  nie  rückgängig  geworden,  wie  jene,  sondern,  trotz 
der  ungünstigen  Zeitumstände  des  Mittelalters,  seit  dem  Erwa- 
chen ihrer  Talente  immer  vorwäits  geschritten.  Jene  ehemals 
so  berühmten  Länder  erkennet  man  gegenwärtig  nur  noch  an 
den  Ruinen  der  grofsen  Werke  ihrer  ehemaligen  Erbauer ;  in- 
defs  Deutschland  zwar  nur  langsam,  aber  in  überlegter  Ruhe 
vorwärts  schreitet. 

Unsere  Väter  wurden  zwar  von  dem  stolzen  Römer  ange- 
griffen, aber  nicht  überwunden;  hingegen  eroberten  sie  nicht 
nur  seine  Länder,  sondern  auch  seine  Künste  und  Wissen- 
schaften . 

Was  indessen  in  Lehrbüchern  der  Baukunst  von  den  Rö- 
mern, und  späterhin  von  andern  Ausländern  an  uns  kam,  war 
doch  wenig  genug,  und  bezog  sich  mehrentheils  auf  italienische 
Säuleubücher ;  als  ob  die  Aufstellung  und  Verzierung  emer  Säule 
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die  Hauptsaclie,  dos  Übrige  aber  was  die  Baukunst  dem  Men- 
schen fast  bey  allen  seinen  Unternehmungen  leistet,  nur  Ne- 
bensache wäre. 

Unser  Goldmann,  wenn  auch  seine  Vorbilder  nicht  als 
ästhetische  Muster  empfohlen  werden  können,  dachte  doch  viel 
gründlicher  über  die  Baukunst,  und  gab  gleichsam  den  Ton  an, 
sie  wissenschaftlich  zu  behandeln.  W olf  behandelte  sie  wirklich 
so,  indem  er  sie  den  strengen  Gesetzen  der  Mathematik  unter- 
warf; Stiuin\\?M.Q  denGoldmann  erweitert;  Penther  lehrte  um- 
ständlicher in  dieser  Art,  so  wie  Suckow  in  Ff^olf&Qh.Qr  Lehr- 
form, jedoch  gröistentheils  nur  für  einen  gewissen  Theü  der 
Baukunst. 

In  andern  Zweigen  hatten  zwar  damals  die  Franzosen  grö- 
fsere  Fortschritte  gemacht,  und  wir  ahmten  ihnen  mit  Recht  so 
lange  nach,  bis  Deutsche  mit  ihnen  gleichen  Schritt  hielten,  ja 
in  einigen  Stücken  sie  übertrafen;  aber  in  diesen  Zweigen  der 
Architektur  lehrten  die  Franzosen  eigentlich  nur  die  Baukunst 
der  deutschen  Niederländer:  und  so  möchte  Deutschland  doch 
wohl  das  Wesentlichste  und  Gründliche  der  Baukimst  gröfsten- 
theils  sich  selbst  zu  verdanken  haben. 

Weiter  würden  wir  wahrscheinlich  schon  seyn,  w^enn  Kunst 
und  Gelehrsamkeit  sich  früher  und  inniger  für  die  Architektin: 
vereiniget  hätten.  Gemeinschaftlich  können  beyde  viel  leisten, 
aber  wenn  jede  ihren  eigenen  Gang  gehet,  so  ist  dieses  nicht 
möglich. 

Ohne  wissenschaftliche  Leitung  fiillt  der  Künstler  in  das 
Gewagte  und  Abentheuerliche ;  ohne  Künstlerauge  und  Kunst- 
G;efühl  entgehet  dem  Gelehrten  der  Stoff  ziu'  Betrachtung,  auch 
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fehlt  dann  das  sinnliche  Vor  -  und  Darstellungsvermögen :  daher 
wollen  immer  die  Zeichnungen  der  Gelehrten  ihrem  Text  nicht 
entsprechen,  nnd  sind  oft  steifer  als  der  Text  selbst.  (Man  sehe 
Pendler,  Suckoiv,  u.  a.  m.) 

Selbst  die  Zeichnungen  des  geschmackvollen  Hirschfeld 
widersprechen  oft  seinem  schönen  Raisonnement. 

Gleichwohl  sind  in  den  neuesten  Zeiten^  aus  Vereinigimg 
des  Künstlers  und  des  Gelehrten^  einige  giUe  Schriften  entstan- 
den, aber  nicht  viel;  desto  mehr  hingegen,  nach  der  Natur  un- 
seres schreibseligen  Zeitalters ,  von  geringem  Gehalt ,  gezeugt 
von  Personen,  denen  es  theils  an  den  nöthigen  wissenschafdi- 
chen  und  Kunstkenntnissen,  theils  an  denjenigen  Erfahrimgen, 
die  sich  nur  durch  Baiipraxis  erwerben  lassen,   mangelte. 

Diese  sind  dem  bauenden  Publikum,  dem  angehenden 
Baumeister  und  selbst  der  Baukunst  schädlich ;  indem  si«  jene 
üre  führen,  und  diese  mit  verdächtig  machen. 

Es  ist  Pflicht,  ihnen  entgegen  zu  arbeiten,  und  den  Ver- 
such zu  wagen  ein  Buch,  an  dem  es  offenbar  noch  fehlt,  in  das 
Publikum  zu  bringen,  in  welchem  diejenigen,  welche  bewährte 
Nachrichten  suchen,  wie  sie  sich  bey  vorkommenden  Fällen  in 
der  Ausführung  helfen  müssen,  Befriedigung  finden  können;  und 
durch  welches  Untersuchungen  und  auf  Eriährunp;en  ^eeründete 
Resultate,  die  für  dergkichen  Falle  angestellt  und  gefunden  worden 
sind,   bekannt  gemacht  werden. 

Die  Herausgeber  dieses  Journals,  sämmtlich  Mitglieder  des 
Könie;!.  Preufs.  Ober -Bau- Departements  ,  glauben  jene  Pflicht 
für  das  einländisciie  Bauwesen  vorzüglich  auf  sich  zu  haben;  da 
sie  bey  einem  CoUegio  stehen,  dem  die  Bausachen  eines  ganzen 
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weltläuftlgen  Staats  melirentlieils  zur  Beiirtlieilurig  vorgelegt  wer- 
den, wo  daher  vorzügliche  Gelegenheit  ist,  Erfahrungen  aus  allen 
Theilen  der  Baukunst  zu  sammeln  und  zu  vergleichen ;  so  dafs 
sie  durch  ihr  Dienstverhältnifs  vor  vielen  andern  in  dem  Fall 
sind,  wo  nicht  ein  solches  bewährtes  Buch  schon  vollständig  lie- 
fern, doch  wenigstens  vorerst  zu  dessen  Entstehung  vieles  bey- 
tragen  zu  können. 

Hiervon  überzeugt,  und  von  der  schmeichelhaften  Idee 
etwas  Gutes  zu  stiften  durchdrungen,  haben  sie  sich  also  zu  die- 
sem Zwecke  vereiniget. 

Sie  wollten  anfangs  ein  Lehrbuch  schreiben;  aber  da  ein 
solches  lauter  ausgemachte  Wahrheiten  enthalten  müfste ,  diese 
aber  von  der  gesammten  Architektur  noch  nicht  denkbar  sind, 
(obwohl  Lehrbücher  über  einzelne  Zweige  schon  ungleich  mehr 
ausgemachte  Lehren  vor  sich  haben ,  und  daher  nicht  nur  ge- 
schrieben werden,  sondern  auch  vollständiger  geschrieben  wer- 
den können),'  so  geben  sie  jetzt  nur  eine 
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heraus,  um  mit  deren  Hülfe  dereinst  ein  für  unsere  Zeiten  pas- 
sendes vollständiges  Lehrbuch  zusammen  zu  setzen. 

Mit  dem  grofsen  Umfange  des  Bauwesens  bekannt,  wollen 
sie  sich  nicht  einmahl  auf  ihre  eigenen  Kenntnisse  allein  verlas- 
sen, sondern  viele  von  andern  mit  den  ihrigen  zu  eniem  Zweck 
zu  vereinigen  suchen.     Sie  fordern  daher  alle  königliche  ßaube- 
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diente  im  Lande  auf,  ihre  Kenntnisse  nnd  Betrachtungen  bei- 
zutragen, und  wollen  dadurch  zugleich  eine  Gelegenheit  ver- 
schaffen, dafs  der  verdiente  Baumeister  seine  gemachten  Erfah- 
run£;en,  nebst  den  Früchten  seines  Talents,  zum  Wohl  der 
Menschheit,  unter  das  Publikum  verbreiten ,  der  Anfänger  aber 
zur  Aufmunterung  Beweise  seines  Fleises  bekannt  werden  lassen 
könne . 

Sie  ersuchen  auch  fremde  Baumeister,  dieses  Buch  mit 
ihren  Kenntnissen  und  Beobachtungen  zu  bereichern. 

Sie  schreiben  vorzüglich  für  angehende  Baumeister  und 
Freunde  der  Architektur,  und  glauben,  diese  Bestimmung  be- 
sonders anzeigen  zu  müssen,  damit  man  es  ihnen  nicht  verarge, 
wenn  sie  sich  im  Wesen  und  in  der  Form,  oder  im  Vortrage, 
deshalb  zuweilen  auf  Dinge  einlassen,  welche  dem  schon  reifen 
Baumeister  und  dem  Gelehrten  unwichtig  scheinen  können. 

Zugleich  ist  ihre  Absicht  auch  für  Bauhandwerksleute  un- 
terrichtend zu  seyn,  da  Baumeister  bey  aller  eigenen  Geschick- 
hchkeit,  ohne  geschickte  Handwerker,  doch  nicht  viel  erspriefs- 
liehes  ausrichten  können ,  und  da  es ,  zwar  in  den  Residenzen 
nicht,  destomehr  aber  in  den  Provinzen,  vorzüglich  deswegen 
an  geschickten  Handwerkern  fehlt,  weil  es  an  einem  für  sie  fafs- 
lichen  und  doch  gründlichen  Unterricht  noch  mangelt.  Die 
Herausgeber  halten  sich  daher  verbunden,  Anweisungen  eigent- 
lich für  Handwerksleute,  ihren  Abhandlungen  mit  einzustreuen. 

Bauherrn,  als  adelige  Gutsbesitzer,  Magisträte,  Beamte, 
grofse  Fabrikanten,  und  überhaupt  alle  Personen,  welche  viel 
bauen  müssen,  erhalten  also  auch  Nachrichten,   worauf  sie  bey 
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ihrem  Bauen  Acht  zu  geben,  und  wie  sie  Baumelster  und  Hand- 
werker beurtheilen  und  wählen  müssen. 

Auf  diese  Art  hoffen  die  Unterschriebenen  jedem  nvitzhch 
zu  werden,  den  Bauwesen  interessirt,  und  dieserwegen  soll  ihr 
Buch  enthalten: 

i)  Schon  ausgemachte  Wahrheiten  und  Lehrsätze  der  Bau- 
kunst ; 

2)  Betrachtungen  noch  unausgemachter  Bauregeln ; 

3)  Erfahrungssätze,  uin  die  Betrachtungen  darauf  zu  grün- 
den, und 

4)  Erzählungen  und  vermischte  Nachrichten,  über  die  Bau- 
kunst und  Bauschriften,  um  die  architektonischen  Wer- 
ke, Kenntnisse  und  Ereignisse  bekannter  zu  machen 
und  schneller  zu  verbreiten. 

Dafs  bey  einem  so  weit  ausgedehnten  und  mannigfaltigen  Ge- 
genstand, die  ersten  Blätter  des  Buches  weder  einen  grofsen 
Theil  der  Bauwissenschaft  erschöpfen,  noch  beweisen  können, 
was  die  Sammlung  werden  kann  und  Avird,  verstehet  sich  von 
selbst,  und  wir  ersuchen  daher  unsere  Leser,  dieses  erste  Stück 
als  einen  Versuch  zu  beurtheilen;  doch  wird  man  die  gute  Ab- 
sicht der  Herausgeber  auch  dabey  schon  nicht  verkennen. 

In  der  Folge  werden  sie  mit  gemeinsamen  Kräften  arbei- 
ten und  ihre  besonderen  Kenntnisse  einander  mittheilen,  so 
dafs  man  jede  eigene  Abhandlung  eines  E.edakteurs  als  ein  Pro- 
dukt ansehen  kann ,  das  mit  Übereinstimmung  aller  Redakteurs 
herause'egeben  wird;  und  wo  die  Meinungen  nicht  übereinstim- 
men, da  wird  man  es  besonders  angezeigt  linden,  welches  bey 
diesem  ersten  Stück  nicht  statt  fuiden  konnte. 

Ob 
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Ob  aber  die  Herausgeber  ihr  Vorhaben,  so  wie  sie  wün- 
schen, bey  der  vielen  Mühe  und  den  vielen  Kosten,  welche  es 
erfordert,  werden  ausführen  können;  dies  wird  von  ihrem  Pu- 
blikum abhängen,  und  zwar  in  Betracht  der  Aufnahme  sowohl, 
als  auch  in  Rücksicht  der  architektonischen  Beyträge:  sie  wer- 
den aber,  so  sehr  es  nur  ohne  ihren  Schaden  geschehen  kann, 
sich  Mühe  geben,  ihr  Pubhkum,  sowohl  in  Absicht  des  wesent- 
lichen Inhalts,  als  auch  des  äufserlichen  Ansehens,  zu  befrie- 
digen.    Berlin  den  i.  Jänner  1797. 

Die  Herausgeber. 


♦  * 
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XXoiT  Adler,  Mauei-mpister  in  Fürstenwalde. 

—  Aliscli,   Bauinspector   auf    der    Sahne   bei 
Rehme. 

—  V.  Alten,  Oberdeichinspector  in  Berlin. 

—  .Andre-Solin,    Landbaumeister  zu  Szillen, 
in  Litt.iuen. 

—  Arndt,  Deichinspector  in  Lenzen. 

—  V.  Arnim,  Ritterschaftsrath  auf  INeuensund. 

—  Bach,  Oberdeichinspector  tn  Emerich. 
. —     Backof  en,  Mauermeister  zu  Beeskow. 

—  Baerenreulli,    Senator   in    Frankiurth    an 
der  Oder. 

—  F.anjJe,  Amtsmauermeister  in  Zinna. 

—  Barkowsky,  Mühlcnbavuiieisier  in  Königs- 
berg. 

—  Baitirkow,    der    ite,    Feldjäger  vom   rei- 
tenden Corps. 

—  Bartickow,   der  ate,  desgleichen. 

Das    Königl.   I'audepartement,  zu  Bayreuth. 
Hen-  Bauer,  Amtmann  zu  La|it,iu. 

—  Bayer,    Amlsriilh    zu   Heydekrug    in    Lit- 
tauen. 

—  Bayer,  Oberamtmann  zu  Hiramelstädt. 

—  Bclir,  Landbaumeister  in  Tilsit. 

—  Bf  ntlix,    Lanlbaumeister  und   Referenda- 
rius  zu  Magd I  bürg. 

—  Bennerke,  Oberamtmann  zu  Acken. 

— -     Bennecke,    Oboramlmann    zu   Atliensleben 
bei  MaKrlebur^. 

—  Berg,  Kriegesi  ath  auf  dem  Amte  Goltzow. 

—  V.  Bergen,  Krieges  -  und  DoniaLnenrath  in 
Posen. 

—  Beysen,  Amisassistent. 

—  Eel\f,  Bauinspector  in  Aschersleben. 

—  Birrkel,    liaucoiidLUteur  zu  Havreutil. 

—  Bischüll,  Zinuuenneister  in  Grauitzow. 


Herr  Blanckenhorn,  Mauermeister  in  Ziesar. 

—  Blecli,  Mauermeisler  in  Füistenwa'de. 

—  Bley,  Fürstl.  Bernbuigischen  Baiurath   zu 
Bernburg. 

—  Blothe  etCompagnie,  in  Dortmund  4  Expl. 

—  Bliimmer,  Zimmermeister  zu  Frechen. 

—  l'olle,  Amtsralh   zu  Amt -Lauenburg. 

—  Böninger  (lohann),  Kaufmann  in  Duisburg. 

—  Böninger  (Arnold),   desgleichen. 

—  Borbstnedt,  Condiicteur  in  Berlin. 

—  Brackenhausen,    Kiieges  -  und   Steuerralh 
in  Tilsit. 

—  Braun,  Conducteur  zu  Kaiisch. 

—  Brauns.  Factor  in  Zehdenick. 

—  Bretsch,     Schlcusemeister     zu     Hammer- 
schleuse. 

—  Brose,  Mauermeister  in  Lenzen. 

—  Brosius,  Mauermeister  zu  Werben. 

—  Buchlioltz,   Bauinspecior  zu  Wittslock. 

—  Busch,  Amtmann  zu  ßalga. 

—  Busse,  Bauinspector  zu  Havelberg. 

—  Bulze,   fauinsnector  zu  Sandau. 

—  Caeler,   Oberamtmann  zu  Winge. 

—  Carstanger,  Commerzienrath  in  Duisburg. 

—  Carstanger   (Arnold),   Kaufmami   in   Duis- 
burg. 

—  Chnstiani,  Bauinspector  zu  Neu-Wu<itrow, 

—  Colberg,     Bauinspector    in    Fiirstenwalde. 

—  Costenoble,  Conducteur  zu  Magdeburg. 

—  Cramer  (O.  C),  Conducteur  in  üardeiegen. 

—  Crel  e,  Landbauintister  in   '  raunsberg. 

—  Cuhrts,  Chauss(-ebauins[)tctor. 

—  Daenke,    Mühlenbauiiieisler   in    Schippen- 
beii. 

—  Daliner,    Amtsrath    zu    Althoffroemel,    in 
Liltauen. 
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Herr  Davidis  (I.  ''^^ ,  Kaufmann  in  Duisburg. 

—  Debeau,  Conductenr   in  Berlin. 

—  Deubald  (senior),  Mauermeister   in  Halle. 

—  Denbald    (junior),    Anitsmauermeister    in- 
Halle. 

—  Deutb,  Oberbaudepartements   Conducteur 
in  Berlin. 

—  Diellein,  Rathsziminermeister  in  Halle. 

—  Dicht,  Mauermeister  zu  Stolpe. 
~-     Dietz,  Zaininerineister  in  Memeln. 

—  Dornstein     ( W.  ) ,     Deiclihauptmann     in 
Wrietzen. 

—  Dorastein,      Bauinspeclor     zu      Wrietzen 
an  der  Oder, 

i—  Dornstein,  Conducteur  daselbst. 

—  Drewes,  Landbaumeister  in  Soldau.  z  Expl. 

—  Düring,  Condnctear  in  Königsberg. 

—  Effenbartli,  Hofbuchdrucker  in  Stettin. 

—  EJilert,  Cliauseebaiiinspector  zu  Trolha. 
• —  V.  Einsiedel,  in  Dresdtn. 

—  Eiserhardt,  Zimmermeister  in  Schönebeck. 

—  V.  Eckardsberg,  Landrath  in  Zauche. 

—  Ernst,  Zimmermeister  in  Magdeburg. 

—  Eversmann,  Y\"asserbauinspector  in  Rees. 

—  Ewert,  Conducteur  in  Königsberg. 

—  Feilsch,  Conducievn-. 

—  Fickert,  Mauermeister  in  Loburg. 

—  Fickert,  Mauermeister  in  Prentzlow, 

—  Fischer,  Bauinspector  in  Schlawe,  3  Exem- 
plare. 

—  Frey,  Amtsrath  zu  Kalthoff. 

—  Friedrich,  Rathsmauermeister  in  Halle. 

—  Friedland  (Frau  von) ,   auf  Cunersdorff. 

—  V.  Gansauge  sen.,  in  Mühling. 

—  V.  Gansauge  )un.,  in  Brachstädt. 

—  Galtschock,  Bauinspector  zu  StendaU. 

—  Gerstner  jun.  Zimmermeister  in  Ba3rreuth. 

—  Giehl,  Candid.  Mathes.  zu  Magdebiu'g. 

—  Gilse,  Mauermeister  zu  lerichow. 

—  Gliese  (VVilh.),  Zimmenneister  zu  Beeskow. 

—  V.  Glöden,  ZoUratli  in  Ermnerich. 

—  Gluhn,  Candid.  Malheseos. 

—  Goedecke,  Conducteur  zu  Stendal. 

—  Grauel,  Ward-  imd  Wasserbauaulseher  in 
E.uhrort. 

—  Grenda,  Cantor  in  Memel. 

—  Groscke,  Prediger  zu  Stallopöhnen. 

—  Gross,  MQhlenbaumeister  in  Tilsit. 

—  Grothe,    Krieges  -  xuid  Domainenrath.  in 
Berlin. 
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Herr  Gniber,  Oberamtmann  in  Grumbkowkei- 
ten. 

—  Haach,  Ingenieurobristlieutenant   in  Dres- 
den. ,, 

—  Hanck,  Rathszimmermeister  in  Halle. 

—  Hackstroh,  Ward-  und  Wasserbauaufseher 
in  Huissen. 

—  Hafforth,  Amtmann  zu  Sodargen  in  Lit- 
tauen. 

—  Haagemeister,  Amtsrath  in  Saalau. 

—  Hagedorn,  Senator  zu  Zanow. 

—  Hagen   (Frherr  von   der),    Geheimerkrie- 
gesrath  zu  Hohennauen. 

—  V.   Hagen,  Kammerrath  zu  Dietenborn. 

—  Hahn,  Übennülileninspector  in  Memel. 

—  Hahn,  Conducteur  in.  Berlin. 

—  Hardenberg   (Frherr  von),  Kmnmerdirec- 
to»  zu  Bayreuth. 

—  Harlan,  Kaufmann  in  Schwedt. 

—  Hecht,  Kammerrath   zu  Stötterlingenbnrg. 

—  Heintz,    Krieges  -  und    Domainenrath    in 
Gumbinnen. 

—  Heinz,  Conducteur  in  Berlin. 

—  Hermann,  Krieges-  und  Domainenrath  in 
Posen. 

—  Hermann,  Conducteur  in  Berlin. 

—  Hermann,  Conducteur  zu  Grossrietz. 

—  Hertzer,  Bu7-germeister  zu  Freyenwalde. 

—  Hesse,  Bauinspector  in  Halle. 

—  Hildebrandt,       Rathszimmermeiister      und 
Brunnenmacher  zu  Wittstock. 

—  Hindersin,  Amtsrath  in  Pillkallen. 

—  Hirte,  Bauinspector  in  Genthin. 

—  Hoflmann,    Stadtmauermeister   in  Stettin. 

—  Hoffmann,  ijrandweinbrenner  in  Salze. 

—  V.  Hohenhausen,     Geheimer  Krieges-  und 
Steueirath  zu  Herford. 

—  Honig,  Kriegesrath  in  alten  Platow. 

—  Honig,  Kammerath  in  Calbe. 

—  Hoppe,  Conducteur  zu  VVettin. 

—  Hufnagel,  Oberamtmann  zu  Löcknitz. 

—  Hundt,  Rendant  in  Lenzen. 

—  Huth,  Landbaumeister  in  Halberstadt. 

—  Huwald   (Baron    von),    Landesrichter    zu 
Straubitz  in  Niederlausitz. 

—  Iccius,  Studiosus  zu  Apenburg. 

—  Ilse,  Landbaumeister  zu  Ellrich. 

—  lohn,  Hafenbauinspector  in  Memel. 

—  le  Juee,  Conducteur  in  Königsberg. 

—  Jütcrbock,     Bauinspector      zu      Stargard 
2  Expl. 


XII 


Namenverzeichnifs 


Herr  Katscb,  Zimmermeister  in  Berlin. 

KrtemmfTÜiig.Sladtziinmermeister  in  Stettin. 

Kaest  wurm,  au)  ßredow  in  Littauen. 

Kaggel,  Amtmann  zu  JN'olira. 

V.  Kalte,  Kreisdeputirter  zu  Neuenclitsche, 

—  Kerkhulf,  ßauconducteur  in  Cieve. 

Kirberg  (l.   W.),  Kaufmann   in    Duisburg. 

—  Klevviiz,  Kammerdirector  zu  iVIagdeburg. 

—  Klolit,  Landbaumeister  zu  JVlinden. 

—  Knacli,  Zimmermeister  zu  Dolgelin. 

—  Knieb,  Zimmermeister  zu  Potsdam. 

—  Knoevenagel,  Bürgermeister  in  Lenzen. 

—  Koch,  Amtmann  in  Tulheim'. 

—  Koeliing,    Mauermeister    zn  Rügenwalde. 

—  Koek-r,  Senator  in   Cottbus. 

i —    Kot  Im   (junior),   Zimmenneister    in    Zeh- 
denick. 

—  Koerner,  Conducteur  in  loachimsthaL 

—  Korihum,   Justilzamtmann    in  Zehdenick. 

—  Kraatz,  Arrendator  zu  NeuenJiagen,  Amts 
Rügen  vvalde. 

—  Krause,  Amtsrath   zu   Clemenhoff  in  Lit- 
tauen. 

—  Krause,  Landbaumeister  zu  Landsberg  an 
der  Walte.  2.  Expl. 

—  Krause,  Baiiinspector  zu  Beeskow. 

—  Krause,  Deichinspector  zu  Wrietzen. 

—  Krause,  Mauermeister  in  Schoenebeck. 

—  Krieger,  Cliausseebauinspector  zu  Halber- 
stadt. 

—  Kuatzky,  Oberamtmann  zu  Brüssow. 

—  Kuhlweyn,    Ordenskammerrath     zu    Son- 
nenbuig. 

—  Kypke,  Bauinspector  zu  Bromberg. 

—  Laddey,    Oberbaggerinspector   in  Labiau. 

—  Laddey,  Oberairitmann  in  Novkitten. 

—  Lambrecht,      Oberamtmann    zu    Sommer- 
schenLurg. 

—  Lecler,  iMauermeister  in  Halle. 

—  Lehmami,  Baudirector  in  Wesel. 

—  Leiber,  llauinspector. 

■ —     Leiber,  Saltzeleve  in  Schoenbeck. 

—  Leo,  Amtsrath  zu  Schaacken. 

—  Lilienthal,  Geh.  Kriegs- und  Domainenrath, 
und  Baudirector  in  Königsberg. 

—  LOdersdorff,  Oberamtmann  in  Britzke. 

—  Luge,  Candidat. 

—  Lutze,  Mauermeister. 

—  Mahler,  Bauconducteur  in  Stettin. 

—  Müller,  Zimmermeister  zu  Genthin. 

—  Malbranc,  Candidat  in  Stettin. 


HeiT  Mandelkow,  Zimmermeister  in  Stettin. 

—  V.  MarkolT,  liigi  nitur  ieutunant  in  Wesel. 

—  Masulir,    Landüaumeisier   in  Bisdioll'stein. 

—  Maurergew erk   zu   Irankiunh  a.  d.   Oder. 

—  Meereseen,    LanJbamneister   in   Manheim. 

—  Menckhoff,   Baucommissair     zu    Bielei'eldt. 

—  Merrem,  Hofrath  in  Luisburg. 

—  Metlofi,  MüJiienwerkmeister  in  Königsberg. 

—  Mejer,  Landbaumeister  zu  Stettin.  11  lixiiL 

—  Meyer,  BaucoiiductLur  zu  Magdeburg. 

—  Mielke,  Mühienmeisier  zu  Beeskow. 

—  V.  Moellendorß,  DeichhauptmanninLenzen. 

—  Moldenliauer,  Conducteur  zu  Kaiisch. 

—  Müller,     Oberamtmann    zu    GrünhoiF  in 
Ostpieussen. 

—  Müller,  Ziiiunermeister  zu  Genthin. 

—  MüUei,  Amtszinuuermeister  in  Halle. 

—  Müllergewerk,   zu  Frankfuilh  a.  "d.  Oder. 

—  Münchlioli,    Lanilbaumeister    in   Crossen. 

—  JVatii,  Bamusptctor  in  Alvensleben. 

—  iNeitzel,  Mühlennieister  zu  Buckow. 

—  Neubart,  Mauenueister  in  Wrietzen. 

—  Noach,  Landbaumeister  in  Cüstrin. 

—  Noot,  Obersalzinspector  in  Emmerich. 

—  Ordung,  Mauermeister  zu  Bayreuth. 

—  Osterloh,  Landbaumeister  in  Halberstadt. 

—  Otte,  Arrendator  zu  Drosedow,  Amts  Rü- 
genwalde. 

—  Pant.er,  Mauermeister  in  Schwedt. 

•^    Passern,  Amtsrath  zu  Präkuls  in  Littauen. 

—  Püsch,  Pfarrer  zu  Piükallen. 

—  Pengel,  Zimmenneister  zu  Stendal. 

—  Peteisson,  Krieges-  und  Domainenrath  zu 
Bromberg. 

—  Petersen,  Amtsrath  zu  Tapiau. 

—  Preiffei-jObeibaudepartements-Conducteur. 

—  Pisior,  Amtsrath  zu   Goldbeck   bey  Witl- 
siock. 

—  Pisior,  Landbaumeister  in  Hamm. 

—  Plathow   (Baron   von),   Landrath   in  Lüt- 
geiiziatz. 

—  Pottien,  Conducteur  in  Königsberg. 

—  Proinies,  Bauconducteur  in  Berhn. 

—  Pültze,  Mauermeister  in  Berlin. 

—  V.  Quast,  Krieges  -  und  Domainenrath  zu 
Rlagdeburg. 

—  Queerfeld,  Zimmermeister  in  Bayreuth. 

—  Rogozky,  Mauenneister  zu  Gardelegcn. 
V.  Rnppard,   Krieges  -  und  Domainenrath 

in    Cleve. 

—  Reck,  Mauerraeister  in  Halle. 


der  resp.  Herren  Prämimeranten. 


XIII 


Herr  Relifelr!,  Conducteiir  zu  Stendal. 

—  Reich,   Uberaiijtniann  ju  Liebenvvalde. 

—  Reinhardt,  Ziiiimermeister  zu  Storckovv. 

—  ReuttT,  Oberanitmann  in  Mülow. 

RjcIikT,  Uiiterlörster  zuKarnckevvitz,  Amts 

Riigi  nwalde. 
. —     RicJiter,  Ziiumermeister  in  Berlin. 

—  Richter,  Mauermeister  in  Magdeburg. 

—  Richter,  Zimmermeisler  in  Pyrilz. 

—  V.  Rickers,  Bürgermeister  in  Emmerich. 

—  Riedel,  Bauinspector  zu  Bayreuth. 

—  Rielke  (I.  C),  Capitain  bei  dem  Ingenieur- 
corps in  Colberg. 

—  Ringdorf,  Justitzrath  luWriet'en  a.  d.  Oder. 
•^     Rudolph,    OberkauCmann    zu   Magdeburg. 

—  V.  Ruhle,    Lieutenant    und   RitterschaÜts- 
rath  auf  Königsberg  bei  Wittstock. 

—  Das  Königl.  Salzamt  in  Schönebeck. 

—  Saltzmann,  Oberbaudepartements-Conduc- 

—  teur  in  Berlin. 

—  Schade,  Oberdeichinspector  in  Crossen. 

—  Schaeling,  Erbmühlenpächter  in  Germisch- 
kehmen  in  Littauen. 

—  Scharwenka,  Zimmernieister  zu  Letschien, 
Amts  Wollup. 

—  Schauss,  Bauconducteur  in  Minden. 

—  Scheeler   (Carl) ,   Kaufmann    in   Duisburg. 

—  V.  Schenck,  Sclileuseninspector  zu  Magde- 
burg. 

—  Schiepan,  Mauermeister  zu  Beeskow. 

—  Schimmelpfennig  der  ite,  Landbaumeister 
in  Stallopoehnen. 

—  Schirmnelpfennig   der  ate,   Conducteur  in 
Stallopoehnen. 

—  Schimmelpfennig  der  3te,   Conductenr  in 
Stallopoehnen. 

—  Schlückmann,  Oberamtmann  in  Ziesar. 

—  v.  Schmeling,  Kammerdirector  in   Stettin. 

—  Schmidt,  Baudirector. 

—  Schmidt  (C.  C.  ) ,  Bauinspector  in  Lands- 
berg a.  d.  Wartlie. 

—  Schmitz,  Ward-  und  Wasserbauaufseher  in 
Emmerich. 

—  Schneider,  Conducteur  in  Lieberose. 

—  Schoenwald,  Bauinspector  in  Schoenebeck. 

—  Scholinus,    Bauconducteur    in  Magdeburg. 
-^     Schotte  (Joh.  Christoph  Jacob),    in  Halle. 

—  Schroeder,  Oberamtmann  zu  Lenckulinen, 

—  Schroetter,  Cooducteur  in  Lenzen. 

—  Schültzke,  Mauc-rmeister  in  Berlin. 

—  Schützel,  Zimmermeister  in  Fürstenwalde. 


Herr  Schultz,  Geh.  Kriegsrath  in  Königsberg. 

—  Schultz,  Zolldirector,  auf  dem  Oderberger 
Zoll  bey  Hohensaten. 

—  Schultz,   Oberjäger  in  Zehdenick. 

—  Schullze,  Proconsid  in  Fürstennalde. 

—  Schnitze,  Kammersecretair  in  Stettin. 

—  Schultz,  Bauinspector  in  Wehlau. 

—  Schultz,  WeggraJe  zu  Arendsee. 

—  Schulz,  Mauermeister  zu  Magdeburg. 

—  Schulz,  Mauerineister  zu  Stendfll. 

—  Scliullze,  Ratlisziminenneister  in  Templin. 

—  Schunck,  Erbmühlenpächter  in  KuÜincker. 

—  Schwartz,  Sclilolszimmermeisierin Schwedt. 

—  Schwartzkoplf  sen.,  Mauermeister  zuMag- 
deburg. 

—  Schwartzkopff  jtHi.,  Mauermeister  in  Mag- 
deburg. 

—  Schwarzlose,    Zimmermeister  zu    Magde- 
burg. 

—  v.Seibstaedt,  Landbaumeister  inKönigsberg. 

—  Senf,  Kiieges-  11.  Domainenrath  in  Cüstrin. 

—  Senfse,  Bauinspector  in  Templin. 

—  Siegfried,  Amtsrath  zu  Carben. 

—  Smalian,  zu  Mienchelohra. 

—  Sohn,  Mauermeister  zu  Genthin. 

—  Spaarküse  jim.,  Zimmermeister  in  Wriezen. 

—  Spalding,  Oberdeichinspector  in  Posen. 

—  Spannaus,  Zimmermeister  in  Calbe. 

—  Stahlmann,  Mauermeister  in  Bayreuth. 

—  Stark,  Tertius  zu  Neustadt  an  der  Aisch. 

—  Stegemann,  Geh. Krieges-  und  Domainen- 
rath ,  auch  Baudirector  in  Magdeburg. 

—  Steinberg,  Pfarrer  zu  Stallopoehnen. 

—  Stenzler,    Oberamtmann  zu  Dantzkehmen 
in  Littauen. 

—  V.  Stilke,    Dechant  und  Bancodirector  in 
Magdeburg. 

—  Stirckow,  Mauermeister  in  Spandow. 

—  Stryk,    Prediger  zu  Kiewe,  in  Meck'lenb. 
Schwerin. 

—  Stumpf,  Prediger  zu  Stargardt. 

—  Tlieden,  Stadtralh  in  Memel. 

—  Theuerkauf  sen.,  Buhnenmeister  zu  Prester. 

—  Tornesi,  Ober-Berg- Krieges-  u.  Domainen- 
rath zu  Bayreuth 

—  V.  Treskow,  Deichhauptmann  zu Havelbercr. 

—  V.  Treskow,  Zolldirektor  in  Paray.  " 

—  Trips  jnn. ,  Mauermeister  zu  Bapeulh. 

—  Tytz,  Arrendator  zu  Kugelwitz,  Amts  Rü- 
genwalde. 

—  Vogel,  Forstconducteur  zu   Bayreuth. 


XIV  Namcnverzeiclmrfs  der  resp.  Herren  Pränumeranten. 


Herr  Vofs,  Zimniermeister  7X\  Lauenburg. 
Wagener ,       VVasserbaucommissaiius        in 

Torgau. 
Warienberg,   Landjäger  in   Grofs-Schoe- 

nebeck 
Weber,  Amtmann  auf  dem  Amte  Brumby, 

—  Weber',  Gänimerer  in  Halle. 

Wein,  Amtsralh  zu  Weeskenhoff. 

— .     Wendt,  Mauermeister  in  Berlin. 

—  Wermer,  (H.  VV.  A.)  in  Sevenaer. 

Werner,    Oberamtmann  zu  Trakehnen  in 

Liliauen. 

—  Werner,  Bürgermeister  in  Schirwindt. 

—  Werner,  Conducteur  in  Tilsit. 

—  Werner  jun. ,  Mauemieister  in  Wesel. 

—  Wetzel,  Arrendator  zu  Buckow,  Amts  Rü- 
genwalde, 

Wewer,   Ward  -  und  Wasserbauaufseher 

in  Emmerich. 
WejTach,  Baudirector  zu  Stettin,    a  Expl. 

—  Wieblitz,  Bauinspector  zu  Eelgardt. 
Wilke,  Zimmenneister  in  Gultzow. 


HeiT  Wilms     (  Friedr.    Willi.  ) ,    Kaufmann    in 
Duisburg. 

—  Winckehnann,  Landbaumeister  in  Prcufs. 
Holland. 

—  V.    Winterfeldt ,    Hauptmann    auf   Freyen- 
stein  in  der  Priegnilz 

—  Winterstein,  Zimniermpister  zuMagdebm'g. 

—  Wilte,  Amtmann  in  Klein- Wusternitz. 

—  Witike,  Bauraih   in  Beilin. 

—  Wo'tf,  JNIauermeister  in  Gramtzov. 

—  Woir,  Bauaccessionarius  zu  St.  Johannis. 

—  V.  Wylich ,  Frej  herr  zu  Diersdorf. 

—  Zbikowsky,  Hauptmann  in  Zehdenick. 
~—     Zencke,  Cajranerer  zu  Stolpe. 

—  Zencke,  Miihleninspector  zu  Stolpe. 

—  Zerner ,     Candidat     der    Mathematik    in 
Halle. 

—  Zernick,  Conducteur  zu  Stendal. 

—  Ziegenhagen,  Arrendator  zu  Pattwitz,  Amts 
Riigenwalde. 

—  Zillmer,  Oberamtmann  zu  Biesenthal. 
Das  Zinmiergewerk  zu  Frankfurt  an  der  Oder. 

Herr  Zimmermann,   Landjäger  in  Dinslacken. 


I. 


Eigenthümliche    Abhandlungen. 


I. 


Allgemeine  Betraclatung   über  die  Baukunst. 


i«C^c7«e^0«£M£MC^0«O^ 


Indem  die  Herausgeber  dieses  Journals  im  Begriff  sind,  nützliche  x\uf- 
sätze  und  Nachrichten,  die  Arcliitektur  betreffend,  zu  liefern,  köiuien  all- 
gemeine Betrachtiuigen  über  den  Einflufs  und  das  Wesen  derselben,  soll- 
te auch  vieles  davon  nur  aus  einer  Wiederholung  von  andern,  schon 
gesagten  Walu-heiten  bestehen,  bey  dem  Anfange  dieses  Buches  wolil  nicht 
unnütz  seyn. 

Da  das  Journal  für  angehende  Baumeister  und  Freimde  der  Arclii- 
tektur  geschrieben  wkd,  so  inufs  es  dem  jungen  Mamie,  welcher  sich  der 
Baukunst  widmen,  und  dem  Staate  dadurch  nützlich  werden  wiU,  eben  so 
aufmunternd  seyn,  die  Aussicht  vor  sich  zu  haben,  nie  und  in  welchem 
Maafse  er  es  werden  kann,  als  es  ihm  nötliig  ist,  das  Feld,  in  welches  er 
sich  waget,  zu  übersehen,  um  seine  Kräfte  nach  diesem  Maafsstabe  zu 
priifen. 
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a  /.      All  gemeine  Betrachtung  über  die  Baukunst. 

Den  Freunden  der  Arcliitektur  aber  kann  es  wenigstens  nicht  un- 
angenelim  seyn,  dieses  Feld  zu  überblicken;  so  wie  überhaupt  unsere  ge- 
neigten Leser  hierdurch  eine  Vorstellung  der  gemeinnützigen  Dinge  er- 
halten, deren  dieses  Journal  fähig  ist,  und  womit  die  Herausgeber  sie 
nach  und  nach   zu  unterhalten   gedenken. 

Endlich  hat  die  für  die  Menschheit  so  sehr  wichtige  Architektur 
noch  immer  das  Schicksal,  \on  vielen  verkannt,  als  eine  Kunst  angesehen 
zu  werden,  in  der  ein  jeder  nach  seinen  Einfallen  ungestraft  pfuschem 
könnte;  ja  sie  wird  sehr  oft,  gerade  von  denen,  welclie  sie  als  eine  gute 
wohlthatige  G'ehülfin  zu  schätzen  am  mehresten  Ursache  hätten,  als  eine 
blos   dienstbare  Sclavin   behandelt. 

Diese  werden  hierdurch  vielleicht  bewogen,  zu  ihrem  eigenem  Vor- 
theHe,   sie   richtiger  zu   beurtheüen. 

Wenn  übrigens  der  folgende  Aufsatz  einigen  meiner  Leser  zu  um- 
ständlich scheinen  sollte,  so  bitte  ich  noclmials  zu  erwägen,  dafs  die  Jour- 
nalgesellschaft vorzüglich  für  angehende  Baumeister    schreibet. 


/.      Allgemeine  Betrachtung   über  die  Baukunst. 


Eiiiflufs  der  Baukunst  auf  den  Menschen  überhaupt. 

Wenn  wir  den  Menschen  in  seinem  rohesten  anfänglichen  Zustande  be- 
trachten, so  finden  wir,  dafs  zwar  die  Befriedigung  des  Hungers  und  des 
Durstes  seine  erste  Sorge  ausgemacht  habe;  ein  Obdach  zum  Schutz  ge- 
gen unangenehme  Witterung  aber  gleich  sein  zweytes  Bedürfnis  gewesen 
se^-n  müsse. 

Gegen  Regen  und  brennende  Sonnensti'alilen  von  oben,  konnte  eva. 
dickbelaubter  Baum,  ein  überragendes  Felsenstück  schützen;  aber  gegen 
Wind  mid  Ungewitter  von  der  Seite ,  mufste  er  in  dick  umwachsenen 
Gebüschen,  unter  zusammengefaEenen  Bäumen  und  Süauchern,  und  in 
Höhlen  Zuflucht  nehmen:  weü  aber  jene  auch  nicht  hinreichend  schützten, 
und  Höhlen  nicht  überall  anzutreffen  waren,  so  mufste  er  diese  natürliche 
Wohnungen    durch   künstliche  Hütten  nachzuahmen  suchen. 

Dadurch   entstand    das    erste   Kunstwerk , 
von   los    überemander    gelegten     und    leicht    verweslichen    Baumästen,     das 
aber  darum  schon  wieder  verfallen  mufste,   als   es  kaum  gebauet  war. 

Die  dadurch  veranlafsten,  oft  ^\iederkehrenden  Mühseligkeiten  um 
eine  neue  Hütte,  nöthigten  emerseits  zu  der  Erfindung  besserer  Materia- 
lien,  andererseits   aber  zu  einer  festern  A  erbind ung  derselben. 

Die  beständige  Zunalmie  der  Menschenzahl  machte  mehrere  Hütten 
nothwendig;  aber  eben  so  nothwendig  wurde  durch  das  Zusammengesel- 
len in  denselben,  durch  die  Abtlieilung  in  Familien  und  deren  Vermeh- 
rung,   durch   die    entstehende  Verschiedenheit    der  Lebensarten,    ihre    Ver- 


4  /.      Allgemeine  Betrachtung  iiber  die  Bauknnst. 

gröfserung  iind  bequemere  Einrichtung ;  zur  Sicherheit  gegen  feindselige 
Angriffe   aber    ilu-e    Befestiginig. 

Schwere  Aufgaben  für  den  Menschen  ohne  Kenntnifs  und  oline  an- 
dere Werkzeuge,    als   eigene   Glieder  .' 

Inzwischen  hatte  derselbe  schon  einmahl  mit  gutem  Erfolge  der 
Natur  nachgeahmt:  er  geht  auf  diesem  Wege  fort,  und  die  Noth  ist  sein 
Sporn  ;  unglückliche  Erfolge  machen  ihn  daher  nur  vorsichtiger  und  auf 
ihre  Ursachen   aufmerksamer. 

Er  vergröfsert  den  Raum  seiner  Wohnimg  der  Hohe  nach,  indem 
er  entweder  den  Fusboden  derselben  unter  sich  auswülilet,  oder  die  Decke 
imterbauet,  oder  beydes  zugleich  thut.  —  Zur  Erweiterung  werden  ent- 
weder mehr  Hütten  an  einander  gebauet  imd  unter  sich  verbunden,  oder 
eine  weiter  ausgebreitete  Decke   wird    öfter  unterstützt. 

Der  Mensch  lernet  hiei'bey,  dafs  gerade  aufstehende  Stützen  melir 
Raum  verschaffen  als  schräg  liegende,  urul  dafs  sie  durch  Eingraben,  und 
durch  aufserhalb  schief  dagegen  angebrachte  andere  Stützen,  zu  einem 
festen  Stande  gezwungen  werden  können.  Indem  er  sich  dieses  Vortheils 
bedient,  erhält  er  zugleich  Umfassungswände,  die  er  mit  Gesträuchen  aus- 
ffdlet,   und  in   der  Folge   hoch   dichter  und  fester  mit  Zweigen   durchflicht. 

Die  Bedeckung  macht  er  durch  mehrere  übereinander  gelegte  Ge- 
sträuche dichter,  und  gegen  Raub  von  Menschen  und  Thieren  befestiget 
er  sich  durch  Zäune. 

Das  beständige  Streben  nach  mehrerer  Bequemliclikeit  machet  ilin 
immer   aufmerksamer  auf   alles,    was   zu  sebiem  Zwecke  dienen  kann. 

So  bemerkt  er  etwa,  dafs  grofse,  gleich  Felsen  vor  ihm  stehende 
Thonmafsen,   doch  leicht  trennbar  sind,    und  natürliche  Klüfte,  welche  er 
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darin  schon  antrifft,    geben  ihm  Yeranlassimg,    sie   zu  wohnbaren  HöHen 
auszuschaben. 

Den  abgeschabten  Thon  oder  Lehm  hat  er  ins  Freie  geschaft,  imd 
bemerkt  jetzt  dafs  derselbe  vom  Ptegen  erweichet,  von  der  Soime  aber 
^^iede^  zu  fclsenahnhchen  Massen  unter  sich  selbst  verbunden  und  ge- 
trocknet Avii-d.  —  Diese  Entdeckimg  nutzt  er  wieder  zur  Vergröfsermig 
seiner  Wohnungen,  oder  zur  A  erdichlimg  der  Wände  und  Decken  der 
Hütten.  —  Durch  ^\naIogie  geleitet,  suchet  er  sogar  Felsen  auszuhölilen, 
und  es   gelingt  ilmi  bey   weichen  Steinen. 

So  entstehen  also  mehrere  Bauarten,  mid  wir  sehen  den  wilden 
Menschen,  als  Baumeister,  schon  physische  Naturgesetze,  jedoch  blofs  nach 
Erfalu-ung  und  dunkehi  Gefiililen  befolgen,  daher  eigentlich  als  Künstier 
arbeiten. 

Wälirend  aber  die  Baukunst  an  ^Vollkommenheit  zunimmt,  mufs  der 
Mensch  auch  in   andern  Stücken  nothw^endig  melirere  Ausbildimg  erhalten. 

Die  Entdeckung  vom  Gebrauche  des  Feuers  veraulasset  eiuen  Haupt- 
schritt. —  Sie  eröffiiet  tmgekannte  Vortlieüe,  bewirkt  eine  neue  Lebens- 
art, verlangt  aber  auch  Gebäude  von  ganz  neuer  Beschaffenheit,  imd  eine 
ganz   andere  Einrichtimg  der   alten. 

Überhaupt  mufs  die  Baukunst  dabey  wieder  sehr  geschäftig  sejn.  — 
Ohne  Hülfe  derselben  kann  das  Feuer  nur  sclJecht  genützt;  mit  ilu^er 
Hülfe,   kann  dessen  verheerender  Kraft  vorgebeuget  werden. 

Feuer  an  emer  der  Lehmwände  in  den  Wohnungen,  zur  Enveichimg 
der  Speisen  angemacht,  konnte  leicht  auf  die  Verhärtung  des  Lehms  und 
Thones  aufmerksam  machen,  und  auf  die  Bereitung  festerer  Baumateria- 
lien   und   irdener  Gefäfse  führen. 
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Feuer  an  den  Fels^nwanden  angemacht,  konnte  einige  mürben,  und 
endlich  leicht  auf  das  Schmelzen  der  Steine,  so  wie  vermittelst  des  Iiier- 
durch  niehr  aufgeregten  Forschens,  auf  Kenntnis  und  Bereitung  der  Me- 
talle, dieses  aber  wieder  auf  die  Bereitung  besserer  Werkzeuge  aus  den 
bessern  Materialien  leiten. 

Der  Zustand  des  Menschen  ward  dadurch  merklich  verbessert,  aber 
aus  der  damit  unzertrennlich  verbundenen  mehrerii  und  mannigfaltigem 
Arbeit,   entwickelte  sich  noch   ein   anderer  Vortheil. 

Diese  nöthiget  nämlich  zu  gegenseitiger  Hülfsleistung;  und  so  ent- 
stehet Verträgiiclilveit ,  Dankbarkeit,  Theünehmung  luid  Freundschaft;  die 
ersten  Gründe    der  Moral. 

Die  Cultur  hielt  damals  in  allen  ihren  Theilen,  über  die  sie  sich 
verbreitete,  gleichen  Schritt ;  denn  ihr  Keim  lag  in  den  zwey  ersten  Be- 
dürfnissen — 

Nahrung  und   Wohnung, 

welche    sich    bey    einigem    Fortrücken    des    menschlichen    Geistes     auf   das 
genaueste  verehiigen. 

Dem  ersten  Bedürfnis  wird  auf  lange  Zeit  bald  abgeholfen;  die 
Sorge  für  Bequemlichkeit:  der  IVohuuugen  hält  länger  an :  aber  eben 
dadurch  wird  sie  die  Veranlassung  der  allgemeijien  Ausbildung,  indem, 
man  durcli  das  anhaltende  Forschen  nach  den  dazu  dienlichen  Mitteln 
mit  denjenigen  Kenntnissen  bekannt  wird,  welche  zuerst  unmittelbar  auf 
die  Verbesserung  der  Wolunmgen  Bezug  haben,  von  da  aus  aber  auch 
wieder  auf  die  niehresten  TlieUe  der  aUgemebien  Verbesserung  des  inensch- 
liclien  Zustandes    und    auf   die   Cultur  zurück  wirken. 
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So  erhält  also  die  Baukunst  schon  in  den  frühesten  Zeiten  eine 
vorzügliche  IVirkung  auf  das  TVohl  des  Menschen ,  die  auch  nachher 
immer  äufserst  wichtig  geblieben  ist.  Um  sich  davon  zn  überzeugen,  be- 
ti^achte  man   denselben  nocli   einmahl  von   der    Seite   seines  Wohlstandes. 


So  lange  er,  ohne  eine  bequeme  Wohnung,  nur  in  Klüften  und 
Wäldern  Schutz  vor  dem  Ungemach  der  Witterung  sucht,  wählt  er,  sich 
zu  nähren,  auch  das  erste  Mittel  welches  sich  darbietet,  als  das  sicherste, 
und  für  ihn   das   leichteste. 

Er  schweift  unstat  umher,  anfänglich  um  sich  von  A^n  Früchten 
der  Bäume,  von  Kraut  und  Wurzeln  zu  sättigen,  nachher  aber  um  den 
Mangel   derselben   durch   das   Fleisch   erlegter  Thiere   zu   ersetzen. 

Selbst  ohne  Eigentlium,  erkennt  er  nicht  den  Grund  seines  Glücks 
darin,  und  kümmert  sich  dalier  keinesweges  um  das  Wohl  seines  Ne- 
benmenschen. 

Auf  dieser  untersten  Stufe  der  Cultur  sind  die  Menschen  von  den 
reifsenden  Tliieren  sehr  wenig  verschieden,   wild,  arm,  raubsüchtig,  grausam. 

Ilire  Ausbildung  begümt  eigentlich  mit  dem  Zeitpunkt  des  Bedürf- 
nisses gegenseitiger  Hülfe;  welches  sie  zuerst  am  stärksten  und  anhal- 
tendsten  bey  Einrichtung  der   TVohnungen.  empfinden  mufsten. 

Diejenigen  Tugenden,  welche  nur  vorzüglich  im  gesellschaftlichen 
Leben  gedeihen,  erzeugten  sich  damals,  und  vollendeten  den  ersten  Haupt- 
sclnütt.  —  Das  angebohrne  rastlose  Bestreben  nach  VolUiommenheit 
hatte  ihn  herbey  geführt.      Denn, 

Der  wilde  Mensch  sey  von  den  Tliieren  hoch  &o  wenig  vei'schie- 
den,   so   stehet  er  doch  nicht  hinter  ihnen   zurück.      Er    ist,   wenigstens  in 
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Vereinlo'iing   mit  einer  geliebten  Familie,  gern  für  gemeinschaftliches  Wohl 

besorgt. 

Je  sehnlicher  aber  der  Wunsch  in  ihm  wird,  sicher  unter  den  Sei- 
ni^en  zu  weilen ,  je  mehr  mufs  er  den  Mangel  eines  bequemen  Aufent- 
halts und  eines  Bewahrungsorts  für  Vorrathe  fiililen;  und  dies  macht  die 
Yerbessermig  der  Wolmungen  zum  dringendsten  Bedürfnifs,  zu  dessen 
Erlangung   er  daher  alle  Kräfte   aufbietet. 

Natürlicher  Weise  konnten  die  Menschen  auch  hierin  (ohngefahr 
nach    obiger    Darstellung)     nur    stufenweise,     und    zwar    äufserst    langsam 

fortschreiten. 

Jedoch  die  mannigfaltige  Art  A\ie  sie  dabey  in  Thätigkeit  gesetzt 
wurden,  das  nun  verstärkte  Besti-eben  sich  zu  verbessern,  und  die  begin- 
nende Geselligkeit  zwangen  zur  Überlegung,  und  weckten  zuerst  ihre 
sclJummernden  Aulagen. 

Ihr  ganzes  Wesen  aber  erhielt  einen  mächtigern  Scll^^a^ng  nach  Er- 
reichung  des   ersten  vorgesteckten  Ziels. 


So  grofse  Vortheile  als  die  Wohnungen  verschafften,  mufsten  sie 
dem  Menschen  bald  lieb,   ejidlich  unschätzbar  machen. 

Der  sichere  Aufenthalt,  die  Freuden  gesellschaftlicher  VerbindTingen 
machten   das  unangenehme   einer   luistaten  Lebensart  desto  fühlbarer. 

Die  Gelegenheit  Vorrathe  zu  sammehi  erhöheten  den  Werdx  der 
Wolmungen  noch  mehr,  und  belolmten  die  dai-an  gewendete  Mühe  reichlich. 

Man  entwöhnte  sich  nach  luid  nach  der  Lebensart  deä  Jägers,  und 
vertauschte  sie  mit  der  des  Hiiten. 

Der   Übergang    dazu    war  auch    sehr    natürlich.      Die  Zähmung  des 

Melles 
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Viehes  konnte  dem  Jäger  nicht  unbekannt  bleiben,  man  liatte  also  das 
Mittel  zu  einem  bequeniern  Leben  in  Händen. 

Grölsere  Sicherheit  und  eine  angenehme  Lage,  die  ein  bestimmter 
Platz  darbot,  und  der  in  der  Ferne  sich  zeigende  Vortheil  ihn  zu  be- 
nutzen, machten  dafs  die  Liebe  zu  den  Wohnungen  sich  auf  die  Bau- 
stelle und  das  zmiächst  belegene  Terrain  ausdehnte. 

Es  wurden  nun  die  leicht  beweglichen  Wolmungen  zu  festen,  aus 
umherziehenden  Hirten  wurden   Gärtner  luid  Ackerleute. 

Dies  war  eine  der  ersten  glücklichen  Hauptverändernngen  im  au- 
fsern  Zustande   des  Menschen,   und  sie  wurde  durch  die  Baukunst  bewirkt. 

Noch  immer  waren  Nahrung  und  Wohnung  die  einzigen  Hauptbe- 
dürfnisse,  aber  alles  um  den  Menschen  hatte  sich  in  seinen  Augen  ver- 
ändert. Die  Verbesserung  des  Zustandes  hatte  ihn  gelehrt,  dafs  er  glück- 
lich seyn  könne;  der  Trieb  der  Erhaltung  allem  fesselte  ihn  nicht  mehr 
an  das  Leben;  die  Erde  selbst,  und  was  noch  weit  wichtiger  ist,  die  Men- 
schen waren  ihm  heb,    und  damit  nothwendig  geworden. 

Neue  Gefülile  und  eine  Menge  bisher  fremder  Tugenden  waren  auf- 
geregt, durch  die  gegenseitige  Mittheilung  weite  Felder  der  Erkenntnifs 
geöffnet,  seüi  Gesichtskreis  nach  seinen  Begriffen  ins  unendliche  erweitert, 
aber  das  Beginnen  der  Cultur  erstreckte  sich  bey  weitem  noch  nicht  über 
die  meisten  Gegenstände  derselben;  nur  in  den  Fächern,  welche  den  vor- 
züglichsten Hauptbedürfnissen  zunächst  lagen ,  war  ein  roher  Anfang  ge- 
macht. 

So  vollendete  die  Sorge  für  Bequemliclikeit,  gröfstentheils  durch  die 
Baukujist j  ihr  Werk,  den  Menschen  auf  eine  Stufe  zu  führen,  von  der 
sich  sein  Geist  weit  scluieUer  erheben  sollte. 
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Von  dem  Zustande  unserer  Urvater  in  diesem  Zeitpiuikt,  liefern 
uns  nocli  die  heutigen  Wilden  ein  treues  Bild,  das  liier  aufzustellen  niclit 
unnütz  seyn  wird;  \Aeil  es  zugleich  eine  vollkommene  Bestätigung  des 
vorher   erzählten   endialt. 

Wenn  wir  vom  Feuerlande  östlich  durch  die  Mitte  von  .'Vfrika, 
nach  den  indischen  Inseln,  Australien,  und  den  kleinen  Inseln  des  stillen 
Meeres  his  nach  Taheiti  reisen,  so  finden  wir  überall  die  wilden  oder 
halbwilden  Menschen,  in  Höhlen,  Hütten  und  Häusern  wohnen;  wir  sehen 
sie  an  Wohnungen,  Yerzaunungen,  mid  am  Gestade  der  Gewässer,  an 
Kähnen  und  Schiffen,  ja  selbst  an  Grabnialilern  luul  Elrrensaulen  mit 
Gefülil  für  Kunst  und  Schönheit  arbeiten;  aber  im  übrigen  finden  wir  sie 
noch  weit  zurück. 

Zu    ilirer  Nahrung  sehen  wir    sie  Früchte  und  W^irzebi,    Äluscheln, 
Fische,    Vögel,    Eyer,    wilde    und    zahme    Tliiere,    entweder  roh  geniefsen, 
oder   am  Feuer,   welches   auf  der  Erde   oder  in  Löchern  unter  freiem  Him- 
mel   angemacht    ist,     sclilecht    braten;    zum    Getränke,    Weisser,   Pflanzen- 
säfte, Blut,   und   ein  kaltes,  oft  ekles  Gemische  beider  mit  heifsen  Gewürzen. 
Zur  Kleidung,   roher  Felle  und  Flaute,    oder  höchstens   eines   groben 
Gespinnstes   aus   dem  Pflanzenreiche,   aber  dennoch   aus  Gefühl  für  Schön- 
heit  mit    bunten    Säften    beklecket,    sich    bedienen;    und  zu   Gerädien  und 
Werkzeugen,   Schalen  von  Früchten,   Baumrinden,   Hölzer,  Muschelschalen, 
Fischgräten,    Steine,    Knochen,     Gedärme    und    Pflanzenfasern;    gleichwolil 
aber    sind    auch    diese   Werkzeuge    mit    Kunst    mid     Schönheitsgefülil    be- 
reitet. 

Überdies    finden    wir    bey    ilmen    schon    einige  Kenntnisse  von   Zeit, 
vom  gestirnten  Himmel,    vom  höchsten  Wesen  u.   s.   w.,   sonst  aber  aufser- 
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ordentlich  wenig  von  den  Geheimnissen  der  pliysischen  Natur;  oft  gar  keine 
von  den  Metallen,  ilirem  Gebrauch  und  ihrer  Bereitung,  wenn  sie  ilinen 
nicht  durch  gesittete  Völker  zugebracht  sind;  und  doch  so  begierig  dar- 
nach, wenn  sie  damit  bekannt  werden,  dafs  sie  ihre  ausländischen  Freunde 
darum  morden,  dafs  der  gesittete,  der  freimdliche  Taheiter  einen  eisernen 
Nagel  mit  der  Jimgfrauschaft  seiner  Tochter  erkauft,  und  um  ein  einziges 
Beil   die  Hiilfte  seines  ganzen  Reichthums    hingiebt. 

Was  kann  ihn  aber  nach  dem  ungiänzenden  Eisen  so  lüstern  ma- 
chen, als  der  vorzügiicli  gute  Gebrauch,  den  er  davon  machen  kann,  um 
die  harten  Baumaterialien  leichter  damit  zu  bezwingen  und  auszuarbei- 
ten? —  Denn  zu  allen  seinen  übrigen  Geschäften,  zum  Abschneiden  der 
Pflanzen  und  Früchte,  zum  Schlachten  des  Viehes,  zur  Verfertigung  seiner 
Haushaltungsgeräthe ,  kann  der  Wilde  und  Halbwilde,  in  seinem  Zustande, 
noch   sehr  gut   ohne  Metalle    fertig  werden. 

Dieses,  mid  der  Umstand,  dafs  die  gedachten  Völker  gerade  im 
Bauwesen  und  in  dem  was  damit  zusammenhangt,  sich  vorzüglich  über 
die  gänzliche  Roheit  erhoben  haben,  beweiset,  dafs  auch  sie  die  Wolmun- 
gen  für  ilir  gröfstes  Bedürfnifs  nächst  den  Nahrungsmitteln  gehalten,  und 
den  Grad  der  Cultur,  zu  dem  sie  bis  jezt  gelangt  sind,  vorzüglich  der 
Baukunst  zu   danken  haben. 

Bey  denjenigen  Völkern  aber,  die  zwar  auch  noch  in  der  Cultur 
zurück  stehen,  aber  doch  schon  weitere  Fortschritte  gemacht  liaben,  siehet 
man  zwar  die  Beweise  davon,  eüies  Thcils  an  der  bessern  Zucht  und  Be- 
nutzung des  Viehes  und  der  Ländereyen,  immer  aber  vorzüglich  an  der 
bessern  Bauart  mid  Einrichtung  ihrer  Wohnungen    und  anderer  Gebäude. 
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Wenn  die  Baukunst  den  Menschen  dnrch  ihren  anfänglichen  mäch- 
tigen Einflufs  erst  so  neif  gebracht  hat,  dafs  er  sich  schneller  der  Wild- 
heit enti-eifsen  kann,  nnd  wenn  er  nicht  nur  wirkJicli  so  weit  gegangen 
ist,  sondern  auch  zu  seiner  Vollkommenheit  noch  einige  Schritte  mehr 
gedian  hat,   dann   ändert  sich  jener  Einlhifs   anfserordentlich. 

Anfänglich  ist  es  die  Baukunst  fast  allein,  welche  auf  den  menscli- 
lichen  Geist  wirket;  jetzt  ist  dies  der  FaJl  nicht  nielir,  und  obwohl,  genau 
erwogezi,  ihr  unmittelbarer  Eüiflufs  noch  weit  gröfser  gefunden  werden 
wird,  als  damals,  so  sind  doch  duixh  die  erweiterten  Kenntnisse  manche 
andere  Theile  des  Wissens  so  voUlvomnren  geworden,  dafs  ihr  mehr  her- 
vorstechender Einflufs  jenen  verdunkelt. 

Aufserdem  erscheint,  neben  dem  unmittelbaren  Einflufs  der  Baukunst, 
noch  ein  anderer,  welcher  auch  von  ^7;/•  herrühret,  dieser  nämlich,  dajs 
sie  vorzij glich  in  den  Stand  setzet,  die  Cidlur  zu  benutzen ;  und  dieser 
zweyte  Theil  ihrer  Einwirkung  ist  derselben  ebenfalls  durch  die  Nothwen- 
digkeit  aufserer  Bequemliclikeit  verschaffet. 

Es  erfordern  nämlich  alle,  und  vorzüglich  die  grofsen  und  nützlich- 
sten Unternehmungen,  die  doch  nur  durch  Cultur,  und  zwar  immer  voll- 
kommener ausgeführt  werden  können,  je  weiter  sie  selbst  gediehen  ist, 
einen  gewissen  Grad  der  Bequemlichkeit,  um  die  Hindernisse  zu  entfer- 
nen, welche  die  Handlungen  erschweren,  und  unsere  Aufmerksamkeit  vom 
vorgesetzten  Ziele  abziehen.  Diesen  Grad  zu  erlangen,  ist  aber  die  Bau- 
kunst eines  der  stärksten  Mittel ;  der  im  Anfang  aUes  unterdrückenden 
Sorge  fiir  denselben,  koimte  man  sich  gröfstentheils  nur  durch  ihre  Hülfe 
entledigen. 

Beträchtet  man  nun    ihren  Einflufs,   wie   er   jetzt  ist,    so  hndet  man 
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ihn  nocli  immer  aiif  Bequeiiiliclikcit  gegründet;  obgleich  well  ausgebrei- 
teter als   anfänglich,   hat  er  sich   doch  in   der  Art,   wie  er  es  ist,   geändert. 

Die  Baukunst  hat  jederzeit  unmittelbar  cultivirt.  Zuerst  aber,  weil 
sie  die  Bildung  vorbereitete;  jetzt,  weil  sie  in  den  Stand  setzt  darin  fort- 
zuschreiten. 

Zuerst  geschah  dieses  allein  mittelst  der  natürlichen  Fähigkeiten, 
darum  war  ihr  Einflufs  mir  einfach.  Nachdem  der  erste  Schritt  gesche- 
hen war,  und  bey  allen  folgenden,  nahm  sie  die  schon  entstandene  Bil- 
dung zu  Hülfe;   eben  so  wie   es   auf  allen  andern  Wegen  dazu  geschiehet. 

Bequemlichkeit  erscheint  hier  als  Grmidlage  zur  Ausbildung.  Man 
bescliränke    sich  iliren  Begriff  nur  auf 

die  Eigenschaft    der  Dinge,    wodurch  sie,   als    Mittel   betrachtet, 

unsere  Zwecke  und  Absichten  befördern,   oder  die  ihnen  entgegen 

stehenden  Schwierigkeiten  hinweg  räumen,  *) 


*)    Ich    erlaulje    mir,    für  die,    welche   Bequemlichkeit   gern   auf  Faulheit   deuten,  eine 
nähere   Erläuterung. 

Gesetzt,  ich  will  einen  schönen  Brief  schreiben,  so  fordert  die  Zweckmäfsigkeit 
unter  andern,  dafs  ich  mir  gutes  Papier  und  eine  gute  Feder  anschaffe.  —  Gutes 
Pajiier  und  gute  Federn  sind  also  die  bequemen  Mittel,  in  ihnen  beruhet  zum  Theil 
die  Bequemlichkeit  meines  Vorhabens.  Ich  kann  also  darunter  keine  Eigenschaft 
verstehen,  welche  auf  Unthätigkeit  und  Trägheit,  sondern  eine  solche,  welche  ei- 
gentlich auf  Thätigkeit  abzielet,  und  auf  die  Beförderung  derselben;  obschon  bequem 
nicht  nur  aptus  und  accommodatus ,  sondern  auch  commodns  und  sogar,  laitus  und 
iners  gedeutet  wird. 

Wenn  ich  noch  keine  gute  Feder  habe,  so  mufs  ich  mir  eine  schneiden,  und 
dazu  gehören  wieder  Mittel,  unter  andern  ein  Messer.  —  Zur  Noth  kann  ich  dazu 
ein   Brodmesser   nehmen,    aber   die  Feder   wird  damit  sehr  schlecht  gerathen.     Also 
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so  wild  es  deutlich,  dafs  ohne  sie  keine  Fortschritte  gemacht  werden 
können.    '  Sie  war  anfangs   das  Hauptziel  des   ungebildeten  Menschen. 

Er  veränderte  es  zum  TheÜ,  ohne  es  zu  wissen,  als  der  Sorge  für 
sie  abgeholfen  war,  und  bediente  sich  ihrer  von  nun  an,  als  Mittel.  — 
Er  konnte  aucli  keinen  bestimmten  Zweck  vor  sich  haben,  und  arbeitete 
dahin,  wohin  die  wü'kenden  Ursachen  ihn  leiteten. 

Zugleich  bey  der  ersten  ^Verbesserung  des  Bauwesens,  zeigten  die 
schon  gesammelten  Kenntnisse  noch  mehrere  Wege  zur  Verbesserung  des 


ist  ein  Brodmesser  zum  Federn  schneiden  unbequem ;  ein  gutes  scharfes  Fedennessor 
aber  ist  bequem.  —  Nun  macht  es  zwar  mehr  Scliwierigkeit  imd  Mühe  mit  einem 
Brodmesser  auch  nur  eine  mittehuäisigo  Feder  zu  schneiden,  als  mit  dem  scharfen 
Federmesser  eine  gute.  —  Wäre  es  aber  nicht  lächerlich,  zu  sagen,  dafs  ich  das 
bequemere  Federmesser  aus  Trägheit  genommen  habe?  da  ich  doch  einen  schonen 
Brief  schreiben,  mithin  nicht  nur  thätig  seyn  v^'iil,  sondern  auch  etwas  vollkonmienes 
beabsichte. 

Aber  eben  der  Umstand,  dafs  bequeme  Mittel  nicht  nur  zu  vollkommenem  Din- 
gen verhelfen,  sondern  auch  die  Arbeit  erleichtern,  (indem  man  nämlich  etwas  voll- 
kommenes  will,)  hat  zu  dem  Miisbrauch  Anlafs  gegeben,  dafs  man  unter  Bequem- 
lichkeit auch  Trägheit  versteht. 

Es  Uifst  sich  auch  kein  Ding  denken,  welches  durchaus  bequem  oder  imbequem 
wäre,  sondern  jedes  Ding  kann,  bezugsweise,  das  eine  oder  das  andere  seyn.  Z.  B. 
Ein  Fedc-rbette  ist  zum  liegen  sehr  bequem,  aber  sehr  unbequem  um  darauf  zu  tanzen. 
Sind  also  gewisse  bequeme  Mittel  zugleich  Mittel,  die  zu  Lastern  und  zum  Un- 
«^liick  der  Menschen  dienen,  so  sind  sie  dieses  nicht  an  und  für  sicli  selbst,  sondern 
weil  sie  so  gebraucht  weiden. 

Der  Mensch  liebt  daher  mit  Grunde  die  Bequemlichkeit,  weil  sie  seine  Absichten 
befördert,  diese  mögen  nun  gut  oder  böse  seyn;  ja  die  Bequemlichkeit  ist  ihm  dazu 
nothwendig,  und  so  laiage  Zweck  und  Absichten  gut  sind,  und  auf  wahre  Glückse- 
ligkeit abzielen,    kann  er  die  Bequemlichkeit  auch  mit  Recht  verlangen. 
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menscliliclien  Znstandes;  jeder  derselben  eröffnete  wieder  viele  neue,  oder 
jeder  Gegenstand  mit  dem  man  sich  beschäftigte,  erhielt  eiaien  neuen 
EinfliiTs   auf  den  menschlichen   Geist. 

\on  dieser  Zeit  an,  vervollkommnete  die  Baukunst  sich  und  den 
Menschen,  auf  eben  die  Art  als  jetzt,  gemeinschaftlich  mit  allem  was 
übrigens  wirksam  ist.  ' —  Die  Sorge  für  Bequemlichkeit,  welche  iliren 
Einflufs   unterhält,   beschäftigte  nicht  mein-  ausschliefslich. 

Wahrscheinlich  war  die  Verfertigiuig  der  Geradie  und  Werkzeuge, 
weü  sie,  wie  überall,  auch  schon  bey  der  Einrichtmig  der  Wohnungen 
gebraucht  werden,  und  dazu  einige  vorzüglich  nothw endig  sind,  mit  das 
erste,  worauf  man  seine  Aufmerksamkeit  richtete,  was  man  erlernte,  imd 
wodui'ch  nun  auch  ^  erbreitimg  über  melirere  Dinge  veranlasset  wurde. 
Die  Mannigfaltigkeit  der  Gerathschaften  beschäftigte  eine  grofse '  Menge 
Menschen  eben  so  mannigfaltig.  —  Es  entstand  daraus  der  Handwerker- 
und  aucli   der  Ki'mstlerstand ,   mid   als  eine  Folge   davon   der  Handel. 

Denn  da  nicht  alle  dasselbe  tiieben,  und  theüs  aus  Verscliiedenheit 
der  Neigungen  mid  Talente,  tlieils  wegen  der  Zeit,  welche  jede  Sache 
erforderte,  nicht  treiben  konnten,  so  befanden  sich  weder  dieselben  Werk- 
zeuge, noch  die  Natur-  und  Kunstprodukte,  so  damit  gewonnen  oder  be- 
reitet wurden,  in  aller  Händen;  und  es  mufsten  daraus  neue  Verhältnisse 
mid  Verbindungen   unter  den  Menschen   entstehen. 

In  der  Folge  wurden  sie  zu  den  öffendichen  Gebäuden,  nebst  an- 
dern Zurüstungen,  besonders  von  aufserordentlich  neuer  und  mannigfalti- 
ger Art  und  Wirkung  nötliig,  um  die  Menge  der  verscliiedenen  Materia- 
lien zu  gewinnen,  herbeizuschaffen,  zu  bearbeiten,  zu  erheben  und  zusam- 
menzusetzen u.   s.   w.  . 
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Unter  allen  öffentlichen  Gebäuden  aber,  waren  wahrscheinlich  die 
Tempel  nicht  nur  die  ersten,  welche  der  Mensch  unternahm,  sondern 
auch  diejenigen,  welche  die  menschUchen  Fähigkeiten  besonders  in  Tha- 
tigkeit  setzten,  den  menschlichen  Zustand  mit  einemmahle  sehr  verbes- 
serten, und  den  überaus  nützlichen  Einßufs  der  Baukunst  auf  eine  ganz 
unverkennbare  Art    bemerklich  machten. 

So  bald  der  rohe  Mensch  nur  emige  Erkenntnifs  vom  höchsten 
"Wesen  erlangte,  wurde  der  Drang  zur  Dankbarkeit  gegen  dasselbe , ~ aus 
dem  Gefühl  semer  Allmacht,  rege.  Er  fand  sich  nicht  nur  schiddig  die 
Gottheit  zu  verehren,  sondern  er  glaubte  auch  den  Zorn  derselben,  durcli 
Opfer  u.  s.  w.  versöhnen  zu  müssen,  da  er  von  den  Eigenschaften  mensch- 
licher Wesen  auf  che  Eigenschaften  des  Höchsten  schlofs;  und  da  das 
Glück  und  Unglück,  welches  man  der  Gottheit  zusclirieb,  selten  Einzelne 
traf,  sondern  sich  insgemein  über  gäiize  Gesellschaften  verbreitete,  so  liielt 
man  aiijeh  den  Gottesdienst  von  jedem  Einzelnen  für  sich  nicht  hinlang- 
licli,   sondern  machte   eme   gemeinschaftliche  Sache  daraus. 

Als  daher  der  Gottesdienst  vor  den  Altären,  auf  freyen  Plätzen  und 
unter  Bäumen,  durch  üble  Witterung  gestört  wm-de,  mufste  man  Gebäude 
aufführen,  welche  nicht  nur  den  iSllar  der  Gottheit,  sondern  auch  die 
ganze  Gemeinde  fassen  konnten;  die  daher,  ob  zwar  den  Wohnungen  je- 
des Volkes  ähnUch,  solche  doch  an  Gröfse  weit  übertrafen,  mithin  auch 
die  Kiäfte  des  Emzelnen  in  eben  derMafse  überstiegen;  und  auch  darum 
die  Angelegenheit  ganzer  Gesellschaften   oder  Völker  wurden. 

Es  bewhkte  eine  engere  Verbindung  derselben,  und  brachte  auch 
gegenseitige  Ph'ilfsleistung,  imgleichen  Tausch  und  Handel  weit  mehr  im 
Gang,   als   es   bisher  geschehen  war;    und 

Weil 
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Weil  man  zu  einem  gemeinschaftlichen  Zweck  arbeitete,  so  konnte 
nicht  nach  dorn  Willen  und  der  Willkühr  jedes  Einzelnen  gehandelt  werden. 

Hieraus  entstand  Ordnung  für  das  Werk  und  für  die  Gesellschaft, 
die  hernach  durch  iliren  einleuchtenden  Nutzen  bleibend  wurde,  auf  die 
übrigen  Handlungen  grofsen  Einfkifs  bekam,  und  selbst  die  Begriffe 
ordnete. 

Endlich  dachte  man  sich  in  den  Tempeln  die  Gottheit  gegenwärtig, 
und  gab  ilmen  daher  Form,  Einrichtung  und  Schmuck,  wie  man  es  der 
Würde  derselben  angemessen  hielt,  vermied  hingegen  alles,  was  der  Gott- 
heit unanständig  scliien. 

Dies  gab  den  Tempeln  einen  eigenen  Charakter,  und  indem  man 
zugleich  das,  was,  wo  nicht  allen,  doch  den  meliresten  gefiel,  aus  der 
Natur,  in  die  Form,  in  die  ^'^e^zierung  und  den  Schmuck  der  Tempel 
übertrug,  so  ei-weckte  die  Aufführung  dieser  Gebäude  zugleich  das  Be- 
streben nach  Schönheit,   und  entwickelte  ihren  Begriff. 

Durch  die  Tempel,  so  wie  hernach  durch  andere  öffentiiche  Ge- 
bäude ,  erhielt  also  che  Baukunst  noch  eine  besondere  Veranlassung,  sich 
um  die  Cultur  des  Menschen  verdient  zu  machen,  da  ohnedies  ilire 
Wichtigkeit  für  das  menschliche  Wohl  immer  bemerkbarer  wurde,  ob  man 
gleich  auf  mehrere  Art  in  Thätigkeit  gesetzt  war;  indem  sie  von  Zeit  zu 
Zeit  melu'  an  derjenigen  Wirksamkeit  gewann,  durch  welche  die  Cultur 
benutzet  wird;  da,  ob  es  zwar  schon  in  den  Werken  der  Baukunst  selbst 
gescliiehet,   diese  Werke  doch  weit  mehr  dazu   beytragen. 

Je  gröfsere  Kemitnisse  der  Mensch  übrigens  erlangte,  je  mehr  wün- 
schenswerthe  Dinge  lernte  er  kennen,  je  mehr  war  er  aus  angeborner 
SebstUebe  bemiihet,    sich  solche  anzueignen. 

3 
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So  wurde  nun  znar  die  anhängende  Wildheit  immer  vermindert, 
aber  es  vernjehrte]i  sich  dagegen  auch  beständig  die  Bedürfnisse,  welche 
demohngeachtet,  nach  heutigem  Maafsstabe,  bey  weitem  noch  nicht  Libei- 
flLlfsig  zu  seyn  brauchten.  Dies  war  nun  eine  Hauptursache  der  nodiwendi- 
gen  gröfsern  Bequemlichkeit;  die  wichtigste  lag  ia  dem  beginnenden 
Handel. 

An  und  für  sich  bringt  der  Handel  auf  dem  vorigen  Wege  Bedürf- 
nisse hervor,  weü  er  ganz  vorzüglich  zur  Belehrung  beyträgt;  diese  Beleh- 
rung konnte  jedoch  bey  sehier  anfänglichen  Beschränktheit  nur  gering 
seyn,  denn  er  wurde  unter,  einander  schon  bekannten,  Menschen  getrie- 
ben; da  er  aber  dabey  eine  Menge  Vortheile,  worunter  die  Benutzung 
des  ÜberRusses  kein  geringer  ist,  in  der  Ferne  zeigte,  denen  man  nach- 
zusti-eb^n  begann;  so  wurde  dadurch  von  neuem  ein  so  lange  ganz  un- 
gekanntes  Feld  betreten,  auf  welchem  man  aber  auch  gleich  ungekannte 
Schwierigkeiten  in   zahlreichster  Menge    antraf. 

Man  mufste  sie  aus  dem  Wege  räumen,  das  heifst,  man  mufste 
sich  Bequemlichkeit,  oder  wenn  man  lieber  wül,  bequeme  Mittel,  ver- 
schaffen. 

Hierdurch  erlüelt  nun  wieder  die  Baukunst  einen  veränderten  Wir- 
kujisskreis ,   oder  eine  neue   Gestalt  des   alten. 

Ihre  Notliwendigkeit  hatte  sich  vermehret,  so  v\ie  durch  die  Ent- 
deckimg  mehrerer  Bedürfnisse,  wieder  mehr  Bequemlichkeit  nothwendig 
\^urde;  aber  da  cüese  anfangs  das  Hauptziel,  in  der  Folge  nur  ein  Mittel 
war,  so  ward  auch  die  Baukunst  das  Mittel  zu  einem  Mittel,  oder  sie 
setzte  in  den  Stand  zu  fernem  Fortscliritten,  ein  maeutbcluiiches  Bedürf- 
nifs   (Bequemlichkeit)   zu   erreichen. 
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Dasselbe  aber,  wodurch  jetzt  einzig  die  Cultur  erhöhet  wird,  näm- 
lich Benutzung  der  Cultur,  ist  zugleich  der  Zweck,  warum  man  den  vor- 
hergehenden Theil  derselben  zu  erlangen,  und  sie  überhaupt  zu  vergröfsem 
wiüischet. 

Könnte  man  sie  nicht  zur  Gluckseligkeit  des  Menschengeschlechts, 
zu  seiner  Bestimmung  anwenden,  und  wäre  sie  zum  Theil  nicht  die  Glück- 
seligkeit selbst,  so  würde  gar  kein  Grund  vorhanden  seyn,  sich  imi  sie 
zu  bemühen;  denn  es  ist  wohl  unleugbar,  dafs  der  Mensch  nur  um  glück- 
selig zu  seyn,  sich  bemühet,  und  wenn  er  sich  unglücldich  macht,  sol- 
ches gewifs  nicht  mit  Willen,  sondern  nur  aus  Irrthum  thut,  und  davon 
abläfst,   sobald   er  den  Irrthum  einsieht. 

Ohne  jene  Anwendung,  würde  daher  der  Mensch  sich  nie  cultivirt 
haben,  immer  auf  der  niedrigsten  Stufe  die&  menschlichen  Wissens  stehen 
geblieben  seyn;  und  raubte  man  ihm  jetzt  die  Mittel  zu  jener  Benutzung, 
so  wiirde    er  wieder  dahin   zurück  süiken. 

Wie  sollte  es  ihm  auch  auf  andere  Weise  helfen,  eine  Menge  Vor- 
theile  zu  kennen,  olme  die  Ait  sie  anzuwenden?  Es  ist  kaum  nötliig, 
hierbey  zu  erwähnen,  dafs  man  ohne  den  Gebrauch  einmalil  erreichter 
Vordieüe,  sich  gar  nicht  weiter  cultiviren  könnte,  wenn  man  auch  wollte; 
weil  aufserdem  nichts    über  den  ^Vnfang  hinaus  führet. 

Wendet  man  nun  diese  Betrachtung  auf  die  Baukunst  an,  so  sieht 
man  in  ilir  ein.  Mittel  des  unumgänglichsten  Erfordernisses  zur  Be- 
nutzung  der  Cultur,  und  dadurch  zur  Erlangung  und  Einhaltung  mensch- 
licher Glückseligkeit. 

Dieser  Gesichtspunkt  verschaffet  einen  Begriff  von  der  Wichtigkeit 
und  von    der    weiten  Ausbreitung   ihres  Einflusses,    besonders    wenn   man 


20  /.      Allgemeine  Betrachtung  über  die  Baukunst. 

jetzt  ihre  unmittelbare   Einwirkung    auf  Cultur    und    das    allgemeine    Wohl 
wieder   mit  hinein  ziehet. 

Diese  bestehet  noch  immer  in  der  Aufregung  der  Geisteskräfte  und 
der  mensclilicheii  Thatigkeit ,  walirend  der  Bemühung  um  Bequem- 
liclikeit. 

Sie  ist  Jetzt  Anwendung  der  Bildung  auf  Bequemliclikeit  und  kimst- 
liche  körperliche  Schönheit,  —  so  ferne  Schönheit  nicht  et\va  selbst  nur 
sinnliche  Anzeige  von  Bequemliclikeit  ist,  luid  mit  dazu  gehört,  indem  sie 
vielleicht  auf  dem  angemessenen  beruhet.  —  Die  mittelbare  Einwirkung 
der  Baukunst  hingegen  bereitet  hiezu  vor;  oder  wahrend  maji  die  Cultur 
anwendet,  Werke  der  Baukunst  zu  errichten,  wird  durch  diese  Bemühung 
erstere,  und  das  allgemeine  Wohl  selbst  befördert;  um  sie  aber  ferner  zu 
benutzen,  verschaffen  jene  Werke  erst  die  nöthige  Bequemliclikeit. 

Will  man  sich  diesen  Begriff  anschaulicher  machen,  so  darf  man 
nur  die  Vordieile  zergliedern,  welche  die  Baukunst  gewähret. 

Unmittelbar 
wirkt  die  Baukimst  zum  Wohl  der  Menschen  wahrend  der  Errichtimg  der 
Gebäude,  bald  mit  mehr  bald  mit  weniger  Wichtigkeit,  in  allen  ihren 
Werken.  —  Sie  spornen  zur  Thatigkeit;  sie  setzen  die  Geisteskräfte  in 
Bewegung;  sie  leiten  deswegen  auf  so  grofse  als  nützliche  Unternehmim- 
gen  und  Erfindungen;  indem  sie  zugleich  einen  Theil  des  Volks  beschäf- 
tigen und  ernähren,  shid  sie  ein  nie  aufhörendes  Schutzmittel  gegen  all- 
gemeine Armutli  der  niedrigen  Yolksklassen,  so  wie  gegen  Unzufriedenheit 
und  Sittenlosigkeit  derselben,  und  stets  euie  Hülfsquelle,  dem  Staate  Ach- 
tung ^;nd  Bevölkermig  zu  verschaffen.  —  Mancher  Nahrmigszweig,  man- 
ches   neue    Verkehr    und    viele    Künste    sind    durch    diesen    immittelbaren 
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Einflufs   entstanden.  —     Manches  rohe  INIaterial,    das  olme  sie  ungenützt 
geblieben  wäre,  ist  auf  ilire  Veranlassung  bearbeitet  worden. 

Noch  besonders  schatzenswertli  ist  die  Art,  wie  ilirentwegen  das 
Geld  in  Umlauf  kömmt. 

Dies  zuvor  zu  todten  Schätzen  aufgehäufte,  ja  zuweilen  gar  aus 
dem  Älark  der  arbeitsamsten  Menschenklasse  erprefste  Bedürfnis,  \md 
durch  die  Baukunst  auf  das  regelmafsigste  wieder  unter  die  Dürftigsten 
verdieilt,  imd  durch  diese  seinen    ersten  Eigendiümern  wieder  zugeleitet. 

Mittelbar 
entstehen    Vortheile     durch     dieselbe,     mit    der    Vollendung    ihrer    W^erke, 
die    immer    zur    Erreichung    gewisser    wichtiger    Zwecke    die    Hand    bieten. 
Dieser  mittelbare  Theil  ihres  Einflusses   aufsert  noch   die  Eigenschaft,   dafs 
ein  jedes   einzehie  Werk  zu   einem  besondern  Zweck  und  Ziele  fülut. 

So  verschaffet  die  Baukunst,  aufser  der  ersten  Anlage  der  Woh- 
nungen, ihre  Vergröfserung,  und  ihre  zweckmafsige  Einrichtung  zu  allen 
Geschäften. 

So  wurde  sie  ein  Schutzmittel  zur  Sicherung  des  Eigen thums,  gegen 
Raub  und  feindlichen  Anfall  überhaupt,  und  gegen  die  Vervsüstimgen  des 
Krieges  insbesondere,  diurch  Rath-  und  Richtliäuser,  Gefängnisse,  Befesti- 
gungen u.   s.   w. ,   und 

Ein  Zweytes,  gegen  Hungersnoth,  zur  Erhaltung  der  Gesundheit, 
zur  Abwendung  ansteckender  Kiankheiten,  zur  Pflege  der  Alten  und  Schwa- 
chen, zur  Unterstützung  der  Ai-men.  —  Vorrathshauser,  Wasserleitungen, 
Bäder,   Hospitäler  u.  s.  w. 

So  unterstützet  sie  die  Höhlen  der  Bergleute,  um  mit  Sicherheit  aus 
dem  Lmern  der  Erde  die  Schätze  hervor  zu  holen,    luid    ist    hernach  bey 
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deren  Bereitung  wieder  behülflich ,  indem  sie  dazu  Schmelzöfen  erbauet, 
Hämmer  in  Bewegung  setzet,    u.   d.   gl. 

So  bauet  sie  für  den  Handel  Schiffe  und  Hafen,  macht  für  ilm 
Flüsse  schiffbar,  grabt  für  ihn  Canale,  höhlet  Fahrbahnen  durch  die  Ge- 
birge, führt  die  Scläffe  über  dieselben  mittelst  der  Sclileusen,  ebnet  für 
den  Handel  Wege,  legt  für  ihn  Brücken  an;  und  verschaffet  dadurch  die 
grofse  Bequemlichkeit,  den  Überllufs  zu  benutzen,  andere  Bedürfnisse  dfi- 
gegen  einzutauschen,  die  Beschaffenheit  der  entferntesten  Länder  kennen 
zu  lernen,  das  ganze  Menschengeschlecht  in  Verbindung  zu  setzen,  und 
die  Kenntnisse   der  gebildetem   Gattungen   auf   die  rohern   fortzupflanzen. 

So  erleichtert  sie  dem  Menschen  Lasten,  die  sonst  seine  Kräfte  über- 
wiegen \\ürden,  erleichtert  und  befördert  übei'haupt  dessen  ^\Tbeiten,  durch 
Rüst-  und  Hebzeuge,   Maschienen,   Mühlen,   u.   d.   gl. 

So  bezähmte  man  durch  sie  Flüsse  und  Meere,  zur  Benutzung  meh- 
rerer Ländereyen. 

So  nützet  man  sie  zum  Anbau  des  Erdbodens  durch  Entsvässerung 
und  Bewässerung  sonst  unbrauchbaren  Landes,  und  zur  Gewinnung  ganz 
neuer  Ländereyen. 

So  bauet  sie  Kirchen  und  Scluden  für  den  öffentlichen  Unterricht 
und  zur  Beförderung  der  Andacht. 

Comödienhäuser  zur  anschaulichen  Darstellung  des  Heils  der  Tu- 
gend und  der  Verderbliclikeit  des  Lasters. 

Denkmäliler  zur  Aufbewahrung  des  "N'ortreflichen  der  Vorwelt  für 
die  Nachwelt,   und  zur  Erhebung  dieser  zu    gleicher  Vorti-efliclikeit. 

Fürstliche  Schlösser,  Paläste  und  die  ganze  übrige  Zahl  öffendicher 
Gebäude,     zur    geziemenden   Verehrung    der    ^'orsteher    des    Landes,     zur 
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Äufsenmg  von  Wurde,  Macht  und  liolier  Praclit,  zu  den  Volksfesten, 
u.   d.   g.   m. 

Lustgärten  und  Wasserkünste  aber  zum  vollkommenem  Genufs  der 
schönen  Natur. 

Manche  dieser  angeführten  und  noch  mehrere  Vortlieile,  kannte 
schon  der  rohe;   mehrere  derselben  noch,   der  halbgebildete  Mensch. 

Bey  der  Verbindung  der  Menschen  zu  gröfsern  Gesellschaften,  bey 
dem  darauf  folgenden  Ursprung  der  Staaten,  und  beständig,  wie  Aufklä- 
rung oder  auch  nur  Verfeinerimg  zunahm,  >vuruen  nicht  nur  alle  diese 
Dinge  verbessert,  sondern  die  gröfsere  Verkettimg  der  Menschen  und  ihres 
Interesse,  die  hierzu  genöthlget  hatte,  veranlafste  noch,  dafs  die  Baukunst 
nach  und  nach  eine  Menge  neuere  Gegenstände  imd  Erfordernisse  her- 
vorbrachte. 

Es  ist  nun  freilich  nicht  zu  leugnen,  dais  bey  der  mannigfaltigen 
Bequemhchkeit,  welche  die  Baukunst  zu  unserm  Nutzen  darbietet,  und  da 
sie  unter  allen  Umständen  als  Mittel  dazu  dienet,  sie  auch  einen  über- 
mafsigeii  Grad  derselben  sowohl,  als  auch  des  zweyten  Zwecks  der  Bau- 
kunst —  Schönheit  —  verschaffen  kann;  und  alsdann  in  ein  Werkzeug 
des   Luxus,   der  L'ppigkeit  und   der  Verschwendung    ausartet. 

Aber  dies  ist  Mifsbrauch  der  Baukunst,  so  wie  der  Bequemlichkeit 
und  der  Schönheit  selbst. 

Indessen  scheinet  es  doch,  als  wenn  auch  diese  Gattung  von  Ge- 
bäuden in  der  Kette  der  Dinge  Glieder  wären,  welche,  ohne  absichtlich 
dazu  angelegt  zu  werden,  der  mensclilichen  Gesellschaft,  jedoch  nur  zu- 
fallig, nützen   müssen. 

Denn  mit  diesen  ausschweifenden  Werken  der  Baukunst,   so  schäd- 
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lieh  sie  zuweilen  werden  können,  verbindet  sich  doch  vorzüglich  der  gute 
Geschmack,  stellet  sich  durch  sie  öffentlicli  aus,  und  gehet,  indem  er  ge- 
fällt in  die  Arbeiten  der  Künstler  und  Handwerker,  durch  diese  aber  in 
die  Werke  der  Gelehrsamkeit  über;  sie  tragen  sehr  vieles  dazu  bey,  den 
Menschen  wahres   Schöne  kennen    zu   lehren. 

Da  sie  ferner,  sowohl  im  Grade  der  Bequemlichkeit,  als  auch  der 
Schönheit,  weit  über  das  Nothwendige  ausschweifen,  so  erfordern  sie  auch 
mehrere  Dinge,   als   der  Hauptzweck   eines   Gebäudes   zulasset;   sie   beschäf- 
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tieen  daher  ungleich  mehrere  Menschen  als  ein  blos  bescheidendich  an- 
gelegtes Gebäude ;  und  sind  vorzüglich  geschickt,  die  schönen  Künste, 
schon  während  ihrer  Errichtung  vollkommener  zu  machen,  so  wie  dies 
durch  die  bleibende  Ausstellung  der  Werke  des  Geschmacks  daran ,  be- 
ständig  geschiehet. 

Eben  diese  Ausschweifung  setzt  aber  auch  eine  gi'öfsere  Menge 
Geld  in  regelm^ifsigen  Umlauf,  und  verbreitet  daher  Wohlstand  über  eine 
eröfsere  Volksmenge,  und  zwar  mehrentheils  unter  die  dürftigeren  und  ar- 
beitsamen Classen,  anstatt  dafs  es  wenigem  einzelnen  und  schon  wohl- 
liabendem,  häufiger  zufliefset,  die  ärmere  Classe  aber  desto  dürftiger  blei- 
bet   wenn  Luxus  und  Weichlichkeit  solches   auf  andere  Art  verschwenden. 

In  so  fern  köimte  man  sagen,  dafs  die  Baukunst  diesen  Ausschwei- 
fungen noch  eine  dem  Staate  nützUche  Richtung   gebe. 

Wenn  man  gezeigt  hat,  dafs  die  Abwesenheit  einer  Sache  von  ihrem 
bestimmten  Platze,  in  dem  Verhältnisse  alles  dessen  was  existirt,  eine  nicht 
aufzuhebende  Stockung  hervorbringen  würde,  so  ist  seine  UnentbehrUchkeit 
wohl   schon  deudich  genug.        Ist  nun  erwiesen,    dafs   die  Baukunst  nicht 

nur 
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nur  in  der  Reihe  der  Din^e  einen  solchen  Platz  einnimmt,  sondern  durch 
die  liberall  nöthi^';e  Bequemlichkeit  auch  in  jedes  Einzelne  eingreift,  so 
dafs  oluie  ihre  Hülfe  an  einem  Orte  das  Ganze  mit  etwas  Einzelnen  in 
Unordnung  gerathen  würde,  so  scheint  die  Wichtigkeit  ilires  Einflusses 
um  so  viel   mehr  ins   Licht  gestellet  zu  seyn. 

Dafs  das  erste  bey  ihr  statt  finde,  ist  schon  oben  mit  andern  Wor- 
ten gezeigt,  indem  sie  für  unentbelirlich  zur  Glückseligkeit  gehalten  wurde; 
das  zweyte  könnte  man  durch  die  Auseinandersetzung  der  Vortiieile,  die 
sie  unmittelbar  verschaft,   als   entschieden  ansehen. 

Es  wird  aber  diese  Notliwendigkeit  ilu-es  Ebiflusses  an  allen  Orten 
noch  einleuchtender,  wenn  man  sich  ilire  Wei-ke  als  wieder  abwesend 
vorstellet. 

Man  nehme  uns  also  die  geebneten  Wege,  die  Brücken,  die  Ca- 
näle,  die  Schleusen,  die  Schiffe,  ohne  welche  Dinge  jeder  Handel  stockt,- 
und    alles  was  mit  ihm  im  Zusammenhang  stehet. 

Man  nehme  die  Werke,  welche  gegen  cÜe  Verwüstungen  der  Ge- 
wässer schützen,  und  so  nach  und  nach  alle  Gebäude,  zuletzt  auch  die 
Wolmungen,  ja  man  nehme  nur  eine  Art  von  Gebäuden  hinweg;  so  hat 
der  gebildete  Mensch  schon  ehi  Hülfsmittel  weniger,  seine  Bildung  zu  be- 
nutzen; wir  sehen  ihn  nach  und  nacli  immer  tiefer  zurück  sinken,  und 
endlich  wieder  in  einem  äufsern  Zustande,  der  nichts  vor  dem  vernunft- 
losen Tliiere  voraus  hat,  in  welchem  er  nothwendig  aller  Vortheile  ver- 
gessend,  in   die  anfängliche  Wildlieit  zurück  kommen    mufs. 

Berlin  den   2  4ten  May   1796. 

Riedel  der  ältere. 
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Kurzgefafste  Darstellung  der  vorzüglichsten  Gegenstände 
der  Land-  und  Wasser- Baukunst  in  Pommern,  Preiis- 
sen  und  einem  2 heil  der  Neu  -  und  Kurmaik. 


r,s  würde  eine  sonderbare  Vorliebe  und  wenige  Kejintnisse  verrathen, 
wenn  man  behaupten  wollte,  dafs  unsere  in  finanzmafsigen  oder  ökono- 
mischen Rücksichten,  und  besonders  zur  Beförderung  des  Handels  merk- 
würdige Bauanlagen  mit  manchen  im  Auslande  befindlichen  bewunderns- 
würdigen Werken  wetteifern  könnten,  und  dafs  es  daher  überflüfsig  sey, 
wenn  der  angehende  Cameral- Baumeister  Reisen  in  andere  Länder  un- 
ternimmt. 

Indessen  ist  doch  so  viel  gewifs ,  dafs  durch  die  weise  ^'^orsorge 
unserer  Regenten,  und  durch  den  lobenswürdigen  Nationalgeist  und  Eifer, 
womit  die  Bewohner  der  preufsischen  Staaten  dem  Nahrungsstande  den 
höclisten  Grad  von  Vollkommenheit  zu  verschaffen  suchen,  in  unserm 
Lande  manche  für  die  Ökonomie,  für  den  Handel  imd  in  verschiedenen 
andern  nützlichen  Absichten  sehr  woliltliatige  und  nicht  unbedeutende  Bau- 
werke zu  Stande  gekommen  sind,  deren  Nachspürung  demjenigen  Bau- 
meister, der  sich  geradezu  unseren  öffentlichen  Baudiensten  widmet,  um 
so  mehr  von  Nutzen  seyn  mufs,  da  er  seine  künftige  eigene  Ausführun- 
gen in  fast  ähnlichen  Lagen  (in  Rücksicht  auf  Lokalitäten  und  Klima) 
und  bey  dem  Gebrauch  gleicher  Baumaterialien,  zu  bewerkstelligen  ha- 
ben wird. 
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In  dieser  Rücksicht  vvird  ihm  die  Bekanntschaft  mit  dem  bey  uns 
schon  vollendeten  oder  noch  ausgeführt  werdenden  Land  -  und  Wasser- 
Bauten  fast  nützlicher  seyn,  als  die  mit  den  ausländischen.  So  hat  z.  B. 
der  Wasserbau  in  Holland  mehrentheils  die  Beschützung  des  Landes  gegen 
das  stürmische  Meer  zum  Gegenstande,  in  welchem  Fall  %vir  uns  nicht 
befinden;  die  dortigen  Flüsse  haben  wenig  Gefälle,  und  der  Strohmbau  ist 
also  dabei  ziemlich  unbedeutend;  dahingegen  haben  wir  es  mit  schnell- 
fliefsenden  und  mächtig  anwachsenden  Ströhmen  zu  diun,  die  wir  mit 
geringen  Materialien,  mit  Strauchwerk  mid  Erde  bändigen  müssen.  So 
hat  uns  die  Natur  auch  jene  Bruchsteinmassen  versagt,  welche  andere 
Nationen  bey  ihren  Canalen,  Schleusen,  Brücken  und  andern  Bauten  sich 
so  leicht  verschaffen,  bearbeiten,  und  so  reichlich  verwenden  können,  da- 
gegen wir  uns  mit  unförmlichen  Feldsteinen  und  mit  Ziegeln  behelfen  müssezr. 

Kann  also  derjenige,  dessen  absichtHche  Bestimmung  dahin  geht, 
dereinst  unter  den  bey  uns  vorhandenen  Umständen  bauen  zu  soUen, 
nicht  die  in  vieler  Absicht  für  seine  Kunst  höchstvortlieilhafte  Gelegenheit 
haben,  das  Ausland  zu  besuchen,  —  eine  Gelegenheit,  die  sich  wegen  der 
zu  solchen  Reisen  erforderlichen  Zeit,  noch  mehr  aber  wegen  des  an- 
sehnUchen  Kostenaufwandes  nur  gar  zu  selten  liadet;  —  so  wäre  zu 
wünschen,  dafs  es  doch  wenigstens  nicht  an  Einrichtungen  fehlen  möchte, 
wodurch  der  junge  Baumeister  sich  erst  alle  gründliche  ^Vorkenntnisse  ver- 
schaffen, alsdann  aber  auf  eine  oder  die  andere  Art  die  vorzüglichsten, 
dieils  schon  ausgeführten,  theils  in  der  Ausführung  begriffenen  Land-  und 
Wasser-Bauten  in  unserm  Lande  in  Augenschein  nehmen,  und  solche 
■nach  den  ihm  zu  gebenden  Belehrungen  der  erfahrnen  Männer,  denen 
dergleichen   Geschäfte  anvertrauet  süid,  recht   eigendich    studieren    könnte. 

Dafs   der  Pracht -Baumeister,    und   der  Angeber  der  Maschinen  und 
Werkzeuge  bey   Gewerben  und  Fabriken,   mit  den  Beispielen,   die  wir  auf- 
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zustellen  vermögen,  sicli  nicht  begiiüf;eh  kann,  sondern  dafs  das  Reisen 
ins  Ausland'  fiir  sie  Noth wendigkeit  bleibt,  versteht  sich  von  selbst,  und 
von  diesen  Subjekten  ist  auch  hier  nicht  die  Rede,  sondern  allein  von 
denjenigen  Baumeistern,  denen  dereinst  die  Anlage  landwirthschaftlicher 
Gebäude,  die  Verbesserimgen  unbrauchbarer  Grundstücke,  die  Zielumg 
schiffbarer  Canale,  der  Bau  der  Schleusen  und  dergleichen,  anvertrauet 
werden  soll. 

Die  Geschäfte  sind  freilich  nicht  so  genau  von  einander  abgegrenzt, 
dafs  von  dem  Cameral- Baumeister  nicht  auch  wenigstens  ein  guter  Ge- 
schmack in  Absicht  des  äufseren  Ansehens  der  Gebäude,  und  bey  man- 
clien  Gelegenheiten ,  Kenntnisse  vom  Maschinenwesen  gefordert  werden 
sollten;  daher  derselbe  diese  Kenntnisse  nicht  ganz  vernacliläfsigen  darf, 
sondern  nächst  dem  theoretischen  Studio,  sich  diejenigen  Beispiele,  welche 
davon  bey  uns  vorhanden  sind,  an  Ort  und  Stelle,  auswärtige  aber  we- 
nigstens aus  Büchern  bekannt  zu  maclien  hat,  so  wie  überhaupt  jene 
grofse,  bey  uns  zwar  im  Ganzen  unnachahmliche  Beispiele  von  weidaufti- 
gen  und  kostbaren  Unternehmungen,  auch  einzelne  Erfindungen  der  Aus- 
länder kennen  zu  lernen,  W'clche  dieils  in  Rücksicht  auf  Handel  und  Ge- 
werbe (als  Häfen  und  Canale),  dieils  der  Landesverbesserung  wegen,  aus- 
wäi'ts   ausgeführt  worden    sind. 

Da  aber  dergleicheu  Beschreibungen  und  Bekanntmachungen  zer- 
streuet oder  in  vielen  und  zum  Theil  kostbaren  Büchern  anzutreffen  sind, 
deren  Anschaffung  nicht  jedermanns  Sache  ist;  so  kann  die  Absicht  die- 
ses Journals,  unter  andern,  dergleichen  Nachrichten  und  Beschreibungen, 
theils  mit  statthaften  Abkürzungen,  tlieils  aber  auch  mit  nöriiigeji  Anmer- 
kungen begleitet,  den  Lesern  dieser  Schrift  nach  und  nach  in  die  Hände 
zu  liefern,  wohl  nicht  anders   als  willkommen  seyn. 

Nach  diesen  Vorerinnerungen  schreite  ich  nunmehr  zur  eigendichen 
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Absiebt  dieses  Aufsatzes,  welchej'  blois  eine  Darstellung  der  Baugegen- 
stände in  demjenigen  Theil  des  Königlich -Preufsisclien  Landes  betrift,  der 
mir  genau  bekannt  ist,  und  ich  übei'lasse  hiernächst  die  Fortsetzung  die- 
ser Materien  den  Mitarbeitein,  welche  von  den  andern  Provinzen  eben 
so   genau  unterrichtet  sind. 

Man  wird  indessen  liier  nur   eine  kurze  Anzeige  und  eine  oberfläch- 
liche Beschreibung   der  obgedachten   Gegenstände   antreffen.      Li  der  Folge 
werden  aber  von  den  vorzüglichsten,  umständlichere,  sowolil  historische  als  ar-* 
tistische,   mit   erläuterten  Kupfern   begleitete  Beschreibungen  in  diesem  Jour- 
nal  geliefert  werden;    jedoch  werde  ich  schon  jetzt  hin  und  wieder   einige 
mir   z\^eckmäfsig  scheinende  Anmerkungen   beyfügen,   da  nur  überhaupt  die 
niannigfaltigen  Baugegenstände,   welche  sich   auf  dieser  hngirten  Reise  dar- 
bieten werden,    die    beste   Gelegenheit    zu    geben    schienen,     eben    so   man- 
nigfaltige Beurtheilungen   beyzubringen,   die  zwar  für  den   geübten  Praktiker 
so  wenig  neu   als   belehrend  seyn    durften,    die    aber    doch  wenigstens  für 
angehende  Baumeister  nicht  ohne  Literesse  und  Nutzen   seyn  werden;   und 
dieses  ist  eigentlich  der  Zweck,    den  ich   jederzeit  am  niehresten  vor  Au- 
gen  habe. 

Kalksteiiibrnch  bey  Küdersdorf.  *) 

Die  Kalkgebirge,  worin  die  Kalksteine  gebrochen  werden,  liegen 
zwischen  den  Dörfern  Tafsdorf ,  auf  der  Strafse  von  Berlin  nach  Frank- 
furdi  an  der  Oder,   und   Rüdersdorf ,    3   Meilen  von  Berlin,    7   von  Pots- 


')  Ichsehemich  genöthiget,  hierüber  dasjenige  auszugsweise  zu  entlehnen,  was  der  Herr 
Präsident  v.  d.  Ilagen  in  seiner  Beschreibung  der  Kalkbrüche  bvy  Rüdersdorf,  der 
Stadt  Neustadt  Eberswalde,  und  des  Finow-Canals,  wie  auch  der  dasigeii  Stahl- 
und  Eisen- Fabriken,  Berlin  lySS,  umständlicher  anführet. 
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dam,  7  von  Frankfurth  an  der  Oder,  5  von  Fürs tenw aide,  4  von  Wriezen 
an  der  Oder  und   6   Meilen  von  Neustadt -Eberswalde. 

Süd  -  und  westwärts  sind  die  Kalkberge  gröfstentlieils  mit  Waldun- 
gen von  Eichen,  Kiehnen  und  Birken  umschlossen,  nord  -  und  ostwärts 
aber  Frey.  Das  Flötz  dieser  Berge  nimmt  sein  Streichen  von  Westen 
gegen  Osten,   und  sein  Fallen   gegen  Norden. 

Eine  halbe  Meile  von  Rüdersdorf  erhebt  sich  der  Erdboden  weit 
merklicher  als  vorher,  aber  unmittelbar  vor  dem  Kalkberge  ist  ein  ange- 
nehmes grünes  Thal,  durch  welches  ein  kleines  Wasser,  die  Stirnitz  ge- 
nannt, /liefst.  Es  kömmt  aus  dem  grofsen  Tafsdorfer  See,  treibt  die 
Mühle  bey  Tafsdorf,  fliefst  durch  den  Kalksee  bis  zur  Woltersdorfschen 
Schleuse,  alsdann  durch  den  Flecken  -  und  Dömeritzer  See,  und  ergiefst 
sich  nicht  weit  von  diesem  in    die  Spree. 

An  dem  Fufse  des  Berges  ist  eine  lange  Reihe  Häuser.  Aufser 
den  darin  wohnenden  Kalksteinbrechern  und  übrigen  Arbeitern,  sind  alda 
das  Berg -Amtshaus,  die  Rendanten- Wohnung,  die  Berg- Amts- Registratur 
und  Kasse,   imgleichen  die  Kalköfen    und  Kalkmagazine. 

Li  dem  nahe  darm  liegenden  Berge  ist  linker  Hand  gleich  ein  Kalk- 
bruch,  woraus   die   zum  Bremien   gebrauchten  Steine   gebrochen    werden. 

A'^on  dort  kommt  man  auf  einen  steilen  mit  Kiehnen  und  Birken 
bewachsenen  Berg,  woselbst  aufser  den  gemeinen,  auf  dürren  Bergen  ge- 
wölmlichen  Ki^autern,   die  Erdbeeren  sehr  hauhg  wachsen. 

Wenn  man  auf  die  gröfste  Höhe  dieses  Berges,  und  zugleich  an 
das  Ende  desselben  kommt,   so   erblickt  man   die   angenehmste   Gegend. 

Das  Wasser,  wo  die  Schiffe  sich  lagern,  und  die  gebrochenen  Kalk- 
steine ehigekarret  werden,  bestehet  aus  einem  sehr  grofsen  ausgegrabenen 
Teiche,  und  wird  der  Kessel,  der  Kesselsee,  genannt;  aus  demselben 
geht  ein  Canal  bis  in  den  Kalksee,  und  von  dort,  wie  vorhin  gedacht, 
durch   die  Woltersdorfsche   Schleuse  in   die   Spree. 
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Diesem  Berge  gegenüber  liegen  clie  andern  Kalkberge  hinter  und 
neben  einander.  Sie  sind  nicht  von  grofsem  Umfange,  und  man  würde 
sie  nicht  für  Berge  halten,  wenn  sie  niclit  so  stell  wären.  Als  Kalkgebir- 
ge ersti'eckt  es  sich  von  Tafsdorf  bis  an  die  Löcknitz,  so  dafs  die  ganze 
Rüdersdorfsche  Feldmark  und  ein  Tlieü  der  königlichen  Heide  bis  an  die 
Löcknitz  auf  lauter  Kalksteinen  stellet,  welclies  im  Durchschnitte  eine 
gute  INIeile  beti-agt. 

Es  ist  auch  sehr  zu  vermuthen,  dafs  sich  dergleichen  in  den  ent- 
fernteren, jedoch  mit  den  Rüdersdorfschen  in  Verbindung  stehenden,  als 
den  Freyenwaldschen,   Miggels  -  und   andern  Bergen    befinden. 

Etliche  hundert  Schritte  von  Tafsdorf,  ungefähr  auf  der  Hälfte  des 
Weges  nach  Rüdersdorf,   kommt  man   an    die  grofsen  Kalkbrüche. 

Der  gröfste  von  den  Steinbrüchen  liegt  zwischen  dem  vorhin  er- 
wähnten Thale,  wo  die  Kalksleine  eingeschift  werden,  und  Tafsdorf.  Von 
diesem  Thale  kommt  man  zu  demselben  durch  einen  sehr  hohlen  W^eg, 
auf  dessen  beiden  Seiten  sehr  steüe  mid  ziemlich  hohe  Berge  sind.  Der 
Bruch  selbst  ist  an  5oo  Fufs  hoch  abgebauet.  ^^on  dem  hintersten  Ende 
desselben  ist  durch  Hülfe  sehr  hoher  Gerüste  ein  Weg  von  Brettern  ge- 
macht, auf  welchem  die  Kalksteine,  zur  Ersparung  der  Zeit  und  Arbeit, 
über   den   gerade  vorliegenden  Berg  gefördert  werden. 

Das  oberste  Erdlager  dieses  Steinbruchs  bestehet  aus  einer  gemei- 
nen Gartenerde,  welche  mit  Lehm  und  klaren  Sand  vermischt  ist;  in  der- 
selben finden  sich  viele  einzelne  Kalksteine,  welche  auch  zur  Aufführimg 
der  Mauern  gebraucht,  und  daher  gesanunelt  werden.  Unter  diesen  Hegt 
ein  zerschüttetes  Kalkgeschiebe,  welches  von  der  beständig  darauf  schei- 
nenden Sonne  einigermafsen  calcinirt,  und  von  den  durch  die  Dammerde 
zu  ihm  lündurch  dringenden  Feuchtigkeiten  gelöscht  ist;  es  liegt  daher 
mehrentlieils  blattericht   übereinander.      Die  Dammerde  stehet  gemeiniglich 
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\-  bis  2  Fufs  hoch,  und  das  zerschüttete  Gebirge  ist  6  bis  8  auch  woU 
lo  Fufs  mächtig. 

Unter  demselben  zeigt  sich  gemeiniglich  ein  griinlich  -  gelber  Tlion, 
welcher  zur  Fayance  brauchbar  ist,  und  deshalb  gesammelt  imd  nach 
Berlin  verkauft  wird. 

Unter  diesem  fetten  Thone,  wo  er  nämlich  aufhört  sich  am  häu- 
figsten zu  zeigen,  geht  eigentlich  der  Kalkstein  an,  hegt  schichtenweise, 
und  eine  solche  Schicht  ist  bisweilen  2  Fufs,  öfters  mehr  oder  weniger 
mächtig.  Fast  zwischen  allen  Schichten  dringet  Wasser  hervor,  welches 
gemeiniglich  den  dazwischen  befindlichen  fetten  Thon  immer   feucht  erhält. 

In  einer  mehrern  Tiefe  von  1 2  bis  1 6  Fufs ,  findet  man  die  mei- 
sten versteinerten  Muscheln  und  Schnecken,  und  zwar  in  einer  besondern, 
bisweüen  5  ZoU  bis  i  Fufs  mächtigen  Schicht,  wo  sie  gemeiniglich  in 
der  Mitte  sehr  dicht  beysammen  liegen.  Indessen  giebt  es  doch  nicht 
viele  Arten   der  versteinerten   Conchylien. 

Man  sieliet  übrigens  an  Ort  und  Stelle  am  besten,  wie  das  un- 
schätzbare Material ,  der  Kalk,  hieraus  dem  Schoofse  der  Natur  genommen, 
und  theils  roh  nach  den  endegendsten  Provinzen,  ja  selbst  ins  Ausland 
verschifft,  theils  an  Ort  und  Stelle  mit  Holz-,  Torf-  und  Steinkolilen- Feue- 
rimg zum  Verbindungsmittel   des  Mauenvcrks   zubereitet  wird. 

Gehet  man  von  hiei-  (mag  es  doch  auch  durch  Umwege  gesche- 
hen, wie  solches  bey  dieser  fingirten  architektonischen  Reise  öfters  der 
Fall  seyn  wird)  auf  Specht shauscn,  so  inidet  man  daselbst  eine  neu  er- 
bauete  Holländische  Papiermühle ,  deren  .Vnlage  und  Mechanismus  dem 
Baumeister  manchcrley  Betrachtungen  darbietet;  hier  ^^i]■tl  nur  angemerkt, 
dafs  die  Wasserräder  im  Gebäude  selbst  behndlich,  auch  dafs  146  Ham- 
mer vorhanden  sind.  *) 

*_)  BeyUuifig  wird  in  liiitksicht  auf  die  Anlage  der  Papiermühlen  bemerkt,  dafs  in  dem 

Joiir- 
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Die  Stadt  Neustadt  -  Ebersvvalde  hat  an  und  für  sich  nichts  bemer- 
kenswerthes  in  unserer  Absicht,  aJs  eine  selir  antique  Kirclie,  und  6  Spring- 
brunnen,   welche   der  Stadt  zur  Zierde  und  zum  Nutzen  gereichen. 

Dahingegen  sind  die  dabey  und  in  der  Gegend  befindlichen  Eisen- 
und  Stalilwaaren,  INIefsing-  und  Dratlifabriken ,  Kupferhammer,  Eisenham- 
mer oder  Eisenspalterey,  Gegenstände,  die  der  Aufmerksamkeit  des  Bau- 
meisters sehr  wertli  sind,  i-nd  die  der  Herr  Präsident  von  der  Ha^en 
in  dem  vorgenannten  Werke  ebeiifalls  genau  mid  mit  A-ielen  Bemerkungen 
über  die  Fabrikata  selbst,  umständlich  beschrieben  hat.  Am  v\ichtigsten 
mufs  aber  dem  Baumeister  die  Besichtigung  des  vor  dieser  Stadt  vorbey- 
gehenden  Finow-Canals  werden,  welcher  die  Oder  mit  der  Havel  ver- 
bindet.  *) 

Dieser  Canal,  und  zum  Theü  die  Schiff barmachung  des  viele  Müh- 
len und  Werke  treibenden  Finow  -  Flusses ,  w  elcher  bey  dem  Städtchen 
Biesenthal  entspringt  und  bey  dem  Dorfe  Hohen  -  Finow  üi  die  Oder 
fliefst,  kam  schon  zu  Zeiten  des  Kurfürsten  Joachim  Friedrich  in  Anre- 
gmig,  welcher  auch  im  Jahre  i6o5  diese  Arbeit  anfangen  liefs,  und  sie 
wurde  unter  den  folgenden  Kurfürsten  1620  völlig  zu  Stande  gebracht, 
so   dafs  überhaupt    i  i    Sclileusen  vorhanden  waren. 

Journal  für  Fahrih,  Mamifactur,  Hotidhing  und  Mode,  von    1796.  iVo.  7  eine  mit 

einer  Zeirhnung  erläuterte  Beschreibung  einer  Holländischen  ^A  aaserklare  und  eines 

Englischen  Pa])ier-Troclcenhauses,  befindlich  ist. 

*)  Die  folgende  Beschreibung  dieses  Canals  mufste  ebenfalls  aus  dem  vorgedachten  Werke 

des  Hei III  Prasidtnten   v.  d.  Hagen   entlehnt  werden,  und  wird  hier  angemerkt,  dafs 

die  zu  d^m  Oiiginal    gehörige    in  Kupfer  gestochene    Karte   sammt  dem  Nivellement 

dieses  Canals,  auch  einzeln  für  6  gl.  bey  Schrop'p  in  Berlin  zu  haben  ist. 

Ferner,  dafs  der  Herr  Bau-Inspektor  Leiber,  dem  gegenwärtig  die  Aufsicht  über 
diesen  Canal  anvertrauet  ist,  die  etwanigen  neuerlichem  Veränderungen  bey  den 
Schleusen  dieses  Cünals,  auch  andere  Spezialia,  in  dieses  Journal  zu  liefern  verspro- 
chen hat. 
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Indessen  waren  samnitliclie  Schleusen  nicht  dauerhaft  angelegt,  luad 
zum  Theil  zu  hoch.  Sie  bedurften  daher  beständige  Verstärkungen  und 
Reparaturen,  luid  als  im  dreyfsigjälirigen  Kiiege  die  Mark  vorzi'iglicli  mit- 
genommen und  verheeret  wurde,  so  konnte  auf  die  Eihaltung  des  Canals 
keine  Sorgfalt,  weit  weniger  Kosten  angewandt  werden,  und  die  natürli- 
che Folge  war,  dafs  alles  verfiel.  Einige  Schleusen  ruhiirten  auch  die 
feindlichen  Völker.  Das  Wasser  stürzte  also  mit  vielem  Ungestüm  durch 
die  Finow  nach  der  Oder,  wodurch  nicht  nur  grofse  Überschwemmungen 
entstanden,  sondern  die  Finow  unterhalb  Neustadt -Eberstvalde  dergestalt 
versandet  wurde,  dafs  sie  fast  gar  nicht  mit  Kähnen  befahren  werden 
konnte. 

Der  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  liefs  hierauf  zwar  vom  Jahre  1662 
bis  1668  die  Spree  mit  der  Oder  durch  einen  Canal  bey  Mühlrose  ver- 
binden,  allein  der  Finow -Canal  kam  in  Vergessenheit. 

Nachdem  aber  König  Friedrich  Wilhelm  der  Erste  1730  Stettin 
und  den  District  von  Pommern  zwischen  der  Oder  und  Peene  von  den 
Schweden  acquiriret  hatte,  so  geschähe  1757  der  Vorschlag,  die  Havel 
mit  der  Oder  mittelst   eines   Canals    durch    die  Finow  zu  verbmden. 

Die  Sache  waid  durch  eine  Commission  untersucht,  fand  aber  zu 
grofse  Schwierigkeiten,  und  blieb  daher  liegen.  Als  aber  König  Friedrich  II 
im  Jahr  1740  di^  Regierung  angetreten  hatte,  überreichte  der  Minister 
von  Görne  demselben  noch  in  diesem  Jahre  zwey  Vorschläge  zur  Bequem- 
liclikeit  und  Verkürzung  der  Sclüffalirt,   als 

ij   die  Havel  mit  der  Oder  durch   die  Finow,   imd 
z)   die    Elbe    mit    der  Havel    durch    einen    Canal    von    Parey    bis 
Plauen  nalier  zu  verbinden. 

Der  König  Liefs  diese  Projekte  durch  Commissarien  an  Ort  und 
Stelle,  sowolü  in  Absicht  der  Mögüclikeit  als  des  Nutzeus  der  Canale  mi- 
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tersuchen.      Die  Sache  ward   aber    durch  den  mit  Österreich  entstandenen 
Krieg  verzögert. 

Nach  hergestelltem  Frieden  kam  die  Sache  wieder  in  Anregimg. 
Die  wegen  des   anzufertigenden  Finow-Canals   ernannten  Commissa- 
lien,   der  Kriegsratli  Uhl,   Landbaumeister  Dames,   und  der  Fontainenmeister 
Dübendorff,    zeigten  unterm   8ten  May    1773   in  iliren  Berichten   an: 

« dafs    wegen    der    quaestio    an  ?    oder    ob   der  Canal  praktikabel, 
"kein  Zweifel  mehr  übrig  sey,  weü  sie   aus   einem  Fragmente  des 
>> rathhäusüchen  Arcliivs    zu  Eberswalde    von   A.    1662,  wovon  der 
»Magistrat  selbst  nichts    gewufst,     entdeckt  hätten,    dafs    der  Kur- 
» fürst  Joachim  Friedricli   diesen  Canal  bereits    von    A.    160 3    bis 
»1608    anlegen,    mit  Sclileusen    versehen    und    zu  Stande   bringen 
»lassen,   dafs   solcher   aber  im  dreyfsigjäluigen  Kriege  eingegangen 
»und  verAvüstet  worden  sey.» 
Man  siebet  liieraus,    dafs    die  Nachrichten    von  dem  ehemahgen  Fi- 
now- Canal  ganz  m  Vergessenheit  gekommen,     und    die  Acten   des   gehei- 
men Arcliivs  von  Commissarien  nicht  nachgesehen,   sondern  denselben  ganz 
unbekannt   geblieben. 

Den  Nutzen  dieses  Canals  hielten  die  Commissarien  ffir  ganz  em- 
leuchtend,  indem  der  Handel  mit  Stettin  dadurch  sehr  erleichtert  und  um 
die  Hälfte  verkürzet  würde. 

Indes-sen  hefs  der  König,  um  völlig  sicher  zu  seyn,  die  Gegend  des 
anzulegenden  Finow-Canals  durch  den  im  Wasserbau  sehr  erfahrnen  Kriegs- 
ratli Puippart  aus  Cleve  nochmals  besichtigen,  niveUiren  und  alle  Umstän- 
de genau  untersuchen,  welcher  mit  dem  Sentiment  der  vorigen  Commis- 
sajrien  einverstanden  war. 

Zur  Ausgrabung  des  ersten  Canals  und  Piäumung  der  Finow  ward 
ein    vorläufiger   Kosten  -  Ansclilag    von   38617   Rdilr.    17    Gr.    (den  VVerth 


36  Kurzgefafstc  Darstellung  des  Land-  und   JVasser- Baues 

des  benötliigten  Holzes  ungerechnet)  angefertiget,  und  8  Sclileusen  von 
der  Havel  bis  an  die  Oder  anzulegen  in  VorscLlag  gebracht.  Zur  Auf- 
sicht und  Direction  des  Canal  -  und  Schleusen-Baues  wai'd  eine  besonde- 
re  Comniission   zu  Neustadt- Eberswalde   angeordnet. 

Die  ehemalige  alte  FluUi  von  Liebcmvahle  bis  Grafenbrück  ward 
nun  gereiniget  und  zu  3o  bis  l^o  Fufs  Breite  ausgegraben.  Man  fand 
bey  der  Liebenwaldschen  Brücke  noch  den  festen  Boden  der  ehemals  da- 
selbst gewesenen  Sclüeuse.  Diese  ward  aber  nicht  wieder  gebauet,  son- 
dern die  erste  unterhalb  Zerpenschleuse  angelegt.  Es  fand  sich  indessen 
bald,  dafs  die  gemachten  Bauanschläge  der  Sache  gar  nicht  angemessen 
und  viel  zu  geringe  waren,  weshalb  A.  1744  i"ieiie  angefertiget  Averden 
mufsten.  Bey  der  Arbeit  zeigten  sich  auch  weit  mehr  Schwierigkeiten 
wegen  des  enormen  Gefälles  der  Finow  und  anderer  Umstände,  als  man 
anfänglich  vermuthet  hatte.  Man  war  daher  der  Meinung,  dafs  9  Schleu- 
sen angelegt  werden  müfsten,  wobey  die  Schleuse  hey  Schöpf ui't  von  Feld- 
steinen, die  zu  Hogermühle  ^  beym  Kupferhammer  und  Eberswalde,  von 
Werkstücken,  die  übrigen  aber  von  Holz  gebauet  wez'den  sollten,  welches 
auch   genehmiget  worden. 

Der  Kosten  -  Anschlag  zum  Canale  und  den  Schleusen  betinig 
1 10277   Rtlilr. ,   excl.   des  Holzes. 

Im  folgenden  Jahre  ward  mit  der  Arbeit  eifrigst  fortgefahren,  jedoch 
besclolossen,  statt  9  Schleusen,  i  o  anzidegen.  Die  Fahrt  sollte  anfänglich 
beym  Kupferhammer  durch  die  Freyarche ,  und  beym  Mefsingwerke  am 
Britzhause  vorbeygehen.  Weil  dieses  aber  den  Werken  nachtheilig  gewe- 
sen seyn  würde,  so  ward  der  Canal  neben  dem  Mefsingwerke  und  Kupfer- 
hammer vorbey  geleitet. 

Beym  Aufgraben  des  Canals  fand  maii  die  Pfähle  und  Böden  der 
sämmtlichen    im    vorigen   Jahrhunderte    angelegteji    Sclileusen,     und    beym 
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Wolfswinkel  war  der  alte  Schleusen -Boden    nocli    so    fest    und    gut,    dafs 
die  neue  Schleuse  darauf  erbauet  wurde. 

Im  Jahre  1746  war  der  Canal  und  die  Schleusen  so  weit  fertig, 
dafs  den  16  Junius  das  erste  Schiff  mit  100  Tonnen  Salz  von  der  Havel 
nach  der  Oder  durch  den  Canal,  und  darauf  ein  anderes  mit  Hafer  be- 
laden von  der  Havel  zurück  die  Probefahrt  machte.  (Das  Schiff  war  85 
Fufs  lang,    9   Fufs   4   Zoll   breit.) 

Es  fand  sich  aber,  dafs  die  Sclileuse  noch  mehr  verwahret  und  be- 
festiget, der  Havel -Arm  bey  Liebenwalde  nivelliret,  auch  mehrere  Schleu- 
sen im  Canal  wegen  des  starken  Gefälles,  besonders  unterhalb  Eberswalde, 
angelegt,  und  ein  Flöfser- Graben  vom  Pechteiche  bis  in  den  Canal  mit 
zwey  Schleusen  angefertiget  werden  mufste.  Hierauf  wurden  noch  5  Schleu- 
sen unterhalb  Eberswalde  bis  Nieder- Finow ,  und  zwar  eine  oberhalb 
dem  Rageserflufs,  die  andere  weiter  unterhalb,  die  Stechersche  (von  dem 
Baumeister  Stecher  so  genannt,)  die  dritte  aber  bey  Nieder- Finow  von 
Holz  erbauet,  auch  vor  den  oberhalb  Eberswalde  liegenden  Schleusen  noch 
Häupter  angelegt  werden  mufsten.  Hierzu  war,  oime  das  Bauliolz,  noch 
35436   Rtlilr.   erforderlich. 

Lidessen  fanden  sich  bey  der  Schiffahrt  des  Finow- Canals  dennoch 
viele  Schwierigkeiten,   und  es  kamen  deslialb  häufige  Klagen  ein. 

Besonders  geschähe  solches  wegen  der  Schuten;  diefs  waren  Schiffe 
von  100,  iio  bis  ii5  Fufs  lang,  10  bis  12  Fufs  im  Boden,  und  oben 
14  bis    17   Fufs   breit,   und  die  Tiefe  im  Wasser  war  3^  Fufs. 

Li  demselben  Jahre  ward  mit  dem  ersten  Schiffe,  welches  SQ  Klaf- 
ter Holz  in  der  Neumark  geladen  hatte,  der  Versuch  gemacht;  allein  da 
das  Scliiff  4  Fufs  Wasser  Tiefe  haben  mufste,  so  ging  die  Fahrt  sehr 
langsam ;  es  mufste  ein  Theü  des  Holzes  ausgeladen,  mehrere  Scliiffer  und 
Leute  zum  Fortbringen  der  Schute  angenommen,  und  die  Brücken -Joche 
weiter  gemacht  werden. 
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Es  konnten  die  Sehnten  daher  \\\  der  Folge  nur  3o  bis  35  Klafter 
Brennholz  laden.  Dennoch  wurde  mit  dem  Bau  der  Schiffe  fortgefahren, 
imd  A.  1749  waren  schon  4^  Stück  fertig.  Lidessen  fand  sich  liier- 
nächst  kein  Vortheil  bey  tliesen  Scliiffen,  zumal  da  zu  solchen  ein  tieferes 
Wasser,  als  im  Canale  und  der  alten  Havel  befindlich,  erforderlich  war. 
Überdem  konnten  sie  sich  im  Canale  wegen  ihrer  Breite  nicht  gut  aus- 
weichen,  wurden   daher   abgeschaft   und  nicht  mehr  gebraucht. 

Allein  auch  die  Oder- Kahne  fanden  bey  der  Fahrt  durch  den  Canal, 
wegen  Untiefen  und  öftere  Schadhaftigkeit  der  SclJeusen,  vielen  Aufenthalt, 
welches   zu   Beschwerden  Anlafs   gab. 

Der  König  trug  daher  dem  Obristlieutcnant  von  Balhy  auf,  den 
Canal  nochmals  zu  besiclitigen,  zu  nivelliren,  und  wie  den  Inconvenienzien 
abzuhelfen  seyn  möchte,   zu  berichten. 

Dieser  stattete  seinen  Bericht  dahin  ab,  dafs  in  der  alten  Havel  vor 
dem  Einflüsse  des  Wassers  in  den  Canal  noch  zwey  Schleusen,  ferner 
zwischen  Steinfurt  und  dem  krummen  Wall,  unterhalb  der  Grafenbrüek- 
schen  Schleuse  eine,  imgleichen  zwischen  HcgerinüJde  und  dem  sogenann- 
ten alten  Hammerteiche  ehie  Sclileuse  erbauet,  die  bereits  vorhandene  re- 
pariret  und  verstärket,  auch  von  ISiieder  - Finow  an,  der  Canal  bis  in  den 
Liepschen  See  und  Oder  gegraben,  und  beym  Ausflusse  eine  Sclileuse  an- 
gelegt werden  möchte,  weil  der  Canal  unterhalb  Nieder -Finow  oft  Man- 
gel ana,  Wasser  habe,  und  die  Oder  in  demselben  zurück  staue.  (Die 
Kosten  zu  dieser  Arbeit  betrugen   97 558    Rililr.   ohne  das  Holz.) 

In  Gefolge  dessen  wurden  in  dem  Havel-Arme  zwey  Sclileusen,  als 
die  Dusterlacksche  und  sogenannte  Liebenwaldsche ^  imgleichen  eine  un- 
terhalb Steinfurt,  sämmtlich  von  Holz  angelegt,  und  der  Canal  dadurch 
in  solchen  Stand  gesetzt,  dafs  A.  1749  bereits  1542  Schiffs-Gefafse  den- 
selben passirten. 
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Indessen  war  die  Fahrt,  theils  Avegen  Mangel  des  Wassers  an  eini- 
gen Orten,  theÜsi  wegen  der  fast  beständigen  Reparatur  der  Sclileusen 
noch  immer  beschwerlich  imd  langsam.  Der  König  liefs  daher  auf  die 
deshalb  eingegangene  Klagen  den  Canal  -  imd  Sclileusenbau  A.  1749 
durch  eine  Immediat-Commission,  welche  aus  dem  Obristlieutenant  von 
Balby,  dem  Professor  Euler  und  Castellan  Bournann  bestand,  noelmials 
genau  untersuchen.  Diese  statteten  unterm  14  May  ihren  Bericht  da- 
hin ab, 

»dafs    der    Canal    mit    gröfsern    Falirzeugen    als    Breslauer  Kähnen 

»nicht  wohl  befahren  werden  könne,  weil  nicht  Rauiu  genug  vor- 

» banden,   sich   an   allen   Orten  füglich   auszuweichen,    auch  zu  viel 

»Krümmen  sich  im   Canale   befänden;    dafs   gröfsere  Schiffsgefafse,. 

» weil  sie   tief  gehen ,    zu    viel  Wasser  wegnalimen ;    dafs   die  Ver- 

»» Wallung  höher  und  breiter  gemacht,   dafs   bey  Liebeuwalde  noch 

»eine  Schleuse   anzulegen,    die  übrigen  repariret  und  erhöhet,   die 

»Stechersche   aber  neu   gebauet  werden  müsse.» 

Hierauf  ward    im  Jahr    1761    der  Finow- Canal    der    Kurmarkschen 

Kammer   zur  Aufsicht  und  Direction  übergeben,    und  im  Übergabe-Protokoll 

der  Zustand    des   Canals    imd    der    1 6   Sclileusen ,    auch    der   Wasserstand 

bey  jeder  Schleuse  aufs  genaueste  beschrieben. 

Die  Falirt  von  Nieder  -  Finow  bis  in  die  Oder  blieb  aber  wegen 
der  Untiefen  und  des  Rückstaues  der  Oder  bey  grofsem  Wasser,  inuuer 
noch  sehr  beschwerlich,  weshalb  endlich  A.  1767  ein  neuer  Canal  von 
Nieder  -  Finow  in  den  Liepschen  See  angefertiget,  und  eine  massive  Sclileu- 
se  bey  Liepe  angelegt,  auch  die  eingefallene  Stechersche  Sclileuse  gleich- 
falls von  Steinen  gebauet  wurde. 

Von  der  sich  oberlialb  hiebenwalde  in  zwey  Arme  tlieüenden  Ha- 
vel, wovon    der  zur    Linken    beym   Amte    vorbeygehende    Arm    der    Vofs- 
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graben  oder  die  alte  Havel  genannt  wird,  nimmt  der  Finow-Canal,  wie 
schon  oben  angefahrt  w^orden  ist,  nahe  bey  der  Stadt  seinen  Anfang. 
Dem  Vofsgraben  fehlte  es  in  der  Folge  an  Wasser,  und  daher 
wnrd6  A.  1780  zu  dessen  Speisung  ein  neuer  Graben  oberhalb  der  Ha- 
vel bis  in  den  Vofsgraben  bevm  Amte   angefertiget. 

In  dem  untern  Theil  der  alten  Havel,  (welcher  auch  von  einigen 
mit  zum  Finow-Canale  gerechnet  wird)  befinden  sich  vorangefiihrte  zwey 
Schleusen:  i)  die  Dusterlacksche.  Sie  ist  die  unterste,  von  einem  Tliore 
zum  andern  196  Fufs  lang;  der  Schleusenkasten  ist  56  Fufs,  jedes  Haupt 
aber  20  Fufs  7  Zoll  breit.  2)  Die  Ltiebenwaldsche  oder  die  in  den 
Koldernianscheji   Wiesen;   sie  ist  eben  so  lang  imd  breit. 

Die  Schüfe,  welche  von  Oranienburg  die  Havel  herauf  kommen, 
gehen  rechts  durch  die  alte  Havel  und  die  darin  liegenden  zwey  Sclileu- 
sen,  nach  dem  Fmow-Canal;  die  von  Zchdenick  die  Havel  herunter  kom- 
menden müssen  soweit  abwärts  fahren,  und  alsdann  gleiclifalls  durch  die 
gedachten  zwey  Schleusen  nach  dem  Canal  fahren,  weil  der  Vofsgraben 
oberhalb   dem  Finow-Canal  nicht  schiffbar  ist. 

Der  neugemachte  Vofsgraben  ist  von  seinem  Ausflusse  aus  der 
grofsen  Havel  bis  in  den  alten  Vofsgraben  3 10  Ruthen  lang,  und  im 
Gruudbette  1 6  Fufs  breit.  Von  dem  alten  Vofsgraben  bis  an  die  Lie- 
benwaldsche  Brücke  ist  eine  Weite  von    620   Ruthen. 

Von  der  Liebenwaldschen  Brücke  bis  an  die  Liebenwaldsche  Sclileu- 
se  410  Ruthen,  und  von  dieser  bis  zur  Dusterlakschen  Sclileuse  3o5 
Ruthen.  Das  Gefälle  von  dem  alten  imd  neuen  Vofsgraben  lafst  sich 
nicht  genau  bestimmen,  weil  beym  Havelwasser  fast  eine  tägliche  Verän- 
derung vorgehet. 

Beym  Mittelwasser  kann  das  Gefälle  zu  2  Fufs  6  Zoll  angenom- 
men werden.  Das  Gefälle  der  Liebenwaldschen  Schleuse  beträgt  4  ^^^^ 
7?- Zoll,   und  das  von  der  Dusterlakschen  4  Fufs  2  "Zoll.  Von 
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Von  der  Emboucliure   des   Caiials    oder    von  dem    alten  Vofsgraben 
bey  der  Liebenwaldschen  Brücke  bis 

i)   zur  Zerpenschleuse  betragt    die  Weite    261 5   Ruthen.      Diese 
Sclileuse  ist    189   Fufs  lang,   22   Fufs   breit,    und    die  Häupter 
1 9  Fufs    I  o  Zoll.     Das  Gefalle  beträgt    7  Fufs. 
Von  dieser  Schleuse   bis   zur 

2)  Ruhlsdorfer  Schleuse  incl.  derselben  beträgt  58 o  Ruriien. 
Diese  ist  eben  so  lang  und  breit  als  die  vorige.  Das  Gefälle 
ist  7  Fufs   2   ZoU. 

3)  Die  Lesenbrücksche  Schleuse  liegt  482  Ruthen  von  der  vo- 
rigen. Die  Länge  und  Breite  derselben  ist  niit  der  Zerpen- 
schleuse gleich.      Das   Gefälle  betiägt   aber   8   Fufs   6  ZoU. 

Die  Entfernung  von   der   Lesenbriickschen    bis    zur 

4)  Grafenbrückschen  Schleuse  beträgt  672  Ruthen.  Die  Länge 
und  Breite  ist  den  vorigen  gleich.  Das  Gefälle  ist  i  o  Fufs 
6   Zoll. 

5)  Die  Schöpf urtsche  Schleuse  ist    1240  Ruthen  von   der  vorigen 

entfernt.      Sie  ist  von  Feld-   und  Mauersteinen    189  Fufs  lang, 
und    2 1    Fufs    5    Zoll    breit    gebauet.      Das   Ober  -  und  Unter- 
thor hat    1 7   Fufs  Breite,   und  das   Gefälle  ist    i  i    Fufs. 
Von  der  Schöpfurtschen   bis   zur 

6}  St einf arischen  Schlew^e  beträgt  die  Entfernung  incl.  der  Schleu- 
se 3o6  Ruthen.  Sie  ist  196  Fufs  lang,  36  Fufs  breit,  und 
die  Häupter  9  Fufs;  das  Gefälle  beti'ägt  3  Fufs. 
7)  Die  Hegermiihlsclie  Schleuse  liegt  incl.  derselben  674  R.uthen 
unterhalb  der  Steinfurtschen ,  ist  von  Werkstücken  189  Fufs 
lang,  22  Fufs  breit,  und  die  Häupter  19  Fufs  gebauet.  Das 
Gefälle  beträgt    1 2   Fufs    1  o   ZoU. 
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Von   dieser  bis   zur 

8)    IVolfswinkclschen    Schleuse    ist   die    Weite    49^    RutJien.       Sie 
ist  eben  so  lang  und  breit  als  die  vorige.     Das  Gefälle  beträgt 
8   Fufs. 
Von  der  W^oLfswinkelschen  bis  zur 

g]   Drathhamnier  Schleuse,   welche   eben  so  breit  und  lang  als   die 
vorige  ist,   sind    184  Ruthen,   und  das   Gefälle    12   Fufs   6   Zoll- 
Die  Weite  von  derselben  bis   zur 

I  o)  Kupferhammer  Schleuse ,  welche  von  Werkstücken  gebauet 
ist,  beträgt  63o  Ruthen.  Sie  ist  189  Fufs  lang,  32  Fufs  breit, 
und   die  Häupter  sind    ig   Fufs,   das   Gefälle    i3   Fufs. 

1 1)  Die  Neustädtsche  Schleuse  ist  incl.  derselben  490  Ruthen  von 
der  vorigen  entfernt.  Es  ist  eine  doppelte  Sclileuse  mit  3  Tho- 
ren,  bey  dem  Mittel  -  und  Unterthore  nebst  Schleusekasten  von 
Werkstücken;  vom  Mittelhaupte  bis  und  mit  dem  Oberhaupte 
von  Holz.  Sie  hat  vom  Ober-  bis  zum  Mittelthore  167  Fufs 
Länge,  22  Fufs  Breite,  und  die  Häupter  19  Fufs;  das  Ober- 
thor aber  ist  nur  1 7  Fufs  breit.  Vom  Mittel  -  bis  Unterthor 
18g  Fufs  Länge,  und  22  Fufs  Breite.  Das  Gefälle  10  Fufs 
6  ZoU. 

Die  Weite  von  dieser  bis   zur 

12)  Rogöser  Schleuse  betiägt  75o  Ruthen.  Sie  ist  ig6  Fufs  lang, 
und   36   Fufs   breit.      Die  Häupter   21  Fufs.    Das  Gefälle   6  Fufs. 

Von  der  Ro£;öser  bis   zur 

1 3)  Stecherschen  Schleuse,  welche  anfänglich  von  Holz,  nunmehr 
aber  von  Werkstücken  gebauet,  sind  g5o  Ruthen.  Sie  ist  so 
lang  und   breit  als  die  vorige,   und  das   Gefalle   6   Fufs. 

Die  Entfernung  von   dieser  bis  zur 
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14)  Nieder -Finowschen  Schleuse  betragt  2 5o  Ruthen.  Sie  ist  mit 
der  vorigen  gleich  lang  und  breit,   und  das   Gefälle   7   Fufs. 

15)  Die  Liepsche  Schleuse  ist  760  Ruthen  von  der  vorigen  ende- 
gen,  von  Werkstücken  gebauet,  und  so  lang  und  breit  als  die 
vorige.  Das  Gefälle  beträgt  4  ^^^  6  Zoll.  Wegen  des  sehr 
morastigen  Grundes  hat  ihr  Bau  sehr  grofse  Summen  gekostet; 
indessen  ist  solche  unter  Direction  des  Kiieges  -  und  Oberbau- 
rath  Naumann  sehr    gut  und   dauerhaft  gebauet  worden. 

Die  Länge  des  Fmow  -  Canals^t  \6on  Liebenwalde  bis  in  den  Liep- 
sehen  See,  beträgt  zusammen  10963  Rutlien,  oder  beynahe  4y  Meilen, 
und  das   Gefälle    127   Fufs   6   Zoll. 

Wenn  liiezu  die  Weite  von  dem  Vofsgraben  an  bis  zur  Dusterlak- 
schen  Schleuse  von  i545  Ruthen,  und  das  Gefalle  11  Fufs  oi  Zoll  ge- 
rechnet wird,  so  beträgt  die  ganze  Länge  12608  Ruthen  oder  beynahe 
B\  Meüe,  und  das  Gefälle  i58  Fufs  g-^-  Zoll.  Dieses  Gefälle  ist  indes- 
sen wegen  des  Aufsteigens   und  Fallens   des   Oderstrohms    selten  gleich. 

Im  Canale  sind  1 5  SclJeusen ,  sechs  massive  und  neun  von  Holz, 
und  zwey  von  Holz  erbauete  in  der  alten  Havel,  also  zusammen  17 
Sclileusen. 

Der  obere  Theil  des  Canals  von  hiebenwalde  bis  unterhalb  Gra~ 
fenbrück,  wo  er  in  den  Finow-Flufs  fällt,  wird  vorangefiihrtermafsen  die 
Fluth   oder  der  alte    Trödel  genannt,   und  ist   5o   bis   40   Fufs   breit. 

Die  Breite  der  Finow  ist  sehr  versclüeden.  Der  Canal  von  Nieder- 
Finow  bis    in   den  Liepschen  See  ist  4?    5   bis  «6  Rudien  breit. 

Bey  jeder  Sclileuse  wohnt  ein  Scldeusenmeister,  welcher  die  Auf- 
sicht darauf  liat,  und  dafiir  Sorge  tragen  mufs,  dafs  das  Wasser  mit  ge- 
höriger Vorsichtigkeit  luid  Sparsamkeit  zu-  und  abgelassen,  imd  Weder 
durch  Viehtiänken,  noch  durch  Holz   oder  Steine  Aus  -  und  Einladen  dem 
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Graben   Schaden   zugefugct,    und    dufs    dergleichen  Sachen    3   Rulhen  von 
dem  Ufer  abwärts   gesetzt  werden. 

Durch  die  sammtlichen  Schleusen,  aufser  der  Neustädtsehen,  gehen 
mit  einmahl  zwey  sogenannte  Breslauer-  oder  Oderkähne,  aber  nur  eine 
Schute   oder  Gelle,   auch  nur  ein  wirklicher  Elbkalm. 

Dm-ch  die  Schleuse  bey  Neustadt -Eberswalde  gehen  mit  einmahl 
4   Oderkähne  oder   2   Schuten    oder  Gellen. 

Bey  dem  aufserordentlich  starken  Gefälle  des  Canals  und  der  Finow, 
und  der  häufigen  Durchfahrten,  wo-  beym  Schleusen  allemahl  viel  Wasser 
erforderUch  ist,  würde  der  Finow- Caniil  vernmtlilich  endlich  Mangel  an 
Wasser  haben,  und  zu  seichte  werden,  wenn  er  nicht  vielen  Zuflufs  aus 
andern  Seen,  durch  Bäche  luid  Graben  hätte.  Denn  aufser  dem  oben 
angeführten  Fllefse,  welches  bey  Liebenwalde  in  die  alte  Havel  oder  den 
Vofsgraben  fällt,  imgleichen  dem  Graben,  welcher  aus  dem  WerbelUn, 
Grabow-See  und  Pechteiche  bereits  bey  Anfertigung  des  Finow -Canals 
im  vorigen  Jahrhunderte  zur  Speisung  dahin  geführet  wurde,  ist  noch  ein 
zweyter  Graben  aus  dem  Pechteiche  hi  den  Finow -Ganal  besonders  zum 
Holzflöfsern  geführet  worden.  (An  diesem  Canal  liegt  oberhalb,  zvAischen 
dem  Werbelliner  und  Grabow-See,  eine  hoUändisclie  Papiermühle.)  Bey 
Grafenbrück  ist  aus  der  Pregenitz  und  dem  Teufels -See  ein  Graben  in 
Aen  Finow- Canal  geleitet,  und  aus  dem  Buchauschen  Mühlen -Teiche, 
dem  grofsen  und  kleinen  Buckow,  dem  grofsen  Udder-  und  Mollen- See, 
welche  alle  Verbindung  haben,  fäUt  ein  Fliefs  unterhalb  der  Grafenbrück- 
schen  Schleuse  in  mehrgedacliten   Canal. 

In  die  Finow  fallt  zwischen  der  Steinfurtschen  Schleuse  und  dem 
Messuigwerke  ein  aus  dem  Udder -See  kommendes  Fliefs,  und  unterhalb 
ergiefset  sich  in  dieselbe  die  Scliwarze,  das  Rogöser-  und  Hohenlinowsche 
I  licfs,  wie  bereits   oben   angeführt  worden  ist. 
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Überdem  ündeia  sich  an  verscliiedenen  Orten  QueEen  an  den  Ufern 
derselben. 

Indessen  will  versichert  werden,  dafs  der  Wasserstand  oder  Spiegel 
des  Werbelliner  und  anderer  Seen  durch  die  Speisung  des  Finow-Canals 
bereits  gefallen  und  niedriger  geworden  sey,  und  dafs  aus  solchen  in  der 
Folge  wenig  Wasser  nach    dem  Finow^- Canede   fliefsen   würde. 

Ich  besclili efse  diese  Besclnreibung  des  Finow-Cauals  nüt  folgenden 
Betrachtimgen. 

Die  Ungewifsheit  d^r  ersten  Projecte,  indem  man  sich  genöthiget 
sähe  immer  mehrere  Schleusen  anzulegen,  deren  AnzalJ.  doch  aus  dem 
Nivellement  und  der  Localitat  gleich  berechnet  w-erden  konnte,  lafst  fast 
vermuthen,  dafs  auch  hier,  wie  es  leider  so  oft  der  Fall  ist,  unrichtige 
Nivellements   zum   Grunde   gelegt  worden. 

Ein  Wink,  wie  sehr  man  Ursache  hat,  diesen  Theü  der  Mefskunst 
nur  Leuten  anzuvertrauen,  welche  vom  Nivellii-en  nicht  nur  lünlänglich 
unterrichtet,  sondern  auch  gesetzt  genug  sind ,  um  dieses  mühsame  Ge- 
schäfte dennoch  mit  der  strengsten  Zuverlafsigkeit  auszuüben. 

Was  über  die  häufig  vorgekommenen  vielfältigen  Reparaturen  bey 
den  Schleusen,  und  insonderheit  über  die  Beschwerliclikeit  der  Scliiffahrt 
W'egen  Mangel  an  hinreichendem  Wasser  bey  dem  Finow-Canal  vorgekom- 
men, findet  leider  bey  vielen  von  misern  Canalen  statt;  und  bey  den 
grofsen  Ströhmen  selbst  höret  man  diese  Klage.  Dies  kann  aber  nicht 
anders  seyn,  so  lange  die  Gröfse  und  Belastiuig  der  Sdiiffe  sich  nicht 
nach  der  vorhandenen  Wassermenge  der  Ströhme  und  Canäle  richtet,  son- 
dern dieses  alles  von  der  WilLkülu-  der  Schiffbauer  imd  der  Scliififer  ab- 
hängt, so  dafs  die  Fahrzeuge  von  Jalir  zu  Jalir  aus  Habsucht  vergröfsert 
und  überladen  werden,  während  dafs  der  Wasservorrath ,  wo  nicht  viel- 
leicht liin  mid  wieder  abnimmt,   doch  wenigstens  nur  der  nämliche  bleibt. 
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Ich  beziehe  mich  dieserhalb  und  wegen  des  Vorschlages,  nacli  A(^w\ 
Beyspiel  der  Ausländer,  kleine  Canale  anzulegen,  vorläufig  nur  auf  die 
Anmerkung  S.  7  5  meines  Grundrisses  zu  den  Vorlesungen  über  das 
practische  bey  verschiedenen  Gegenständen  der  Wasser -Baukunst.  Ber- 
lin 1790,  wo  ich  die  Vortlieile  gezeigt  liabe,  die  dennoch  entstehen  wür- 
den, wenn  auch  nur  kleine  Flüsse  und  Bache,  für  kleine  Gefärse  oder 
Böthe  schiffbar  gemacht  würden. 

Ein  nach  der  Herausgabe  obgedachter  kleinen  Schiift  in  diesem 
Jahre  (1796)  erschienenes  englisches  Werk  bestätiget  meine  Angaben,  wie 
solches  der  Titel  desselben  schon  zu  erkennen  giebt:  A  treatise  on  the 
improvement  of  Canal  navigation,  exhibiting  the  nunierous  advantagcs 
'  to  be  dcrived  froni  small  Canals ,  and  boats  of  tivo  to  five  feet  Wide, 
containing  front  two  to  five  tons  burthen.  by  R.  Fulton,  civil  Engineer, 
Liondon  1796.  d.  i.  Abhandlung  über  die  Verbesserung  der  Canal- 
Schiffahrt,  worin-  die  zahlreichen  Vortlieile  dargestellet  werden,  welche 
kleine  Cnncile  und  Fahrzeuge,  i'on  zwey  bis  fi'irf  Fufs  TVeite  und  zwey 
bis  fünf  Tonnen  Last  gewähren,   u.   s.  w.   *) 

Wir  verlassen  nunnielir  den  Finow  -  Canal ,  imd  setzen  die  Reise 
nach  Stettin  fort. 

Da  vorauszusetzen  ist,  dafs  das  ehiem  jeden  natüi^liche  Gefühl  für 
Gegenstände   der  Natur    in    schönen    und    mahlerischen  Aussichten,    einem 


*)  Bpv  dieser  Gelegenheit  miifs  ich  eines  sich  in  gedachrer  Anmerkung  meines  Grund- 
risses eingeschlichenen  Versehens  gedenken;  es  heifst  nämlich  am  Ende  der  An- 
merkung, dafs  die  von  Hamburg  ankommenden  und  dahingehenden  Schuten  die 
Spandowsche  Schleuse  passirten:  diefs  ist  aber  falscli ;  die  Schiffahrt  von  und  nach 
Hamburg  geht  niclit  durch  die  Spandowsche  Scldeuse,  sondern  die  aus  dem  Finow- 
Canal  und  die  Havel  herabgehenden,  und  die  dahingelieuden  Sdiiffe  passken  mir  die- 
se Schleuse. 
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Baumeister  vorzüglich   eigen   seyn  wird,    so    sollen    beylaufig    auch  derglei- 
chen  Gegenden  nicht  unbemerkt  bleiben. 

Es  liefert  demnach  das  Amt  Chorin,  durch  dessen  flaclie  Lage  an 
einem  See  in  einer  mit  Bergen  umgebenen  Gegend,  und  durch  die  iu 
Ruinen  übergegangene  Gemauere  eines  alten  in  einem  reichen  gothischen 
Styl,  zum  Theil  mit  bewundernswerther  ^'Vrbeit  von  behauenen  Feldsteinen 
aufgeführten  Klosters,   *)   eine  sehr  angenehme  Landschaft. 

Neu-  Angennünde,  eine  mit  hölzernen  Hausern  ziemlich  regulär  be- 
bauete  Stadt,  hat  weiter  keine  merkwürdige  Gegenstände  der  Baukunst, 
als  ein  altes  Kloster  -  Gebäude  von  emem  ganz  vortreflichen  akkuraten 
Mauerwerk,  wie  man  solches  gewöhnlich  bey  den  gotliischen  Gebäuden 
antrift,   aufzuweisen. 

Ein  unbedeutender  Umweg  von  hier  nach  Schwedt  führet  über  den 
kleinen  Flecken  Stolpe,  welches  eine  sehr  angenehme  Lage  an  der  Oder 
hat;  nahe  dabey  auf  einer  der  höchsten  Bergkuppen  stehen  die  Trümmer 
eines   alten  Warte thurms. 

Auf  diesem  Wege,  und  besonders  auf  A&xxi  Vorwerke  Schöneberg, 
trift  man  aber  auch  sehr  gute  neuerlich  erbauete  Wktlischaftsgebaude  von 
gesprengten  Feldsteinen  an.  Eine  Bauart,  welche  bey  dieser  Art  von  Ge- 
bäuden (die  Wohnungen  für  Menschen  könnten  ausgenommen  werden, 
weil  die  beständige  Nässe  der  Feldsteme  der  Gesundheit  schädlich  ist)  in 
Absicht  der  Solidität  den   ersten  Rang  verdient. 

In  der  hiesigen  Gegend  hat  der  Herr  Geheimerath  voii  Wolf  auf 
dem  ihm  zugehörigen  Gute  Haselberg ,  vorzüglich  schöne  Beyspiele  von 
aufgefiilirten  Gebäuden  mit  Feldsteinen  dargestellt,  und  dadurch  zur  Nach- 
ahmimg imd  Ausbreitung  dieser  ungemein  nützlichen  Sache  vieles  beygetragen. 

*)  Dieses  Kloster  soll  im  Jahre  laSi  gestiftet  worden  seyn. 
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Auch  aufser  den  sehr  gut  von  gesprengten  oder  gespaltenen  Feld- 
steinen vielfälLig  aufgeführten  Wh-lhschaftsgebäudon  in  Preussen,  ist  es 
schon  in  Königsberg  gewöhnUch  gewesen,  die  Plinten  der  Häuser  niit 
bchaucnen  Feldsteinen  zu  versetzen. 

Es  entstehet  also  die  Frage,  woher  es  kömmt,  dafs  eine  solche 
nützliclie  Anwendung  der  Feldsteine,  die  doch  an  vielen  Orten  so  häufig 
sind,  nicht  allgemein  im   Gebrauche  ist? 

Sollte  die  Bearbeitung  derselben  zu  regulairen  Bausteinen,  zu  Trep- 
penstufen, Abweisepfähle  u.  dergl.  nicht  eine  gute  Beschäftigung  für  die 
im  ^'N^inter  zum  Theil  müfsig  gehende  Maurergesellen  seyn  ? 

Die  Möglichkeit  der  regidairen  Bearbeitung  der  Feldsteine  haben 
schon  t(ie  lieben  .Uten  aufser  Zweifel  gesetzt,  und  die  MüUer  zeigen,  wenn 
sie  noch  heut  zu  Tage  Mühlensteine  aus  Feldsteinen  hauen,  dafs  diese 
Sache  keinesweges  unter  die  verloren  gegangenen  Kimste  gehört;  —  i.lso 
fehlt  es  doch  auch  hier  nur,  so  wie  leider  bei  jedem  andern  nützlichen 
Dinge,   an  Aufnuuiterung  und  an   gutem  Willen.  — 

Schwedt  hat  durch  dessen  Lage  an  der  Oder  mancherley  für  den 
Bauliebhaber  mid  Aqw  Freund  der  schönen  Natur  interessante  Gegenstände, 
als:  der  Damm,  welcher  von  Schwedt  nach  dem  Dorfe  Kränig  durch  das 
Oderbruch  führet,  mit  ii  hölzernen  Brücken,  wovon  die  gröfste,  welche 
über  den  eigentlichen  Oderstrohm  gehet,  740  Fufs  lang  und  24  Fufs 
breit  ist.  Sie  ist  sehr  solide  gebauet,  und  ^^ird  durch  gute  davorliegende 
Eisbrecher  beschützt. 

Das  Schlofs  ist  bis  auf  die  Flügel,  welche  in  neuern  Zeiten  erbauet 
worden,  ein  sehr  altes  Gebäude,  welchem  man  schon  ehedem  eine  andre 
Einrichtung  und  'Sei/.ierung  gegeben  hat,  dejm  bei  denen,  im  vorigen 
Jahre  in  eiuigen  Zinnnern  vorgenonnnenen  abermaligen  Veränderungen, 
fand   man  unter  den  verschaalten   und  mit  sclnverer  Stuckarbeit    vemerten 

Decken, 
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Decken,  schon  altere  ebenfalls  starke  Gypszierrathen.  Das  Corps  de 
Logis  ist  niit  vorzüglicher  Solidität  erbauet  worden,  und  bei  der  vorge- 
dachten "S'eränderung  zeigte  es  sich,  dafs  in  den  Mauern  der  obern  Stock- 
werke noch  die  gröfsten  Feldsteine  mit  den  Ziegehi  vermauert  waren. 

Im  Schlosse  befindet  sich  ein  Saal  von  48  Fufs  lang,  5 1  Fufs  tief, 
welcher  das  dritte  Stockwerk  durchschneidet,  und  daher  26  Fufs  hoch  ist. 
Die  Wände  desselben  sind  von  Gyps- Marmor,  und  die  vermittelst  der 
V^oiiten  noch  an  8  Fufs  erhöhete  Decke,  ist  mit  sehr  schweren  Gyps- 
zierrathen versehen.  Über  diesen  Saal  befindet  sich  ein  gut  gesprengter 
Träger. 

Li  diesem  Jahre  sind  zur  Sommerwohnung  des  KÖTiigl.  Prinzen 
Louis  und  seiner  Gemahlin,  einige  Zimmer  in  diesem  Sclilosse  im  neue- 
sten  Geschmack  decorirt  worden. 

Auf  der  Gartenseite  des  Schlosses  ist  eine  massive  gewölbte  sehr 
bequeme  Rampe  *)  zum  Auf-  und  Abfahren  nacli  der  zweyten  Etage 
oder  der  Thüre  des  vorgedachten  grofsen  Saals.  Aus  dieser  Thüre  oder 
auf  dem  Perron  der  Rampe,  hat  man  eine  überaus  scliöne  und  weite 
Aussicht  iiber  den  nahe  an  dem  Fufs  des  Sclilosses  vorbeyfliefsenden  Oder- 
strohm   und  lue  daran    befindlichen  Wiesen. 

Das  grofse  Reit  -  oder  Exerzierhaus ,  welches  Marggraf  Friedrich 
Wilhelm,  in  den  Jahren  gegen  lySG,  erbauen  lassen,  ist  gevvlfs  ein  sehr 
merkwürdiger  Gegenstand  der  Baukunst;  denn  die  Länge  dieses  Gebäudes 
beträgt  282,  und  die  Breite  mit  Inbegriff  der  zu  jetler  Seite  4  ^vS^s>  star- 
ken Mauern  90  Fufs,  wobey  die  Mauern  33  Fufs  hoch  sind,  so  dafs  dar- 
in zwey  Reihen  Fenster  übereinander  angebracht  wotxlen.      Die  Decke  ist 


*)  Es  ist  immer  viel  gekünstelt  worden,  iiiii  die  kleinen  Kreuzgewölbe  unter  dieser  mit 
Erde  und  Gruse  belegten  Rampe  wasserdicht  zu  niaclien;  es  hat  aber  nie  ganz  da- 
mit gehngen  wollen. 
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von  unten  mit  Brettern  verschaalt,  der  Oberboden  aber  nicht  damit  be- 
legt, daher  man  von  einem  Balken  auf  den  andern  und  nicht  auf  die 
Schaalbretter  treten  nuifs,   welche  leicht  lofslassen  könnten. 

Das  Hängewerk  i.st  ziemlich  holzverschwenderisch,  sowohl  in  Ab- 
sicht der  Stärke  als  der  Menge  desselben,  verbunden,  und  das  Dacli  mit 
Schiefer  gedeckt.  Innerhalb  an  den  Pfeilern,  zwischen  den  Fenstern,  sind 
hölzerne  Wände  verbunden,  welche  bis  unter  die  Balken  gehen,  und  es 
scheinet,  als  wenn  man  die  Stärke  der  Mauern  nicht  für  hinreichend  ge- 
halten hätte,   um  die  Balken  zu  tragen. 

Dieses  Gebäude  ist  vorzüglich  einer  mit  den  nöthigen  Zeichnungen 
belegten  genaueren  Beschreibung  werth,  welche  ich  in  diesem  Journal  zu 
liefern  mir  vorbehalte. 

Indessen  verdient  wohl  der  von  dem  Herrn  Ober- Hof- Baurath 
Becherer  allhier  ausgeführte  Bau  einer  im  liciitou  60  Fufs  breiten  Reit- 
bahn für  das  Regiment  Gensd'armes,  nach  einer  aus  Frankreich  herrüh- 
renden alten  Bauart,  *)  mit  doppelt  zusammen  genagelten  und  nach  go- 
thischen  Bogen  geformten  Sparren,  den  Vorzug  vor  jenen  so  überaus  Jiolz- 
verschwenderischen  Hängewerken. 

Der  Herr  Geheime  Kriegesradi  und  Ober-FIof-Bau-Director  hang- 
lians  hat  in  Berlin  auf  seinem  eigenen  Hause  zuerst  das  Muster  eines 
solchen  Daches  aufgestellt,  auch  über  die  Rotojide  der  Ecole  velerinaire 
eine  solche  Kuppel  angebracht.      Nach    der  Zeit   sind   dergleichen  Dächer 

*)  S.  Woucelles  ijn'entions  pour  Inen  hastir  et  ä  petics  fraiz  troiuees  n'agtieres  parVhl- 
libert  de  TOrriip,  Lyoiinois,  Arrhitecte  etc.    ä   Paris  i5y8. 

Auch  die  Kiijipel  der  Halle  aux  blech  und  die  der  Halle  aux  draps  et  aiix  roiles 
in  Paris,  sind  blofs  mit  dergleichen  doppelt  zusammengeschlagenen  Bohlen  construirt. 
S.  Almanach  Parisicn  pour  l'annde  1788.  ingleiclien  Anz^  der  Leipz.  Occon.  Societ. 
Osterm.   179-f. 


in  Pommern ,  Preussen  und  einem  Theil  der  Neu-  und  Kurmark.      Bi 

auch  auf  einigen  andern  Gebäuden  hieselbst  aufgestellt  worden,  und  sie 
scheinen  mir  fiir  Laiid  -  und  Wirtlischaftsgebäude  von  besonderm  Nutzen 
zu  seyn,  worüber  ich  mich  bey  einer  andern  Gelegenheit  umständlicher 
auslassen  werde. 

In  dem  grofsen  Pferdestall  olmweit  dem  Schwedtscheji  Sclilofsgar- 
ten  befindet  sich  noch  eine  Reitbahn  von  loo  Fufs  lang,  So  Fufs  breit 
und  3o  Fufs  hoch  in  den  Mauern,  worüber  ein  gut  angegebenes  und  wolü 
ausgeführtes  Hängewerk  befindlich  ist. 

Die  neue  französische  Kirche  ist  nur  klein,  hat  aber  wegen  ihrer 
ovalen  Form  einen  etwas  künstlichen  Dachverband, 

Als  schätzbare  Stücke  der  Kunst  smd  die  in  dem  Souterrain  dieser 
Kirche  befindlichen  Sarge  anzumerken,  worm  die  Gebeine  des  Marggrafen 
Friedrich  JJ^ilhclm  und  dessen  Gemahlin  ruhen.  Diese  Säree  sind  aus 
einem  bey  Schwedt  gefundenen  grofsen  Feldstein,  oder  emem  braunrothen 
wilden  Granit  dergestalt  verfertiget  worden,  dafs  die  Stücke  zur  Stelle,  wo 
der  Stein  lag,  in  3  ZoU  dicke  Platten  zerschnitten  worden,  w^orauf  die 
übrige  Bearbeitung  in  Potsdam  geschehen.  Jeder  Sarg  bestehet  aus  6 
Stücken,  nämlich  den  Boden,  die  vier  Seitenstücke  und  einem  platten  Deckel, 
welcher,  so  wie  der  Bodenstein,  7  Fufs  7  Zoll  lang,  an  einem  Ende  3  Fufs 
7  Zoll,  und  an  dem  andern  2  Fufs  11  Zoll  breit  istj  die  Dicke  der 
Steinplatten  ist   3   ZoU. 

Diese  Särge  haben  übrigens  aufser  der  schönen  Politur,  keine  Ver- 
zierungen an  Erhabenheiten  oder  Leistenwerk.  Die  Sti'icke  sind  mit  Pfalzen 
zusammengesetzt,  und  mit  Kitt  verwahret,  indessen  hat  man  doch  bemerkt, 
dafs  einige  Feuchtigkeiten  durchgedrungen  sind,  und  ^^äre  es  vielleicht 
besser  gewesen,   die  Sarge   aus   einem  Stücke  zu  arbeiten. 

Der  Sarg  des  letztverstorbenen  Marggrafen  Heinrich  von  weifsem 
geädertem  Maj-mor,   stehet  in  der  Kirche  vor  dem  i\Jtar. 
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Die  Stadtkirche  hat  weiter  nichts  besonders,  als  dafs  sie  nüt  einem 
Tonnengewölbe  von  28  Fufs  weit  im  vollen  halben  Cirkel  bedeckt  ist, 
und  in  der  Mitte  ein  Kreuzgewölbe  bildet. 

Monplaisir  und  HeLnrichslust  sind  angenehme  Lust^yalder. 

Die  Fortsetzung  künftig. 

Gilly. 
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III. 

Beschreibung  des  Memelsclien  Hafens,  und  der  in  den 
letzten  5o  Jahren  bey  solchenri  vorgenommenen ;,  und 
noch  vorzunehmenden  Verbesserungen,  nach  Maafs- 
gabe    des  beygefügten  Plans. 


\_)er  Memelsche  Hafen,  welclier  für  den  Preufsisclien  Staat  von  der  ^rö- 
fsesten  Wichtigkeit  ist,  bestehet  theils  aus  dem  See -Tief  und  dem  grofsen 
Bassin,  welches  der  aus  dem  Curischen  Haf  ausgehende  Strohm,  zwischen 
der  Nehrung  und  dem  festen  Lande,  vorlangst  der  Stadt  und  der  soge- 
nannten Vitte  formiiet,  und  dem  iimern  Sti'ohm- Hafen,  der  diurch  den 
Ausflufs   des   Dange-Strolmis,   nach   dem  Plan  bey   Q,   entstehet. 

Letzterer  ist  von  Bornsteinbruch  und  dem  Behrbohmschen  Etablis- 
sement ab,  bis  zur  Spitze  der  Nehrung  eine  halbe  Meile  lang,  und  von 
loo  zu  60  Rutlien  breit,  imd  hat  eine  solche  Tiefe  imd  Umfang,  dafs 
an  3oo  Schiffe  von  3 00  und  mehrern  Lasten  darin  sicher,  so  lange  das 
Tief  offen,  und  nicht  mit  Eise  belegt  ist,  vor  Anker  liegen,  und  ihre  La- 
dung mit  der  gröfsten  Bequemlichkeit  in  so  ferne  einnehmen  kömien,  als 
das  Seetief  denselben  das  Ein  -  und  Auslaufen  verstattet,  und  sie  niclits 
von  dem  Eisgange  zu  befürchten  haben,  indem  auf  einer  Seite  das  hohe 
Land,  auf  der  andern  aber  die  Sandberge  der  Nehrung  sie  vor  der  Hef- 
tigkeit aEer  Winde  schützen,  dagegen  bey  eingehendem  Strohm  und  See- 
winden das  Eis  in  kurzer  Zeit  gebrochen  wird,  imd  also  im  Winter  die 
Sclijffe  liieselbst  keinesvveges  sicher  liegen  köimen. 
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Letzterer,  der  Strohm- Hafen  limgegen,  dienet  lediglich  zur  Winter- 
la^e  und  Verladung  kleinerer  Schiffe,  die  nicht  über  9  bis  10  Fufs  tief 
gehen,  und  welche  nicht  allein  eine  gute  Strecke  jenseits  der  Brricke  die 
Dange  herauf  gehen,  und  ihre  Ladungen  bey  den  Speichern  und  Pack- 
höfen  emnehmeir,  sondern  auch  vor  den  Eisgängen  bedeckt,  sichere  Win- 
terlage halten  können. 

Dieser  Unterschied  niufs  notlnvendig  bemerkt  werden,  wenn  man 
nicht  über  die  Geschichte  des  Hafens  und  dessen  Veränderungen  eme 
unvermeidhche  UndeutUchkeit  verbreiten  will. 

In  altern  Zeiten  und  bis  1770  war  man  blofs  auf  die  Verbesserung 
dieses  Strohmhafens  bedacht,  und  überliefs  die  Reinigung  des  Seetiefs  le~ 
di'^Uch  der  Natur,  die  zuweilen  den  Hafen  bey  dem  Ausflufs  versandete, 
allein,  auch  durch  einen  glücklichen  Eisgang,  oder  fortdaurenden  starken 
ausgehenden  Strohm,    die  Sandfläche    vor  dem  Seetief   wieder  reinigte  und 

vertiefte. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  war  auch  der  eigentliche  Ausflufs  des 
Seetiefs  in  vorigen  Zeiten '  zwischen  der  Stadt  und  Festung  weit  naher 
situiret,  und  erstreckte  sich  die  Spitze  der  Nehrung  lange  nicht  so  weit 
in  die  See  lihiein,  als  jetzo,  weil  man  sonst  wahrscheinlich  die  Festung 
nicht  an  dem  jetzigen  Orte,  sondern  da  angelegt  haben  Avürde,  wo  sie 
die  Einfahrt  besser  bestreichen,  und  den  Eingang  feindlicher  Schiffe  ver- 
hindern könnte.  Aus  sichern  seit  So  Jahren  gemachten  Bemerküngelilk 
die  Nehrung,  und  folglich  der  eigentliche  Ausflufs  des  Seetiefs  um  i  .^ 
Piuthen  mit  ihrer  Spitze  verhüigert  worden.  Eine  Beobachtimg,  die  man 
bcv  aUen  Ostiis  der  See,  die  durch  emen  starken  ausgehenderi  Strohm 
formiret  werden,  getiiächt  liat,  indem  die  Ströhme  ihren  bey  sifch  füliren- 
den  Sand  gemeinhin  seitwärts  absetzeii,  und  Landspitzen  machen,  die 
denn  bey   dem  Verlauf  vieler  Jahre',  sehr  beträchtlich  werden. 
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Eine  zienilicli  schlechte  Vorstellung  des  jNIemelschen  Seehafens ,  die 
man  in  dem  Harthioch  findet,  beweiset  diesen  vorangeführten  Grundsatz. 
und  es  kann  seyn,  dafs  auch  der  Strand  an  der  Seite  des  festen  Landes 
die  beyden  Vorgebirge  gehabt  hat,  deren  altere  Gescliichtschreiber  ge- 
denken, und  welche  den  im  Hafen  liegenden  Schiffen  damals  zum  Schutz 
wider  die  Gefahr  des  Eisganges  gedienet  haben,  und  deren  Verlust  der 
herrliche  preufsische  Dichter  Simon  Dach,  der  im  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts lebte,  besinget,  und  angiebt,  dafs  sie  3o  Jahre  vor  seinem  i^ei- 
fen  Alter  verloren  gegangen  seyn  sollen. 

Aller  Mudmiafsung  nach,  hat  auch  der  Dange-Strohm  bey  seinem 
Ausllufs  eine  ^Yeit  gröfsere  Tiefe,  als  jetzo  gehabt,  bevor  die  Danziger, 
die  vormals  den  preufsischen  Staaten  alle  Handlungsvortheüe  beneideten, 
ihn  mit  Steinen  versenkt  haben;  und  diese  Steinbank  zu  heben,  und  die 
freye  Ausfahrt  aus  der  Dange  zu  befördern,  bemühete  sich  vorzüglich  der 
A.  lySi  verstorbene  Ober- Teich -Lispector  von  Suchodoletz  mit  glückli- 
chem Erfolg,  obgleich  derselbe  dieses  Unternehmen  völlig  auszufüln-en 
durch  sein  zu  frühes  Ableben  nicht  im  Stande  war..  Es  wm'den  unter 
nicht  geringen  Schwierigkeiten  schon  im  Jahr  1740  zu  dieser  Arbeit 
3 000  Rthlr.  aus  königlicher  Gasse  gegeben,  und  damit  die  vorangezeigte 
Steinbank  wegzuschaffen  der  Anfang  gemaclit;  weil  aber  diese  Operation 
zu  Scliaffung  einer  vollen  Tiefe  bey  dem  Ausflufs  ins  Haf  nicht  huJang- 
iich  war,  und  durch  die  Wegräumung  der  Steinbank  zwar  die  Einfahrt 
von  6  Fufs,  eine  Tiefe  von  i  o  Fufs  erhalten  hatte,  sich  aber  doch  vor 
dem  Hafen  eine  Sandbank  setzte;  so  entwarf  der  von  Suchodoletz  einen 
Plan,,  den  Ausflufs  der  Dange  auf  beyden  Seiten  mit  prolongirten  Flügel- 
dämmen emzuschränken ,  und  dadurch  die  Sandbank  wegzuschaffen..  Er 
verlangte  zu  dieser  Arbeit  anfänglich  einen  Vorschufs  von  5ooo  Rtlilrn.,. 
der  durch  eine  Anlage  von  Schiffs -Last -Geldern  der  königlichen  Gasse  In 
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der  Folge  remboursiret  werden  sollte,  die  mit  12  bis  i5  Gr.  per  Last 
von  ein-  und  ausgehenden  Waaren  einzuheben,  in  Vorschlag  gebracht 
wurden.  Da  der  Holzhandel  ( eine  jetzo  aufserst  wichtige  Handlungt- 
Branche)  damals  noch  in  gar  keine  Betrachtung  kam;  so  war  das  ganze 
Volum  der  aus-  und  eingehenden  Waaren,  von  lyji  bis  1742  nicht 
gröfser,  als  20980  Lasten,  so  im  Durchschnitt  von  10  Jahren,  jährlich 
nicht  mehr  als  1760  Lasten  ausmachten,  und  wovon  jährlich  im  Durch- 
schnitt die  zum  Hafenbau  bestimmte  Abgabe  090  Rthlr.  betrug.  Da  nun 
diese  Abgabe  keinen  liinlangenden  Fond  zu  dem  Hafenbau  abwerfen  konn- 
te; so  beschäftigte  man  sich  lediglich  mit  der  Baggerung  des  Dangeflus- 
ses, weil  man  bey  Hofe  Bedenken  trug,  die  in  "S'^orsclilag  gebrachten  Last- 
gelder von  den  Schiffen  abzufordern,  um  solche  nicht  von  dem  Memel- 
schen Hafen  zu  detourniren,  und  nach  fremden  Häfen  Liebau  und  Riga 
zu  weisen.  Eudlicli  wurden  durch  ein  Königl.  Rescript.  vom  5ten  Dccbr. 
1748  die  Kosten  mit  6109  Rtlilr.  nach  dem  ^'07l  Suchodoletzschen  er- 
sten Anschlage  bewilliget,  und  im  Jahr  1749  ^^^  wirkliche  Anfang  der 
Arbeit  bey  ^cn  Molen  in  der  Dange  gemacht.  Zu  damaligen  Zeiten  war 
der  Preis  der  Baumaterialien  zwey  Drittheil  wohlfeiler,  als  jetzo;  die  lit- 
thauische  Krieges-  und  Domainen-Cammer  mufste  zu  dem  Hafenbau  802 
Schock  Faschinen,  und  21 3  Achtel  Feldsteine,  durch  die  Einsassen  der 
Ämter  Althoff  -  Mcmel ,  Proeckuls  und  Clemmenhoff,  erstere  a  60  Gr. 
per  Schock,  letztere  a  5  Rtlilr.  per  Achtel  liefern  :  demohnerachtet  verur- 
sachten unvermeidliche  Zufälle,  dafs  man  mit  der  veranschlagten  Summe 
nicht  auskommen  konnte;  es  wurde  also  von  dem  Ober- Teich -Inspector 
von  Suchodoletz  eine  Nacliforderung  von  44*^5  R^thlr.  85  Gr.  gemacht, 
die  denn   aucli  den    1 9ten  Novbr.    1760    accordiret  wurde. 

Unterdessen  erlebte  dieser  würdige,   und  um  sein  Vaterland  verdiente 
Mann  nicht    die  Beendigung    seines   Unternehmens.       Er    starb    arm ;      ein 

Schick- 
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Scliicksal,  welches  bey  redlichen  Leuten,  die  meh.reren  Eifer  für  das  allge- 
meine Beste,  als  für  ihr  eigenes  Interesse  haben,  und  sich  ersterem  ledig- 
lich widmen,  nicht  selten  ist;  und  der  Bau  wurde  diu-ch  seinen  Eleven, 
den  damahgen  Landbaumeister  Bergius  fortgesetzt,  dessen  neuere  Vor- 
scliläge  mir,  als  dem  Naclif olger  des  von  Suchodoletz ,  dem  damahgen 
Ober-Teich-Inspector  Lilienthal,  unterm  i4ten  April  1752  aufgetragen, 
und  zweckmäfsig  befunden  wurden.  Die  Angabe  und  Ausführung  dieses 
Ent^vurfs  ist  also  ledigüch  dem  Ober-Teich-Inspector  von  Suchodoletz 
zuzuschreiben,  wodiu-ch  demi  der  erste  Grund  zur  Verbesserung  des  Me- 
melschen  Seehandels   geleget  wurde. 

Unterdessen  dachte  damals  niemand  an  die  Verbesserung  des  See- 
tiefs, welches  in  den  Jahren  1744  ^  ^i  Fufs,  und  bis  1760  abwechsehid 
i5  höchstens  14  Fufs  Wasser  hatte.  Es  waren  sogar  1747.  noch  keine 
Seetonnen  zu  Bezeicluiung  des  Fahrwassers  vorhanden,  die  der  Königs- 
bergsche  Licent  -  und  Admiraütäts-Director  Ursinus  dm'ch  den  aufgenom- 
menen Hafen-Recefs  erst  zu  veranstalten,  in  "S'orschlag  brachte.  Durch 
diese  geringfi'igigen  Hülfsmittel  hatte  unterdessen  schon  die  Schiffahrt  der- 
gestalt zugenommen,  dafs  statt  bis  anhero  nur  28  Scliiffe  im  Durchschnitt 
emkamen,   A.    174?   schon   76   Schifte   den  Hafen  besucht  hatten. 

Ein  ganz  besonderer  Zufall  gab  unterdessen  der  JMemelscIien  ein  «be- 
schrankten Handhmg  eüie  ganz  andere  Gestalt.  Ein  von  Danzig  nach 
England  mit  Balken  beladenes  Sclüft'  ward  durch  Sturm  nach  Memel  ver- 
schlagen; es  strandete  daselbst,  und  die  BaUcen  wurden  in  dem  Hafen  in 
Sicherheit  gebracht,  und  durch  engüsche  Schifte  wieder  abgeholet.  Diese 
Scliifie  fänden  den  dortigen  Hafen  so  vortheilhaft  zur  Holzhandlung  bele- 
gen, dafs  darauf  mehrere  Speculationen  gegeben,  und  den  Memelschen 
Kaufleuten  dan'iber  grofse  Aufträge  gemacht  wurden.  Der  damalige  wolil- 
feile  Preifs  der  aus    dem  Grofsherzogtlium  Litthauen    herunterkommenden 
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und  bisher  nach  Königsberg  debitirten  Holzwaaren,  die  Industrie  und 
Rechtschaffenheit  dreyer  vorzüglicher  Memelschen  Handlungshäuser,  ent- 
sprach völlig  dem  Zutrauen  der  englischen  Conimiltenten.  Jalirlich  wur- 
den gröfsere  Quanta  abgeholet;  die  'polnische  Abkunft  wurde  jetzo  an- 
sehnlicher, die  Depots,  die  in  dem  am  Haf  belegenen  Flecken  Rufs  ge- 
macht wurden; -die  Industrie  der  dortigen  Einwohner,  die  das  pohlnische 
Holz  das  Haf  herunter,  nach  Mcwel  verflöfsten;  der  Bau  verschiedener 
Sclmeidemühlen :  alles  kam  zusammen,  um  Mcniel  zum  beträchtlichsten 
Ort  der  Holzhandlung  in  der  Ostsee  zu  machen.  Die  Natur  beförderte 
die  Verbesserung  des  Seetiefs,  welches  bey  der  russischen  interimistischen 
Administration  20  Fufs  Wasser  liatte;  und  mitten  in  diesen  trübseligen 
Zeiten  stieg  der  Flor  d ^r  Memelschen  Seehandlung,  besonders  da  die  Ab- 
gaben nicht  mit  besonderem  Rigueur  betrieben  wurden,  zu  emer  ansehn- 
lichen Höhe. 

Unterdessen  behielt  das  Seetief  nicht  immer  die  nämliche  vortheil- 
hafte  Lage.  Verschiedene  Orcane  verflachten  nach  und  nach  dasselbe, 
so,  dafs  im  Jahr  1762,  nach  dem  glücklich  erfolgten  Frieden,  nur  16 
Fufs,  und  so  ferner  bis  A.  1769  nur  14-i  Fufs  Wasser  sich  im  Seetief 
befanden,  bis  endlich  A.  1770  dasselbe  nur  1 5i  Fufs  Wasser  hatte. 
Hierzu  kam,  dafs  durch  die  willki'ihrliche  Anlegung  der  Holzhäfen  der 
Kaufmannschaft,  die  ohne  Prüfung  schädliche  Einbaue  in  den  Strolim 
machten,  und  die  beständigen  Süd -ost  Winde,  die  im  Frühjahr  des  mehr- 
gedachten i770sten  Jahres  anhaltend  weheten,  und  dem  starken  ausge- 
henden Strolim,  die  Sandberge  auf  der  Nehrung  dergestalt  untermahlen 
wurden,  dafs  solche  in  grofsen  Massen  einstürzten,  der  Sand  vor  dem 
Falirwasser  liegen  blieb,  und  eine  Bank  formirte,  die  nur  eine  g|  Fufs 
tiefe  Fahrt  zurückliefs.  Viele  englische  Schiffe,  die  noch  bey  der  Tiefe 
von    1 5§  Fufs  eingelaiLfen  waien ;   konnten   also  nicht  letlig  aus  dem  Ha- 
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feil  kommen,  und  dieser  traurige  Zufall  ersehn tterte  die  Grundfeste  der 
Memelschen  Seehandkuig  so  sehr,  dafs  die  Kaufmannschaft  in  der  gröfs- 
ten  Bestürzung  sich  befand.  Sie  machten  aus  ihren  eigenen  Mitteln  ver- 
gebliche Versuche,  durch  Einfassung  der  steilen  Berge  mit  einer  Pilotage, 
durch  zusammen  gerammte  Balken  den  Absturz  derselben  zu  verhindern, 
denn  die  VerpfähUmg  wurde  ebenfalls  vom  Strohm  unterwaschen  und 
fortgerissen.  Man  wollte  nach  eben  so  seichten  Vorschlägen  durch  Auf- 
kratzung der  Sandbank  dem  Strohm  zu  Hälfe  konnnen,  und  die  Vertie- 
fung des  Seegatts  befördern ;  allein  die  breite  Sandbank  und  unruhige  See 
liefs  von  dieser  Operation  keinen  Erfolg  hoifen,  daher  man  von  solcher 
abstand. 

Unter  diesen  Umstanden  wurde  mir  aufgegeben,  mit  Zuziehung  die& 
Ober- Teich- Inspectors  von  Morstein  die  BeschaiTenheit  der  Sache  zu  un- 
tersuclien,  und  zu  Vertiefung  des  Seegatts  und  Fahrwassers  reelle  Vor- 
schlage zu  thun. 

Nach  der  im  May  1770  bewirkten  Local-Untersuchung,  ging  unser 
Sentiment  dahin,  dafs  auf  der  nördlichen  Seite  vor  einer  daselbst  befind- 
lichen Bucht,  in  welche  der  Strohm  sich  schon  damals  mit  Gewalt  ein- 
zumahlen  anfing,  eine  Mole,  60  Ruthen  oder  720  Fufs  lang,  von  40  zu 
3o  Fufs  breit,  und  nach  Verbal tnifs  der  Wassertiefe  22  bis  28  Fnfs  hoch, 
angeleget  werden  müsse,  um  diese  Bucht  für  ferneres  Einreifsen  und-  Un- 
termahlen des  Strohms  (der  den  ausgewühlten  .Sand  m  das  Fahrwasser 
trieb)  zu  beschützen.  Diese  Mole  sollte  im  Grunde  aus  einer  stark  be- 
rammten Fascinage  bestehen,  die  auf  der  Krone  mit  stark  verbun- 
denen Steinkasten  befestiget  werden  sollte.  Zu  dieser  Arbeit  waren 
85oo  Rtlilr.  81  Gr.  veranschlaget,  ferner  wurden  auf  der  Südseite 
3 08 5  —  -  —  zu  Bedeckung  der  in  den  Strohm  hervorste- 
Latus  II 58 3  Rtlilr.   81  Gr.    henden  steilen  Sandberge,   kleine  Buhnen  und 
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Transp.      i  i583Rtlü.  8i  Gr.  Landfesten  von  Fascliinen  veranschlaget,  und 

oberhalb    dem  Sandkruge    eine  Buhne    vorzu- 
legen,   fiir  nödiig   gefunden,   welche 
2072   —  80   — .   kosten  sollte.      Weiterhin,   nach   dem  Ausflufs 
des  Curischen  Hafs,  sollten  ebenfalls  die  steilen 
Berge  an  4  Orten  mit  Faschmen- Einfassungen 
bedeckt  werden,     welche    im    Anschlage   mit 
35 1  3  —    -    —  aufgeführet  werden.    Alle  diese  Arbeiten  sollten 
171  Summa  17229  Rth.  -    —  kosten.      Diese    Kosten    sollten    gemafs    einer 
mit  den   angesehensten  Kaufleuten  in  Memel  getroffenen  Behandlung,   und 
darüber  aufgenommenen,   auch  von  ihnen  unterschriebenen  Protocolls  vom 
i5ten  May    1770   mit  Bewilligung  der  ganzen  Kaufmannschaft,   durch  eine 
Abgabe  von    6    Gr.   von    der  Last    der    aus  -  und    emgehenden    Waaren    a 
dato   conßrmat LOTUS  coUigiret  werden,   dagegen  der  \orschufs   aus  Köuigl. 
Casse  geschehen  sollte.      Die  Bedingung  war,   dafs   diese  Gelder  blofs   un- 
ter der  Administration   der  Kaufmannschaft  stehen,    und   demjenigen,    den 
die  Königl.  Krieges  -  und  Domainen-Cammer  dazu   authorisiren  würde,   an- 
vertrauet werden  sollten,   auch   die  Abgabe   gänzlich  cessiren  sollte,   sobald 
der  Hafen  in  gehörige  Ordnung  gesetzt  wäre.      Die  Kaufleute,   so   sich  mit 
einem  extraordinairen   grofsen  Holzhandel   abgaben,   versprachen,   den  Fufs 
Kronbalken  zu   7I   Gr.,   Brackbalken   aber  zum  Rost  des  Steinkasten,    der 
in  das  Wasser  zu  liegen  käme,   zu    5   und   6  Gr.  per  Fufs   zu  liefern,   und 
dadurch  den  vorgesetzten  Zweck  zu   erleichtern.      Das   erforderliche  Rund- 
holz zu  Pfälden    sollte    von    den    Polen    aus   erster    Hand    erkauft    werden, 
dagegen  die  Besorgung  der  Faschinen  und  Steine  dem  Directeur  des  Baues 
überlassen  blieb. 

Die  Deputirten  der  Kaufmannschaft    trugen    bey  eben  dieser  Confe- 
renz    daliiu    an,    dafs,    da    sich    schon    damals  bey   der  Einkmift  melirerer 


und  der  bey  solchem  vorgenomvieiien  Verbesserungen,  6i 

Schiffe,  die  zum  FrnUadc«  beöcimmt  waren,  der  Ballast  aufserordentlich 
zu  liäufen  anfing,  liinter  dem  Ogilvieschen  Holzgarten  eine  Ballastkay  an- 
gelegt werden  möchte;  dafs  ferner  die  in  der  Dange  zurückgebliebene, 
und  9  Fufs  unter  Wasser  befindliche  2  grofse  Steine  herausgeschaft  v.er- 
den  möchten;  dafs  ein  ordentlicher  Pferdebagger  zur  Reinhaltung  des 
Dangeflusses  angeschaft,  ein  Hafenmeister  zu  Besorgung  aller  Hafenange- 
legenheiten, auch  überhaupt  mehrere  Lootsen,  und  darunter  6  der  Schif- 
fahrt kundige  erfahrne  Seelootsen  angesetzt,  auch  zur  richtigen  Bemerkung 
des  Fahrwassers,  zu  den  4  Seebollen  noch  2  schwarze  und  2  weifse  See- 
tonnen angeschaft  werden  sollten. 

Nachdem  über  diese  Sache  ein  umständlicher  Bericlit  an  die  Königl. 
Krieges-  und  Domainen-Cammer  abgestattet  war,  so  setzte  selbige  durch 
ein  Decret  vom  3iten  May  desselben  Jahres  fest:  dafs  die  Vertiefung  des 
Falirvvassers  der  Natur  überlassen  werden  soUte,  Unterdessen  wurde  eine 
nochmalige  Erklärung  der  Memelschen  Kaufmannschaft  erfordert,  ob  sel- 
bige die  Abgabe  von  6  Gr.  per  Last  auf  4  nach  einander  folgende  Jahre 
übernelmien  woUte,  wodurch  man  einen  jährlichen  Fond  von  5ooo  Rtlilr. 
zu  erhalten  hofte,  imgleichen,  ob  sie  auch  zum  Unterhalt  des  Hafens  in 
der  Folge  mit  einer  proportionirten  und  zweckmafsigen  Abgabe  continui- 
ren  wollten.  Diese  Erklärung  wiu-de  mit  der  Unterschrift  aller  HancDungs- 
häuser  erfordert,  und  ihnen  überlassen,  mit  der  Einziehimg  den  AnfcUi^ 
zu  machen,   auch   einen  Rendanten  zu  bestinmien. 

Es  wurde  auch  ein  Bericht  des  Licent  -  und  Admiralitats  -  CoHeeii 
über  den  Bestand  von  dem  Titel:  Von  ScliüTs  -  Hafen-  imd  Baaken- Gel- 
dern, die  die  Kaufmannschaft  reclamirte ,  und  ob  solche  nicht  partialiter 
zu  den  neu  veranschlagten  Bauten  verwandt  werden  könnten,  erfordert. 
Dieses  Colleeium  antv\'ortete  imterm  2ten  Juni,  dafs  auf  die  sämmtlichen 
Sclüffs-   Hafen-    und    Baaken  -  Gelder   von    der    damaligen   Regie    jährlich 


$2  Beschreibung  des  Memelschen  Hafens 

2558  Rtlilr.  abgeliefert  waren,  es  kumiLtia  diocAlK^n  aber  öhngefälir  jsilu'- 
lich  4000  Rtlür.  betragen  haben.  Diese  Gelder  kömiten  unterdessen  zu 
keinem  andern  Behuf,  als  zum  Unterhalt  der  Molen  an  der  Dange,  und 
zur  Baggerung  des  Dangestrohms  angewandt  werden,  wozu  sie  allein  con- 
servirt  bleiben  müfsten.  Unterdessen  blieb  die  Verbesserung  des  Seetiefs 
ausgesetzt,  und  es  war  ein  Glück,  dafs  der  eingehende  Strolnn  bey  nord- 
westlichen Stürmen  den  Sand  auf  der  Flache  des  Fahrwassers  lofsmachte, 
und  bey  ablandigen  Winden  der  ausgehende  Strohm  aus  dem  vollen  Haf, 
das  Fahrwasser  in  so  fern  wieder  räumte,  dafs  den  2  4ten  Juni  des  vorge- 
meldeten  lyyosten  Jahres,  schon  wieder  eine  Tiefe  von  iSFufs  im  Fahr- 
Avasser  gefunden  wurde. 

Den   2  4ten  Juni  eben  dieses  Jahres,  kam  denn  auch  die  Erklärung 
der  Memelschen  Kaufmannschaft  ein,   welche  dahin   ausfiel,   dafs   man  von 
der  Natur  allein    die  Verbesserung    des  Fahrwassers    nicht    erwarten,    son- 
dern die  von   den  Kunstverständigen   in  Vorschlag  gebrachten  Werke  rea- 
lisiren    müfste,      da    es  lüebey    auf   die  Ursache    der  Abhelfung   des  Übels 
durch  eine    standhafte    Bedeckung    der    untermalilenen    Sandberge    auf   der 
südlichen  Seite  bey  der  Nehrung,   und  Bedeckung  der  Norderbucht,   auch 
Engagement  des   Strohms    nach    einer  scliLcklichen  Directionsünie    ankäme; 
die  in  Vorschlag  gebrachte  Anlage  würde,  wenn  die  Schiffahrt  so   ansehn- 
Uch   als   bisher  bliebe,   jährlich   6   bis   7000  Rthlr.   betragen.      Sie  beklagten 
sich   darüber,     dafs    sie    in  Ansehung    des    erforderlichen  Fonds  sich  selbst 
überlassen  bUeben,    und  niclit  durch    den    beträchtlichen  Fond  der  Bagge- 
rung, und   die   Capitalien,   so   die  Regie  eingezogen  hatte,  unterstützt  wür- 
den.     Sie  schlugen,   als  kräftige  Hülfsquellen,   die  bey  Brüsterorth  und  PH- 
lau  zu  den  Seeleuchten,    auch    von  den    nach  Memel  desthiirten  Schiffen 
eingezogene  und  bezahlte  Abgaben  vor,  und  inhaerirten  ihren  bey  der  im 
May    abgehaltenen    Commission    gethanen  Vorschlägen,    wegen    Ansetzung 
mehrerer  Seelootsen,  des  Hafenmeisters  und  der  Seetonnen. 
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Es  wurde  liierauf  von  dem  Strand -Iiispector  Hamilton  eine  Nach- 
vvelsung  erfordert,  wieviel  die  Feuer -Baaken- Gelder  von  A.  1766  bis  1770, 
also  in  4  Jahren  betragen  hätten,  welciier  unterm  i4ten  Juli  berichtete, 
dafs  solche  im  Jahre   17^  von   17830  Lasten 

1767.  von  24160     — 
176'!^  von  22080     — 
in   Summa   von  64070    Lasten    in    3    Jaliren    eingehoben 
wären. 

•     Das  Seetief  hatte  nach  dem  Bericht  vom   i4ten  Jidi   i3  Fufs,  vom 
34ten  Septbr.    14  Fufs. 

Mitderweüe  hatte  im  Anfange  des  I77isten  Jahres  sich  die  Memel- 
sche  Kaufmanschaft  an  des  höchstseligen  Königes  Majestät,  glorwürdigsten 
Gedächtnisses,  selbst  gewandt,  worauf  unterm  2ten  Febr.  der  Ostpreussi- 
schen  Cammer  aufgegeben  wm-de,  zu  berichten,  was  es  mit  der  Verwen- 
dung des  Fonds,  und  der  Angabe  der  Memelschen  Kaufleute  für  eine  Be- 
wandtnifs  habe.  Nachdem  nun  letztere  darüber  gehörige  Auskunft  gege- 
ben hatte;  so  resolvirten  höchstgedachte  Se.  Königl.  Majestät  vermittelst 
Cabinetsordre  vom  i5ten  Febr.  1771,  dafs  abgewartet  werden  müfste,  ob 
die  Natur  nicht  durch  günstige  Winde,  oder  einen  vordieilhaften  Eisgang 
die  versandete  Fläche  im  Fahrwasser  wegreifsen  würde,  dahingegen  von 
der  nödiig  erachteten  Bedeckung  der  Sandberge,  pertinente  Anscldäge  ge- 
macht werden  sollten. 

Im  April  des  i  7  7  i  sten  Jahres  hatte  sich  mitderwede  ein  neues  See- 
tief gefunden, welches  gerade  in  Nordwesten  ausging  und  i5  Fufs  Was- 
ser hatte.  Es  nahm  solche  Tiefe  von  Monadi  zu  Monarii  zu,  der  Strohm 
determinirte  sich  mit  seiner  Directionsliftie  nach  Nordwest.  Auf  die  von 
dem  Krieges  -  und  Doniainenrath  Lilienthal  geschehene  Veranschlagung 
aggreiite    das    General -Directorium    durch   ein  Rescript    vom  2  8ten  Febr. 
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clie  eingesandte  Anschlage;  man  hatte  aber  bey  der  Revision  fiir  gut  ge- 
funden, die  auf  48  Fufs  im  Grunde,  und  auf  3o  Fufs  auf  der  Krone  be- 
stimmte Breite  der  Buhnenwerke  dahin  abzuändern,  dafs  solche  im  Grunde 
nur  36  Fufs,  und  auf  der  Krone  18  Fufs  breit  seyn  sollte.  Dieser  Bau 
wurde  im  lyySsten  Jahre  bey  der  Buhne  auf  der  Nelu-ung,  unter  der 
Aufsicht  des  Ober- Teich -Inspector  ayo?!  Morstein  angefangen  und  beendi- 
get, hatte  aber  wegen  der  zu  schmalen  Anlage  der  Buhne  keine  Dauer, 
besonders  da  die  Buhne  in  iluer  Oberfläche  mit  keinen  Steinkasten  ver- 
sehen war,  denn  die  Spitze  desselben  wurde  vom  Strohm  untermahlen, 
und  ging  in   den  Grund,   so,   dafs   solche  wieder  erhöhet  werden  mufste. 

Nach  meinen  gemachten  Vorschlagen  sollte  vorzüglich  die  Mole  auf 
der  nordlichen  Seite  zu  Deckung  der  eingescljlagenen  Norderbucht  vorge- 
genommen  und  gebauet  werden ,.  allein  bey  der  äufserst  frequenten  Scliif- 
falirt  und  der  gewaltigen  Menge  des  Ballastes,  der  von  den  englischen 
Scliiffen  eingebracht  wurde,  fand  sich  gar  kein  Raum  zum  Emplacement 
desselben,  und  es  mufste  liievor  vorzüglich  gesorgt  werden;  denn  die  in 
der  Gegend  des  OgÜvieschen  Holzgartens  erbauete  beträchtliche  Ballastkay, 
Taf.  II.  im  Plan  sub  Litt.  C,  war  schon  dergestalt  hoch  mit  Ballast  angefüllt,  dafs 
man  liieselbst  nicht  eine  Last  mehr  ausschiefsen  konnte,  und  andere  Plätze 
fehlten.  Man  war  genöthiget,  rieht  über  den  Behrbaumschen  Holzgaiten 
auf  der  Nehrung  bey  einem  kleinen  Wiesenplatz  D  eine  neue  Ballasdvay 
zu  errichten.  Ohn erachtet  diese  eine  beträchtliche  Länge  von  60  Ruthen 
erhielt;  so  w'urde  sie  doch  in  kurzer  Zeit  durch  die  unglaubliche  Menge 
des  ankommenden  Ballastes  angefüllt.  Wenn  man  nach  einer  genauen  Be- 
rechnung, und  Fraction  von  10  Jaliren,  von  A.  1780  bis  1790,  annimmt, 
dafs  jährlich  27.261  Lasten  angeschilTet  werden;  wenn  man  ferner  beden- 
ket, dafs  die  einkommenden  Schiffe  auch  nur  Eindrittel  ihrer  Ladung,  um 
ballaststeif  zu  segeln,   einbringen;    .so  ist   es   klar,   dafs   durch  die  fremden 

Scliiffe, 
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SchiiFe,  so  Holz  laden,  alle  Jalire  2 9000  Lasten  Btillast  eingefi'ihret  wer- 
den, die  den  Cubischen  Fiifs  i3o  Pfund  schwer,  und  die  Last  zu  5o 
Cubikfufs  gerecluiet,  jährlich  6160  Scliachtruthen  ausmachen,  und  wenn 
man  ferner  annimmt,  dafs  der  Ballast  auf  8  Fufs  hoch  aufgekarret  wird, 
so  wird  man  finden,  dafs  solcher  eine  Erdlläche  von  770  Quada-atruthen, 
oder  4  Morgen  5o  Quadratrutlien  jjilirlich  emnelmie,  die  gewiss ermafsen 
durch  den   ausgeworfenen  sterilen  Ballast  verloren  gehet. 

Man  war  also  schon  in  den  Jahren  von  1784  bis  1786  genöthigt, 
eine  neue  BaUastkay  jenseits  dem  Johann  Süripsoji sehen  Schneidemülilen- 
Etablissement  an  der  Stelle,  die  auf  dem  Plan  mit  EF  bezeiclmet  ist,  mit 
vielen  Kosten  j 5  Ruthen  lang  zu  bauen,  um  dem  ankommenden  Ballast 
melii-eren  Raum  zu  schafTen;  ferner  nalie  an  dem  Lootsenhafen,  nach  dem 
Plan  m  der  Gegend  bey  C,  m  dem  i790sten  Jahre  die  Ballastkay  EF  Tai- ". 
18  Ruthen  lang,  und  endlicli  in  dem  i79isten  Jahre  solclie  nach  der 
Situation,  in  welcher  das  Fahrwasser  nunmeliro  wirklich  ausgehet,  und 
zwar  in  dem  Compafsstiich  von  Nordwesten,  noch  bis  auf  So  Ftutlien  . 
seewärts  zu  verlängern.  JNIan  konnte  liiebey  wegen  Mangel  an  Fasclünen, 
und  weü  die  Schiffe  dicht  an  der  Ballastkay  anlegen  mufsten,  nicht  mit 
dem  Fascliinenbau  fortfahren,  sondern  miifste  das  Materiale  erwählen,  wel- 
clies  in  aufserordentlichen  Quantitäten  in  den  Holzhäfen  vorhanden,  und 
weit  wolilfeiler  war,  und  mit  blofsen  eingerammten,  verankerten,  liinter 
einander  stehenden  Spundwänden,  die  oberwärts  nocli  mit  Balken  der 
l^änge  nach  verkleidet,  und  mit  zwiefachen  Wollmen  versehen  waren,  den 
Bau   ausfahren. 

Zu  gleicher  Zeit  wurde  auch  in  eben  diesem  Jahre  der  Bau  der 
Mole  auf  dem,  Süderhalven,  im  Plan  mit  den  Buchstaben  B  B  in  eben  die- 
sem Strich  des  Compasses  angelegt,  daselbst  aber  Faschinen  zur  Grund- 
lage gebrauchet,  die  mit  Steinkasten  beschweret  und  mit  starken  Pfalilen 
berämmet  ^A1I^den.  9 


66  Beschreibung  des  Menielschen  Hafens 

Diese  Arbeiten  sind  nun  diejenigen,   von  welchen  sich  das  rnblicum 
iii   Ansehung  der  Vertiefung    und  Conservation    des  Fahrwassers    und   See- 
tiefs,  den   eigentlichen  und  grofsen  Nutzen  versprechen    kajin.      Sie  haben 
solchen    schon    dadiuch    bewiesen ,     dafs    die    schädliche    Norderbucht   sich 
Taf.  II.  durch  die  Werke  bey  EGF  verlandet  hat,     dafs    der  Stiohm  in   einer  ge- 
raden Linie  engagiret  wird,   und   der  aufserst  schädliche  Sandhaken  K,   der 
die  Einfahrt  in   den  Hafen  durch    die    öftern  Wendungen,    die    die  Schiffe 
beym  Einsegeln  machen   mufsten,   höchst  beschwerlich  machte,   völlig  weg- 
gesclilifFen  ist,   auch  das  Seegatt  in  seiner  Tiefe  jälu'lich   zugenommen  hat, 
so,   dafs   darinnen    schon    jetzo    1 6   Fufs    Tiefe    befindlich    sind ,    und    man 
alle  Hofnung  hat,  in  kurzem    ein   20   Fufs   tiefes  Fahrwasser  für  beständig 
zu  erhalten.      Die  Schwierigkeiten,  welchen  man  hiebey  entgegen   arbeiten 
müssen,    waren  so   grofs,    dafs   sie    alle  Vorstellung,    die  man    sieh   davon 
machen  kann,   bey  weitem   übersteigen,   denn  je  weiter  man  nach   der  See 
zukommt,   desto   mehr  hat  man  mit  einem  unruliigen  Element  zu  kämpfen. 
Bey  ^e\x  öftern   Orcanen  ist  die   Gewalt  der  Wellen   so   heftig,    dafs    man 
gar    nicht    arbeiten    kann ,    und    bey    einem    mäfsii;en    Seewinde    schon    so 
grofs,   dafs  man   alle  mögliche  Mittel  der  Kunst  erschöpfen  mufs,   um  mit 
der  sichern    Fundation    der   Werke    zu  Stande    zu    kommen ,    indem    man 
solche  auf  alle  ersinnliche  Ait  verstärken  mufs.      Der  Transport  der  Bau- 
materialien  über  das  Tief  nach   der  Spitze  der    Nehrung,  ist  beschwerlich 
und  risquant,   die  Anschaffung  der  Materitilien  selbst  so  kostbar,   und  mit 
so  vielen  Umstäiiden  verkm'ipfet ,    dafs    man  kaum  weifs,    wo  man  solche, 
besonders    in    Ansehung    der    Faschinen    und    Feldsteine,    hernehmen    soll. 
Hierzu    kommt    der    Mangel    an    Arbeitsleuten,    die    bey    einer    frequenten 
Schiffahrt,   wo  jeder  Taglöliner   dreyfach    über    das    gewöhnliche  Lohn   be- 
zahlt wird,  fast  gar  nicht  zu  haben  sind ,    und  es   gehöret  ein  sehr  stand- 
hafter Mudi,   und   eine  unbegranzte  Neigung,    dem  Vaterlande  nützlich  zu 
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seyn,  dazu,  um  alle  diese  Sclmierigkeiten  zu  überwinden,  die  von  dem 
gröfsesten  Theü  der  Menschen   verkannt  werden. 

Unterdessen  ist  man  wirklich  dem  Ende  aller  dieser  Schwierigkeiten 
nahe,  und  wenn  man  durch  die  hohe  und  kräftige  Unterstützung  des 
jetzigen  Preussischen  dirigirenden  Etats-  imd  Krieges  -  IMmisters ,  Herrn 
Freyherrn  von  Schroetter  Excellenz,  in  Ansehung  der  Herbeyschaffung  der 
Materialien  durch  die  angränzenden  Ämter,  für  ein  bestimmtes  billiges  Ta- 
ge -  und  Fuliilohn,  und  promte  Stellung  der  Leute  und  Fuhren  gesi- 
chert ist;  so  wird  man  em  Werk  vollenden,  welches  für  den  Staat  von 
dem  ausgebreitetsten  Nutzen  ist- 

Der  gracieusen  Unterstützung  dieses  grofsen  imd  einsichtsvollen  Mi- 
nisters hat  man  es  allein  zu  danken,  dafs,  da  im  Herbst  des  lygisten 
Jahres  die  Ecke  der  nordlichen  Ballastkay  durch  einen  heftigen  Orcan 
stark  beschädiget,  und  auf  eine  beträchtliche  Distance  dem  ganzen  Ruin 
ausgesetzt  war,  und  Dieselben  zum  Glück  damals  Selbsten  in  Memel  ge- 
genwärtig waren,  schleunige  Hülfe  durch  Herbeyschaffimg  der  erforderli- 
chen Leute  und  Materi;dien  geschaffet,  und  solchergestalt  in  kurzem  der 
Schaden   auf  eine   bis  jetzo   fortdauernde   standhafte  Art  ergänzt  worden. 

Seit  A.  1793  hat  man  sich  damit  beschäftiget,  dafs  man  auf 
der  Süderseite  die  Mole  verlängert,  und  da  man  gesehen,  dafs  die  See 
zwischen  der  Mole  und  dem  Strande  liinten  durchbrechen  wollen,  auch 
der  Strohm  vor  der  Mole  das  Ufer  ausgemahlen;  so  hat  man  ein  35  Ru- 
then langes  Packwerk  mit  Pfalilen  berammet,  mid  mit  Stemkasten  beschwe- 
ret, zur  Deckung  des  Ufers  angeleget,  auch  solches  mit  Eperons  und 
Queerdämmen  an  das  höhere  Land  angesclilossen ,  durch  Zäune  und  Be- 
pflanzungezi  auch  das  Ufer  und  die  Nehrung  selbst  mit  dem  besten  Erfolg 
so  erhöhet,  dafs  jetzo  die  See  gar  nicht  übergehen  kann;  auch  endlich  in 
dem  verflossenen  I7g5sten  Jalire  liieselbst  eine  Ladebrücke  bey  dem  Ort  R 
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angelegt,  damit  die  Schiffe  daselbst  anlegen,  und  die  grofsen  Massen"  des 
jälulicli  eingehenden  Ballastes  daselbst  anssclucfsen  können,  welcher  auf 
der  Nordseite  gar   keinen  Platz  mehr  findet. 

Der  Erfolg  hat  es  gewiesen,  wie  sehr  der  Flor  der  Memelschen  See- 
liandlung  durch  die  angewandte  Bemühungen  in  Verbesserung  des  Hafens 
mit  sehr  mafsigen  Kosten  von  Jahr  zu  Jahr  zugenommen  hat:  denn,  statt 
dafs  vor  5o  Jahren  kaum  3o,  höchstens  5o  Scliiffe  den  Memelschen  Ha- 
fen besuchten;  so  kann  man  jetzo  sicher  auf  8  bis  900  Schiffe  rechnen. 
Die  landesherrliche  Revenuen  sind  hiedurch  in  eben  dem  V^erhaltnifs  an- 
gewachsen, ein  reines  Provenue,  so  in  die  Millionen  gehet,  dem  Staat  ge- 
schaffet, in  dem  endegentsten  Theil  der  Preussischeii  Provinz  eine  aufser- 
ordentliche  Circulation  des  Geldes  bewirkt,  und  die  Bevölkerung  in  und 
um  die  Stadt  Memel  ist  dergestalt  angewachsen,  dafs  man  täglich  die 
Erweiterung  der  Stadt  bemerkt,  in  welcher  die  Consumtion  so  ansehnlicli 
ist,  dafs  der  Landmann  auf  viele  INIeilen  umher  den  vortheilhaften  Absatz 
seiner  Producte  sicher  berechnen  kann. 

Alle  diese  Vortheile  werden  miterdessen  schwinden,  wenn  man  den 
Hafen  nur  im  gerhigsten  vernachlafsigen  sollte:  wenn  man  die  angelegten 
Werke  nicht  jederzeit  in  dem  besten  Stande  unterhält,  oder  unrichtige, 
blofs  speculativische,  aufser  der  Bahn  reifer  Erfahrung  liegende  Mafsregeln, 
bey  Fortsetzung  des  Hafenbaues  ergreifen  sollte,  welches  aber  nmmiehro 
durch  den  Hafen-Bau-Inspector  John,  welcher  als  ein  geschickter,  und 
durch  die  Erfahrung  verschiedener  Jahre  routinirter  Baumeister  angesetzt 
worden,  nicht  leicht  zu  besorgen  ist. 

Unter  dessen  speciellen  Aufsicht  ist  auch  jetzo  auf  der  Spitze  der 
Nordseite  der  längst  gewünschte  und  von  mir  projectirte  Leuchtdmrm  auf- 
gefiihret,  welcher  sowohl  von  den  Schiffen,  die  aus  Norden,  von  der  Lief- 
ländischen  und  Curischen  Küste  lierkommen,.  als  denjenigen,   die  von  Süden 
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uud  Westen  den  Hafen  besuchen,  und  vorlangs  der  Nehrung  iliren  Cours 
nehmen,  sehr  weit  gesehen  werden  kann,  und  soll  eine  besondere  Abhand- 
lung der  Besclireibung  dieses  Leuchtthurnis   gewidmet  werden. 

Das  Resultat, .  welches   aus   allen   diesen   gemachten  Bemerkungen  zu 
ziehen  ist,   und  die  Grmrdsatze,   von  welchen  man  sich  oline  Nachtheil  des 
Hafens  nicht  entfernen  mufs,   witrden  diese    seyn:    • 
Man  mufs 

1.  den  neuen  Strohmhafen  der  Dange  in  allen  seinen  Theilen  von 
Aq\\  Molen  ab,  mit  seinen  Bollwerken,  Ladebrücken,  und  Scliiffs- Anlagen 
in  dem  vollkommensten  Stande  erhalten,  durch  Herausbringung  der  im 
Strohm  noch  befindlichen  beyden  grofsen  Steine,  es  koste  was  es  wolle, 
eine  tiefere  Einfahrt  bewirken,  die  Baggerung  des  Dangeflusses  lebhaf- 
ter, als  bisher,  fortsetzen,  und  eine  vollkommene  Ordnung  in  dem  Em- 
placement  der  Scliiffe,  damit  in  der  Mitte  des  Strohms  eine  breite  Fahrt 
bleibe,  sowohl  so  lange  die  Schiffahrt  währet,  als  bey  der  WLnterlage  be- 
obachten, indem  der  Dangestrohm  der  einzige  Ort  ist,  wo  die  Schiffe 
vor  den  Eisgangen  sicher  liegen  können. 

2.  Die  Verbesserung  des  Seetiefs,  und  Unterhaltung  desselben,  mufs 
der  vorzüglichste  Gegenstand  aller  Bemühungen  seyn.  Das  jetzige  Schif- 
fahrts  -  und  Handlungsgericht,  so  mit  Männern  voji  Einsicht,  Erfalirung 
und  Thätigkeit  besetzt  ist,  ist  hievon  hinreichend  überzeuget,  und  man  ist 
lange  von  der  Idee  abgekommen,  als  wenn  die  Unterhaltung  der  Molen 
bey  der  Dange  der  Hauptzweck  der  Hafenveranstaltungen  w  äre.  Vorjetzo 
kommt  es  liiebey  vorzüglich  darauf  an,  dafs  die  Werke  an  der  Spitze  der 
Nehrung  alle  mögliche  Festigkeit  erhalten,  und  die  daselbst  angelegte  Nor- 
dermole noch  iSoFufs  weiter  prolongiret  werde;  dafs  der  Strand  an  die- 
sen angelegten  Werken  durch  Unterhalt  und  Erhöhung  der  angelegten 
Zäunungen  bis  an   die  Höhe  der  Berge    bey  L    aufgedühnet    und    erhöliet,  Tai. 
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auch  mit  Weidenbepflanzungen  immer  mehr  gedeckt  werde,  hinfolglich  noch 
wenigstens  20  Ruthen  verlängert  werde,  um  den  Strohm  mit  den  gegen- 
seitigen Werken  parallel  in  Nordwesten  zu  erhalten,  mid  dadurch  das  See- 
Taf.  II.  tief  fortdaurend  zu  reinigen,  und  zu  vertiefen,  wobey  solche  Mole  F  G  in 
dem  Verhältnifs  prolongiret  werden  mufs,  in  welchem  das  Ende  der  Ver- 
landung  liinter  solcher -es  nöthig  machen  wird. 

o.  Dafs  man  in  der  Norderbught  verscliiedene  starke  Verpfahlungen, 
im  Plan  mit  M  N  marquirt,  anlege,  w^ohinter  sich  Schiffe,  so  wie  zu  x\m- 
sterdam  und  andern  Seehäfen,  welche  sich  bey  emtretendem  Wmter  ver- 
späten, und  bey  den  Eisgängen  nicht  den  Strohm  herauf  kommen  kön- 
nen, in  Sicherheit  zu  setzen  im  Stande  sind.  Diese  Verpfälilungen  müs- 
sen nicht  dicht  an  einander  stehen,  sondern  so  weit  von  einander  gerammt 
werden,  dafs  das  Wasser  dazwischen  durchspülJen  könne,  damit  sich  die 
Wassertiefe  liieselbst  nicht  versande,  sondern  zur  Retirade  der  Scliiffe  er- 
halten werde, 

Dafs  alle  vorhandene  Hafenwerke  von  der  Wolmung  des  Lootsen- 
commandeurs  ab,  bis  zur  Spitze  der  Nehrung  vorzüglich  in  gutem  Stande 
unterhalten,   und   alles  schadliafte  daran   sogleich  gebessert  werde. 

4.  Dafs  mau  ferner  auf  keinerley  Weise  von  der  nordwestlichen 
Directionslinie,  wornach  die  äufsersten  Werke  des  Hafens  angelegt  sind, 
sich  bey  Continuation  derselben  entferne,  indem  die  Erfahrung  es  sowohl 
bey  dem  PUlauschen,  als  dem  Memelschen  Seeliafen  bewiesen,  dafs  dieser 
Wind  -  und  Compafsstrich  der  einzige  sey,  nach  welchem  die  Ströhme 
eine  tiefe  Ausfalnt  in  die  See  bey  der  Preussischen  Küste  erhalten  kön- 
nen, dagegen  alle  Abweichung  von  dieser  Directionshnie  keinen  glücklichen 
Erfolg  verspricht,  denn  es  mag  die  Ursache  davon  in  der  täglichen  Bewe- 
gung der  Erde  von  Morgen  nach  Abend,  die  bey  unserer  Polhöhe  eine 
lioraologe    Richtung    nach    Noi'dwesten   hat,    diese   Dü'ection   des    Strohnis 
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verursachen,  oder  der  Gang  des  eingehenden  Strohms,  der  bey  Nordwest- 
Winden  der  stärkste  ist,  den  Sand  bey  den  Flächen  loszumachen  und 
wegzuräumen,  hiezu  etwas  beytragen;  so  ist  es  erprobt  gewifs,  dafs  diese 
Richtung  dem  Memelschen  Hafen   die   angemessenste  sey. 

5.  Dafs  alle  zum  Hafenbau  erforderliche  Pilotagestiicke  an  Chalup- 
pen,  Ruderböten,  Seetonnen  und  Bollen  nicht  allein  in  dem  vollkommen- 
sten Stande  unterhalten,  sondern  auch  von  solchen  der  beste  Gebrauch 
gemacht  werde.  Die  jetzige  Entfernung  des  Lootsenhafens  ist  so  grofs, 
dafs,  ehe  die  Lootsen  herauskommen,  gemeinhin  die  Scliiffe  schon  in  dem 
Hafen  süid.  Die  Lootsen  müssen  also  billig  ihre  Station  entweder  an  der 
Norderbucht,  oder  weiterliin  nach  der  Spitze  der  nordlichen  Küste  haben, 
dahero  denn  auch  auf  die  Spitze  der  Berge  bey  O  der  Wart  -  vmd  Leucht-  '^''^-  "• 
Thurm  aufgeführet,  luid  darinnen  ein  besonderer  Raum  für  die  wachtha- 
benden Lootsen  bestimmet  ist. 

6.  Die  Baaken  sind  zu  niedrig,  und  stehen  eine  der  andern  zu  nahe, 
als  dafs  die  Schiffe  in  der  Entfernung  von  mehr  als  einer  halben  Meile 
darnach  steuren  könnten,  allein  durch  die  Aufführimg  der  neuen  Thurm- 
spitze  der  deutschen  Kirche,  im  Plan  mit  P.  bezeichnet,  ist  eine  herr- 
liche Seemarke  errichtet  worden,  da  solche  genau  auf  die  Directionslinie 
dies  Fahrwassers  zutrift.  Setzt  man  nun  auf  die  Spitze  der  Mole  bey  F. 
die  zweyte  Baake;  so  hat  man  eine  deutliche  und  in  der  weitesten  Ent- 
fernung sichtbare  Seemarke,  und  liielte  man  eine  brennende  Reverbere- 
lampe  auf  dem  vorangezeigten  Thurm  der  deutschen  Kirche,  und  eine 
Laterne  bey  der,  bey  F.  zu  errichtenden  Baake;  so  könnten  die  Scliiffe 
zur  Nacht  sogar  das  nunmehrige  gerade  Fahrwasser  nicht  verfelilen;  da- 
hingegen der  Leuchtthurm  bey  O.  in  der  weitesten  Entfernimg  die  Nahe 
der  Küste,   und  die    des  Memelschen  Hafens  bezeichnen  würde. 

7.  Die  Seetonnen  müssen  alle  soviel  als  möglich,  nach  der  wahren 
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Lage  des  Falirv\'assers  jährlich  geleget,  und  wenn  sie  durch  Stürme  ver- 
trieben sind,    an  ihren  rechten  Standort  wieder  sogleich   gebracht  werden. 

Hiebey  mufs  man  keine  Mühe  und  Gefahr  sclieuen,  weil  liievozi  das 
Leben  der  Menschen  und  die  Sicherheit  der  Scliiffalu-t  abhängt. 

Weil  aber  alle  diese  Veranstaltungen  einen  unsichern  und  schwan- 
kenden Erfolg  haben  würden,  wenn  bey  dem  Ableben  des  jetzigen 
Lootsen-Commandeurs  die  Walü  eines  neuen  nicht  auf  einen,  in  allen 
Theüen  der  Seefahrt  erfahrnen,  thätigen,  herzhaften,  nüchternen  und  mä- 
fsigen  Mann  fiele,  dessen  Talente  aufs  äufserste  geprüfet  werden  müfsten; 
wenn  fex'ner  die  Seelootsen  nicht  ebenfalls  mit  hinreichenden  Kenntnissen 
versehen,  zu  ihren  Dienstpflichten  mit  aulserster  Strenge  angehalten  ^^ür- 
den;  so  ist  es  wirklich  nötliig,  diese  Stücke  vor  den  Augen  des  ganzen 
Publici  in  Erinnerung  zu  bringen.  Demi  es  giebt  Leute,  die  wohl  von 
besondern  und  einzelnen  Theilen  der  zu  dem  See-  und  Hafen -Dienst 
erforderlichen  Dinge,  sich,  einige  Einsicht  erworben,  sich  auch  durch  ei- 
nige kühne  Unternehmungen  ausgezeichnet  haben,  \-\enn  man  aber  von 
denselben  ein  mehreres  erwarten  wollte,  als  etwa  zur  Aufrechdialtung 
der  innern  Hafenpolizey  dienet;  so  würde  man  sich  durch  den  Schein 
blenden  lassen,  und  mit  solchen  Leuten  belästiget  w^erden,  von  dejien 
man  in  der  Folge,  wenn  sie  einmal  angenommen  sind,  sich  nicht  wieder 
losmachen  kann,  und  die  also  zum  Schaden  des  Hafens  gemeinhin  bey- 
behalten  werden  müssen. 

Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  hat  ein  halbes  Jahrhundert  sich 
Kenntnisse  und  hmreichende  Erfahrungen  zu  sammeln  bemühet.  Das 
Bewufstsepi  seines  riiätigen  Diensteifers,  einer  gänzüchen  Entfernung  von 
allem  Eigennutz,  und  eine  treue  Beobachtung  seiner  Dienstpflichten,  ist 
die  einzige  Belolujung  seiner  zum  Theil  unerkannten  Bemühungen  gewesen. 
Nalie   an  dem  Ende  seiner  Laufbahn,   und  dem  Hafen   der  Ewigkeit 

nahe, 
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nahe,  wird  derselbe  nicht  unterlassen,  so  lange  seine  Kräfte  seinem  gu- 
ten Wülen  entsprechen,  zu  dem  Besten  dieses  vortrefflichen  Seehafens  zu 
arbeiten,  allein  er  halt  sich  verbunden,  auch  der  Nachwelt  und  dem  gan- 
zen Publico  einen  Aufschlufs  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  zu  geben- 
der nicht  in  den  Archiven  verschlossen,  sondern  vor  den  Augen  des  ge- 
meinen Wesens,  billig  so  ins  Klare  gesetzt  seyn  mufs,  dafs  man  über 
dasjenige,  so  gut  oder  schädlich  ist,  ein  richtiges  Urtheil  fällen,  sichere 
Entsclilüsse  fassen  und   solche   mit  bewährten  Gründen  unterstiitzen  kann. 

Man  wird  übrigens  verschiedene  von  den  gemachten  Bemerkungen 
in  der  Sammlung  einiger  Denkwürdigkeiten  von  der  Königlichen  Preufsi- 
schen  Immediat- Stadt  Memel  finden,  die  ich  unterdessen,  was  die  Be- 
schaffenheit des  Hafens  betrift,  diu-ch  diesen  Aufsatz  melir  zu  berichtigen 
für  nöthig  gefunden. 

Königsberg,    im  August   1796. 

Lilienthal. 


IG 
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IV. 

Kurze   Nachricht 
von    dem    durch    einige    unrecht    angelegte    Buhnen    am 
rechten   Ufer   des   Rufstrohms,    in   Preuss.    Litthauen, 
angerichteten  ]N  achtheil. 


<  «70<7«90000C>^B 


Oo  nützlich  Buhnen  *)  si)id,  so  naclitheilig  können  sie  fi'ir  dasselbe  Ufer 
werden,  welches  sie  für  Einbrüche  schützen  sollten,  wenn  man  nicht  die 
gehörigen  "S^orsichtsmafsregeln  dabey  ninnnt.  Derjenige  würde  gewifs  sei- 
nes Zwecks  bey  Anlegung  derselben  verfehlen,  der  niclit  zuvor  alle  Um- 
stände, welche  den  Einbruch  auf  die  Ufer  verursachen  können,  zu  Radie 
ziehen  wollte,  der  sich  blofs  darauf  verliefs ,  dafs  sich  der  Strohni  leiten 
und  lenken  lassen  wüide,  wie  es  die  gezogenen  Linien  auf  dem  Papier 
vorsclmeben,  und  nicht  darauf  Rücksicht  nähme,  dafs  Sti'öhme  beym  hi\- 
wachsen,  holien  Wasserstand,  und  beym  Eisgange  selbst,  vermöge  der  zu- 
nehmenden Masse  und  Gescln^indigkeit  des  Wassers  von  dem  regelmäfsi- 
gen  Wege,  den  sie  beym  mitdern  und  niedrigem  Stand  nehmen,  abwei- 
chen, und  melirendieils  die  ihnen  von  der  Kunst  gesetzten  Grenzen  über- 
schreiten mi'issen. 

Ein  Erfahrungsfall  von  den  nachtheiHgen  Folgen,  bey  angelegten 
Buhnen  könnte  wohl  verdienen,  mit  den  dabey  gemachten  Bemerkungen 
denjenigen  mitgetheüt  zu  werden,    die  noch    niclit  Gelegenheit  gehabt  ha- 

*)  In  Preiissen  Abweiser,  in  verschiedenen  andern  Gegenden  Flügel,  Packwerke,  Schlach- 
ten, Krippen. 
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bell,   beträclilUche  Strohmbaue    unter    Händen    zu    baben,    oder    aucb    iiurxaf. iv 
ansebnliche  Ströhme   besonders    in    nördlicben   Gegenden    in    ilirem    furcht- 
baren Zustande,   wenn  hohes  Wasser  und  Eisgang  Zerstörung  drohen,   zu 
sehen   und  die  schädlichen  Folgen  zu   beobachten. 

Die  liier  aiizufährenden  Bemerkungen  in  den  Jahren  1791  bis  1794 
beziehen  sich  besonders  auf  3  Buhnen,  welche  an  dem  linken  Ufer  des 
Rufsstroms,  gleich  unterhalb  des  neuen  Gilgekanals,  liegen,  und  worunter 
die  eine,  welche  02  Rutlien  lang  ist,  den  Hauptgegenstand  der  folgenden 
Abhandlung   ausmacht. 

Zu  mehrerer  Erläuterung,  warum  diese  Buhnen  notliwendig  erach- 
tet wurden,  wird  eine  kurze  Erzählung  dessen,  was  vorhergegangen  ist, 
so  viel  davon  dem  Verfasser  bey  sehiem  Aufenthalt  in  Litdiauen  bekannt 
geworden,  zuförderst  anzuführen  notliwendig  seyn.  Der  Menielstrohm, 
welcher  sich  eine  Meile  unterhalb  Tilsit  in  zwey  Arme  theilt,  und  rechts 
Rufs  und  links  Gilge  genannt  wird,  hatte  bis  zum  Jalu-e  1778  auf  dieser 
Theilungsstelle  eüien  noch  sehr  unregelniäfsigen  Lauf.  In  den  Jahren 
1777  und  1778  verschafte  man  der  Gilge,  vermittelst  eines  neugegrabe- 
iieii  Kanals,  eine  besonders  zur  Schiflahrt  vortlieilliaftere  Richtung  Taf  IV. 
flg.  a.  b.,  stach  die  Zunge  des  Rufsstiohms  c.  d.  durch  und  coupirte 
den   alten   Gang  der  Gilge   bey  e. 

Dieses  Projekt,  welches  in  so  fern  nach  Wunsch  einschlug,  dafs 
sich  die  neuen  Strohmbetten  ilire  nödiigen  Tiefen  zur  Schiffahrt  bahnten, 
erweckte  dagegen  andere  vorher  wohl  niclit  überdachte  Besorgnisse  am 
linken  Ufer  der  Ruls,  worauf  vorlängst  die  Deiche  des  Polders  beym  al- 
ten und  neuen  Schaiizeiikrug  liegen. 

Bey  Grabung  des  neuen  Gilgekanals  gab  man  der  Einmündung  \ 
vom  Menielstrohm  zum  Profil,  und  die  übrigen  -|  wurden  auf  den  Rufs- 
strohm gerecluiet.      Durch  diese  wesendiche  Strohmverlegung  änderte  sich 
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Taf.  IV.  aber  auch  die  Riclitung  des  Strolims  zwisclien  dem  rechten  und  Ihiken 
Ufer  der  Rufs,  von  der  neuen  Gilge  bis  gegen  den  Durchstich  des  Rufs- 
strohms c.  d.  Denn  durch  den  Durchsticli  und  durch  den  stärkern  Zug 
des  ganzen  Strohms  nach  demselben,  so  wie  durch  den  oberhalb  gegra- 
benen Gilgekanal,  erhielt  das  Wasser  eine  gröfsere  Geschwindigkeit.  Die- 
se Wasservertheihuig  auf  einem  geradern  Weg  machte  das  Profil  vom 
Rufsstrolma  um  20  Ruthen  zu  weit,  der  Strohmstrich  hatte  zu  viel  Raum 
auszuschweifen  und  legte  sich  mehr  an  das  linke  Ufer.  Da  sich  nun 
von  Zeit  zu  Zeit  der  Strohm  vom  rechten  Ufer  weiter  entfernte,  so  setzte 
er  Sandbänke  an  dieser  Stelle  an,  die  sich  des  stillen  Wassers  wegen  täg- 
lich vergröfserten ,  luid  auf  solche  Art  immer  den  Strohm  weiter  gegen 
das  lüike  Ufer  drängten.  Dieses  Ereignifs,  welches  gleich  anfänglich  dem 
linken  Ufer  Einbruch  drohte,  und  gefährliche  Folgen  prophezeite,  machte 
die  damals  lebenden  DeichofTicianteji  aufmerksam,  und  man  beschlofs,  an 
der  Stelle,  wo  der  Strohm  seinen  stärksten  Angriff  machte,  noch  im  Jahre 
1778  eine  Buhne  von  62  Rudien  lang,  in  emem  Winkel  von  30  Grad 
mit  dem  luitern  Ufer,  fig.  f.  g.  anzulegen,  wahrscheinlich  in  der  Ab- 
sicht, theils  das  Ufer  zu  decken,  theils  den  Rufsstrohm  zu  zwingen, 
seine  durch  die  Buhne  ihm  geschmälerte  Normalbreite  von  dem  flachen 
angesetzten  Sandufer  rechter  Seits  wegzunehmen.  Der  Erfolg  aber  ent- 
sprach dem  Zweck  der  Buhne  nicht,  vielmehr  verursachte  sie  von  Zeit  zu 
Zeit  stärkern  Einbruch  in  das  dalihiter  liegende  Ufer,  ebtn  so  wie  ober- 
halb derselben  das  Ufer  von  dem  andringenden  Strohm  von  Jahr  zu  Jahr 
schartiger  und  mehr  weggenommen  wurde.  Diesem  vorzubeugen,  legte 
man  im  Jahr  1790  noch  zwey  kürzere  Buhnen  an,  die  den  Stromstrich, 
der  hart  am  linkeji  Uier  gieng,  ablenken  sollten,  alleiii  diese  so  wenig, 
wie  die  erwähnte  lange  Buluie,  waren  bis  jetzt  vermögend,  dem  Strohm 
eine  für  das    Ufer  vortlieilhal'tere  Richtung    zu  geben.        Meines  Eiachteiis 
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hat  man   die  Ursachen  der  nachtheiligen  Folgen,    welche  durch  die   ange-T»f.iv. 
legte  besonders  sehr  lange  Buhne  fiir  das  linke  Ufer  erwachsen  sind,   v\ahr- 
scheiniich  in  nachstehendem  zu  suchen. 

Die  Buhne  f.  g.  ist  62  Ruthen  lang,  hat  am  Anfang  2^  Rudie 
Breite,  die  aber  verhäitnifsmafsig  abnimmt,  und  am  Ende  nur  1  Rutrie 
beträgt.  Ihre  Höhe  ist  gleich  dem  Mittelwasser,  und  ihr  Ende  hat  man 
zu  nielirerer  Befestigung  noch  besonders  mit  Rammp fahlen  umschlagen. 
Bey  Mittelwasser  hat  der  Rufsstrohm  üi  dieser  Gegend  auf  100  Rudien 
3"  Gefälle,  mid  hüiter  der  Buhne  bey  f.  stehet  ein  Gefalle  von  \\, 
bis  2"  ,  je  nachdem  der  INIemelstrohm  nach  seinem  gev\ölmlich  schnellen 
Anwachs  solches  mit  sich  brmgt.  Dieses  Gefälle,  welches  aus  der  Lange 
der  Buhne  entstehet,  verursacht  nicht  nur  einen  Wassersturz,  sondern 
auch  einen  heftigen  Umlauf  hinter  der  Bulme,  der  besonders  beym  Eis^ 
gange  vermehrt  \Aird,  üidem  sich  die  Eisschollen  vor  der  Buhne  anlegen 
und  aufdiärmen,  und  den  vorstehenden  Wasserspiegel  erhöhen.  Der  Ver- 
fasser hat  in  den  Jahren  1792,  93  und  g4  die  schädlichen  W^irkmigen 
dieses  Wasserlaufs  öfters  mit  angesehen.  Der  vorstehende  aufgestaute 
Strohm  stürzte  nicht  nur  bey  der  Buhne  f.  mit  heftiger  Gewalt  über,  lief 
zwar  längs  vor  der  Buhne  von  f.  bis  g. ,  wie  gewöluilich,  weit  schneller 
als  sein  natürlicher  Lauf  es  mit  sich  brachte,  machte  aber  zu  Ende  der 
Buhne  schnell  einen  Bogen  gegen  das  U^fer,  dichte  sich  dann  rückwärts 
hmter  der  Buhne  längs  dem  Ufer,  mid  nalim  auf  der  andern  Seite  an 
der  Buhne  bis  zum  Strohm  seinen  Lauf  zurück.  Diese  Drehimg  \Aühlte 
unmiterbrochen  an  dem  hohen  Ufer,  welches  aus  verschiedenen  über  ein- 
ander aufgeschichteten  Erdarten  bestehet,  und  so  entstand  ein  immerwäh- 
render Embruch  üi  das  Ufer,  der  den  darauf  liegenden  Deichen  derge- 
stalt nachtlieilig  wird,  dafs  solche  von  Jahr  zu  Jalir  zurückgeleget  ^\erden 
müssen,   und  die  dahinterliegenden  zinsbaren  und  fruclitbaren  Grundstück© 
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beträchtlichen  Schaden  leiden.  Warum  man  dem  schädlichen  Einbrüche 
nicht  schon  längst  geliörige  und  angemessene  Vorkehrungsmittel  entgegen 
gesetzt  hat,  oder  zum  wenigsten  jetzt  noch  entgegen  setzt,  möchte  einem 
und  dem  andern  meiner  Leser,  der  die  ob\^ altenden  Umstände  des  dor- 
tigen Deichbannes  nicht  kennet,  auffalleud  seyn.  Allein  es  gehört  theils 
lüerher  nicht,  die  nähern  Ursachen  auseinanderzusetzen,  theils  wüi'de  es 
mich  zu  weit  von  meinem.  Zwecke  abfiihreu,  wenn  ich  alle  Gründe,  war- 
um man  dem  Übel  nicht  steuert,   namhaft  machen  wollte. 

Ich  begnüge  mich  daher,  ein  Beyspiel  aufgeführt  zu  haben,  um 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  man  nicht  sorgfältig  genug  bey  Ver- 
änderung der  Strohmbahnen  und  bey  Anlegung  der  Buhnen  seyn  kann, 
alle  konkurrirenden  Umstände  in  Erwägung  zu  ziehen.  Übrigens  behält 
man  sich  vor,  diejenigen  Mittel  anzuzeigen,  welche  hätten  angewandt 
werden  sollen,  um  in  dem  vorseyenden  Fall   den  Schaden  zu  verhüten. 

Riedel    jmi. 
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V. 

Untersucliungen    über    die  Zeit,    welche  erfordert    wird, 


einen    See    oder    Behälter    durch    eine     oben     offene 

rechtwlnkli 

abzulassen. 


rechtwinklichte    Oefnung     um    eine  bestimmte  Tiefe 


I. 

Unstreitig  haben  die  Untersucliungen  der  Gesetze,  nach  welchen  das 
Wasser  aus  lotiirechten  Oefnungen  ausfliefst,  einen  grofsen  Einflufs  auf 
alle  Arten  von  Ent\vässerungen,  wenn  man  nicht  dem  Ungefalir  den  glück- 
lichen Ei-folg  der  Ausführung  überlassen  will.  Insbesondere  ist  es  selir 
oft  erforderlich,  die  Wassermenge  zu  bestimmen,  welche  aus  einem  See 
oder  Behälter  durch  eine  oben  offene  lotlirechte  Oefnung  ausfliefst;  aber 
so  einfach  diese  Untersuchung  anfänglich  zu  seyn  scheint,  so  ungewifs 
war  man  noch  bis  zu  der  Zeit,  als  Herr  du  Biiat  anfing  die  Erfahrung 
zu  Hülfe  zu  nehmen,  und  mehrere  Versuche  anstellte,  welche  die  von  ihm 
gegebenen  Bestimmungsgründe  bewaluten.  Selbst  Herr  Bossut  sagt  von 
dieser  Art  des  Ausflusses  iai  seiner  17S6  herausgekommenen  Hydroäy- 
jiamique  §.  22 5.  quo  la  theorie  ne  peut  deteriiiLner  les  ecoulemcnt 
qiie  d'une  nianiere  assez    imparfatte. 

Man  darf  auch  nur  einmal  gesehen  haben,  wie  das  Wasser  aus 
einem  Behälter  durch  eine  oben  offene  lothrechte  Oefnung  ausfliefst,  utu 
sich  zu  überzeugen,  dafs  die  gewöhnliche  Guglielminische  Theorie  unstatt- 
haft sey,  nach  welcher  vorausgesetzt  wii'd,    dafs  der  ausfliefsende  Wasser- 
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stral  über  dem  Fachbaum  eben  so  hoch  sey,  als  der  Wasserstand  oder  die 
lothrechte  Entfernung  des  verlängerten  liorizontalen  Wasserspiegels  von  diesem 
Fachbaume;  da  doch  bekanndich  der  horizontale  Wasserspiegel  sich  schon 
in  einer  gewissen  Entfernung  von  der  Oefnung  senkt,  und  dadurch  eine 
.  geringere  Höhe  des  auslliefsenden  Wassers  entstehet,  als  die  Guglielmini- 
sche  Theorie  voraussetzt.  Ohne  dafs  sich  HeiT  du  Buat  in  seinen  Prin- 
eines  d'hydraulique  (1786)  auf  die  Bestimmung  dieser  Höhe  einlafst, 
sucht  er  vielmehr  unter  verschiedenen  Umständen  die  abfliefsende  Was- 
sermen'^e  zu  bestimmen,  und  erhält  in  Beziehung  auf  die  von  ihm  ange- 
stellten Versuche  zum  Resultate;  dafs  man  nach  der  gewöhnlichen  oder 
Gu<^Uelmhiischen  Theorie,  mit  Riicksicht  auf  die  Zusammenziehung  des 
Wassers,  die  Ausflufsmenge  bestimmen  könne,  wenn  man  voraussetzt,  dafs 
nur   durch  die   untere  Hälfte   der   Oefnung  Wasser  ausiliefse.   *) 

Diese  in   der  That    sehr    einfache  Regel    stimmt   sehr    gut    mit    den 
Versuchen   überein,   und  weicht  nicht  sehr  viel  von   derjenigen   ab,   welche 
Herr  Bernard  in   seinen  Nouueaux   principes  d'hjdraulique   gegeben  hat. 
Setzt  man,   dafs 
h  die  Höhe    des  Wasserstandes,    das    lieifst,    die    lothrechte    Entfer- 
nung   des     verlängerten    horizontalen    Wasserspiegels    von     dem 
Fachbaum 
b   die  Breite  der   Oefnung  und 

D  die  in  jeder  Sekunde  abfliefsende  Wassermenge  bezeicluie,  wenn 
der  Zuflufs   des  Behälters   dem  Abflufs   gleich  ist, 
fmdet  man,   nach  §.  1^2   des  du  jOuatschen  Werks,  für  solche  Oefnun- 


so 


*)  Dieses  heifst  keineswegs,  dafs  die  Höhe  des  abstürzenden  Wassers,  der  halben  Hohe 
des  Wasserstand.-s  gleich  sey,  sondern  es  wird  dadurch  nichts  weiter  als  eine  Rech- 
nungsopeiaiion  bezeichnet,  welche  auf  Resultate  fiilirt,  die  mit  der  Erfahrung  über- 
einstimmen. 
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gen,   wo   die  Breite    des   .zufliefsenden  Wassers   viel    gröfser    als    die  Breite 
der  Oefnung  ist,  im  rlieiiilandisclien  Fufsmaafs; 

D  =  3,   5oi.  bhv^h. 

IL 

In  der  Ausübung  entstehet  aber  sehr  oft  die  Frage,  in  wie  viel  Zeit 
ein  See,  mittelst  einer  dergleichen  Oefnimg,  um  eine  bestimmte  Tiefe  ab- 
gelassen werden  kann,  wenn  derselbe  keinen  Zuflufs  erhalt?  und  die  rich- 
tige Auflösung  dieser  Frage  hangt  davon  ab,  unter  welcher  Gestalt  man 
sich  den  See  vorstellen  kann.  In  den  Zusätzen  zu  Buats  Hydraulik  ist 
ein  umgekehrtes  parabolisches  Sphäroid  angenommen  worden;  es  scheint 
aber  natürlicher  zu  seyn,  die  Wassermasse  die  zwischen  dem  Wasserspie- 
gel und  derjenigen  horizontalen  Durchschnittsfläche  liegt,  welche  durch 
die  obere  Kante  der  Überlaufsschwelle  gehet,  mit  einem  umgekehrten  ab- 
gekürzten Kegel  zu  vergleichen,  dessen  Höhe,  dem  Wasserstand;  die  obere 
Fläche  oder  die  Basis  des  graden  Kegels,  dem  Wasserspiegel;  und  die 
untere  Fläche,   der  erwähnten  Durchschnittsfläche   gleich  sey. 


\  I  / 


Behalten  die  Buchstaben   h    (=  AB    in    beystehender  Figur)   und  b 
die  vorliin  gegebene  Bedeutung,   und  ist 

1 1 
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a  die  Tiefe   (AG),    um  welche   der  See   abgelassen  werden  soll 

F  die  Gröfse   der  Oberlläelie   (CD)    des   Sees  in  Quadratfufs,    sokann 

e  die  Höhe    des    fehlenden    Kegels    (BK)    bezeichnen,    welcher    den 

abgekürzten  Kegel  ergänzt. 
Sinkt  nun  der  Wasserspiegel  in  einer  unbestimmten  Zeit  t  um  die 
Tiefe  x  (=:AP),  aa elcher  der  horizontale  Durchschnitt  Z  (=:  MN)  zuge- 
hört, so  kann,  wenn  t  für  x  bekannt  ist,  auch  leicht  die  Zeit  bestimmt 
werden,  in  welcher  der  See  um  die  gegebene  Tiefe  a  abgelassen  wird. 
Es  verhalten  sich  aber  die  Grundflächen  ähnlicher  Kegel  wie  die  Qua- 
drate ihrer  Höhen,   dalier 

(AK2      ;  KP 2  =r  Fläche  CD   :    Fläche  MN) 

(e-J-h)2   :      (e  +  h  — x)2   =  F  ;  Z  also 

(e  +  h  — x)^ 

Sinkt  nun  der  Wasserspiegel  m  der  unendlich  kleinen  Zeit  dt  um 
die  Tiefe  dx,  so  ist  die  in  dieser  Zeit  gesunkene  Wassermenge  =LZdx> 
die  in  eben  der  Zeit  ausfliefsende  Wassermenge  findet  man  bey  der  Höhe 
li — X,   oder  wenn  man 

h  —  X    (  =  BP)   =:  y    setzt,    (I) 

zz:   3,5oi  .  by  /"y.dt  =   5,3oi.  by^dt. 

WeU  nun  beide  Wassermengen  einander  gleich  seyn  müssen,  so  ist 

o,ooi.by'idt  =  Zdx   oder     dt  = . 

5,3oi  .by^ 

Aber  y  :=  h — x   also   x  =:  h  —  y  daher      dx  =  —  dy  und 

F  ,  —  F  (e  +  y)My 

Z  = -—  fe4-v)     also     dt  =  ■— : r-'f Tw"  ^ 

(e  +  h)-  ^   ^^  '  ■  3,3oi.b(e4-h)  y^ 
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F 

daher  wenn  man   e  -}-  y  zum  Ouadrat  erhebt  und ; —  3 

~  ^  ^  3,3oi.b(e-|-h)=   ~  ^ 

setzt,  so   erhält  man  das  Integral 

/Ve"         aey  y'-i 

J  Ly^        y^         yü 

—  py[^°y~'^  -|-    aey^^  -j-   y^]   dy  oder 
t  ZZ  ß   [ae^'y""^  —  k^l'^  —  fy*]   ~\~  Const. 
Für  t  ZZ  o   wird  x  ZZ  o   also   y  ZZ  h  daher 

o   ZZ  ß[2e'h~2  — .   ^eh^  —  T^^^J   ~f~   Const.  also 

Const.    ZZ   2  ß   fae-j/h-f-f  1/h' — T7\\ 

Setzt  man  nun  x  =r  a  also  y  ■=.  h  —  a  und  bezeichnet  durch  T  die 
Zeit  in  Sekunden,  während  welcher  sich  der  See  um  die  Tiefe  a  aus- 
leeret,  so   erhält  man 

2  2 

T   ZZ   2ß[p;^— aeyi^— HMKlTI— :^  +  ael/h  +  ihl/h] 

oder  wenn  man   den  Ausdruck  zusammen  zieht,   und  für  ß  seinen  Werth 
setzt,   so  ist  die    gesuchte  Zeit 

3,3oi.be+h    L  l/hj/h-a-  >       \    z\      U  v  \\     -r^jV    j 


TZZ 


Dieser  Ausdruck  wird  sich  allemal  leicht  auf  jeden  vorkommenden 
FaU  anwenden  lassen,  so  bald  die  Oberfläche  des  Sees  =r  F,  die  Breite 
der  Oefnung  =  b,  die  Höhe  des  Wasserstandes  =  h,  und  die  Tiefe  a, 
um  welche  der  See  abgelassen  werden  soU,  in  rheiiiländischem  Fufsmafse 
gegeben  ist,  weil  es  alsdann  nur  noch  darauf  ankömmt,  die  Gröfse  e  oder 
die  Höhe  des  felilenden  Kegels  zu  bestinnnen.     Dieser   Werth    wird   sich 
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aber  leiclit  angeben  lassen,  wenn  der  Abhang  von  dem  Ufer  des  Sees, 
welcher  durch  wirkliche  Ausmessungen  bestimmt  werden  kann,  bekannt 
ist.  Sollte  dieser  sehr  verschieden  seyn,  so  wiixl  man  sich  dadurch  der 
Walirheit  genug  nähern  können,  wenn  man  unter  den  versciüedenen  Ab- 
hängen der  Ufer  ein  Mittel  nimmt. 

Gesetzt  man  habe  diesen  mitdern  Abhang  so  gefunden,  dafs  auf 
m  Fufs  horizontale  Grundlinie  n  Fuf§  Höhe  des  Ufers  komme,  so  kann 
man  ferner  den  Halbmesser  von  der  Grundfläche  des  ganzen  Kegels,  wel- 
che dem  Inhalt  des   Wasserspiegels  F  gleich  gesetzt  ist, 

—   ]/_Z_      erhalten 
3,i4 
und  es  verhält  sich 


m  :  n  ZZ  1/_1_     :   e  -j-  h 

3,i4 

daher  findet  man  den  Werrii  für 


e  +  h  =   -V^  und 

3,14 


6    =     -V^_J_    —    h 

™        3,14 

SO  dafs  nunmehr  die  Zeit  T  leicht   bestimmt  werden  kann. 

ni. 

Bey  der  vorstehenden  Untersuchung  ist  vorausgesetzt  worden,  dafs 
der  See  während  seiner  Ablassung  keinen  Zußufs  erhalte.  Wenn  aber 
ein  dergleichen  gleichförmiger  Zuflufs  statt  findet,  so  wird  dadurch  die 
Bestimmung  der  Zeit,  in  welcher  der  Wasserspiegel  um  eine  gewisse  Tie- 
fe sinkt,  weit  schwieriger,  und  die  Formel,  welche  man  für  die  Zeit  un- 
ter der  Voraussetzung  erhält,    dafs  der  Behälter  eine  kegelförmige  Gestalt 
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Iiabe,  ist  so  weitiäufüg,    dafs    man    sich  wolil  selten  in   der  Ausübung   zu 
ilirer  Anwendung   entscliliefsen  wird. 

Tlieilt  man  hingegen    die    abzulassende  Höhe    des  Wassers    in    ver- 
scliiedene  Theüe,   und  sieht   die  zwischen    zwey    parallelen  Durchsclmitten 
liegende  Wasserschichten   als  Prismen   an,    so    wird    man    bey  der  Zeitbe- 
stimmung  einen    ^'\'eniger  weitlauftigen    Ausdruck    erhalten.       Gesetzt    also 
es  wäre  bey  einem  prismatischen  Behälter 
h  die  Höhe   des  Wasserstandes 
b   die  Breite   der  Oefnung 
F  die   Gröfse  der  Oberfläche  des  Wassers 
K  -die  in  jeder  Sekunde  zufliefsende  Wassermenge 
a  die  Tiefe,  um  welche   der  Behälter  abgelassen  werden  soll 
und  in   einer  unbestimmten  Zeit  t  sey  der   Wasserspiegel  um  die  Tiefe  x 
gesunken,   so   wird  in   der  unendlich  kleinen  Zeit  dt  die  Wassermenge 

3,oor.b(h  —  x)^dt  ablliefsen. 
Aber  in   eben   der  Zeit  erhält  der  Behälter    einen  ZufluTs   IZ  Kdt,    daher 
ist  die  für  den  Behälter  verlorne  W^assermenge 

ZZ   3,3oi.  b(h  —  x)ldt  —  Kdt. 
Hat  sich  nun  in  der  Zeit  dt  der  Wasserspiegel  um  die  Tiefe  dx  gesenkt, 
so  niuTs   gleichfalls    die  in    dem  Behälter    felilende  Wassermen^-e   ZZ  F  d  x 
aeyn.     Man  erhält  dalier 

3,3oi  .b(h  — x}4  dt  —  K  dt  zz  Fdx  oder 
Fdx  F  rlv 


dt 


5,3oi.b(h-x)^ — K  3,3oi.b      (h-x}^ —  ^-^ 

F 

Man  setze zz  « 

3,3oi  .b 

K 


3,  3oi  .b 
(h  —  x)^  IZ  z     so   ist 
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h  —  X     z 

(h  —  x)4   ZZ  z" 


dt   ZZ   —  « 


dx  zz:  — 2zdz     also 
2  zdz 


z'—ß 

^ber  z'   —  ß   ZZ   (z°-|-ß^z -f-ß^)  (z  — ß^)    ^"id    ^^^''^    erhalt  durch  die 
Zerlegung  wenn   (z'-f-ß^z-j-ß*)   ^==  2]   gesetzt  wird: 


T 


-r 


z'— ß  —  Z  '     z— ß^ 

Es  ist  daher 

p_l(ß-4z  — i)dz         iß-^dz-i 
dt   ZZ   -2«[ +  ^33^J 

daher  das  Integral 

r(ß~iz—  i)dz  3«        /*  dz 

■  ^  =  ^y        z  w-JiT-^- 

Fi'ir  das  erste  Integral  erhak  man  nach  bekannten  Regeln 

//ß-iz—  l)dz  —5  2Z  +  ß^        ,  1      ■ 

imd  für  das  zweyte: 

^^  +  Log(z-ßi) 
daher  ist 


/- 


oder 

^a  ^"ö    (z— ßi}=        1/3  ^'"""^  ß^K 


„   r  z-_L.ßfz+ß*  2  2Z-f  ß^l     . 
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Für  t   ZU   o   wird  x   iz   o    also   z  ZZL  h^,   daher 

°  =  ßiU  ^''^  ThlZTßT)  ~  —  7^  ^""^^^    ß^i/3-J  +  C^"«f' 

und  man  findet  für  das  vollständige  Litegral, 

_      «    r  (z'4-ßxz  +  ßT)(h4  — ßi)'  2  2Z-f-ß^ 

^  —  ßT  U^^'S'  (h-j-ßHi44-ßT)(z— ß^f  ~  yl^''^^^  ßiys   +■ 

Wird  nun  die  Zeit  gesucht,  in  welcher  sich  der  Belialter  bei  dem 
Znflufs  ZU  K  um  die  Tiefe  x  ausleert,  so  ist  Meiter  nichts  erforderlich, 
als  in  die  zuletzt  gefundene  Gleichung  fiir  t,  die  bekannten  Wertlie  « und  ß, 
und  j/li — a  statt  z  zu  setzen. 

Eytelwein. 
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VI. 

Von  der  Schifftung  der  Sparren. 

IjBter  Sparrenschiff  tung  versteht  man  gewöhnlich  die  Kunst,  sowohl  für 
holläiidisclie  oder  Walmdächer,  als  auch  für  alle  übrigen  mit  Wiederkeh- 
ren oder  Kehlen  a)  versehenen  Dächer,  aus  der  Zulage  b)  und  mittelst 
eines  Lelu-gespärres,  c)  nicht  nur  die  Lange  der  Schifft  -  d)  Kehl-  e)  und 
Eck-   oder   Gradsparren  f)   zu  finden,    sondern   auch,    die  an  jedem  Ende 

*)  INicht  für  Baukünstler,    sondern   nur  für  Liebhaber    der  Baukunst,  welchen  die  hier 
gebrauchten  Ausdrücke  fremd  seyn  könnten,  sind  die  folgenden  Koten  bestimmt. 
■    a)  eingehenden  Winkeln. 

b)  Zulugt'  oder  Wtrksatz  heifst  diejenige  Zusammenordnung  der  Balken  und  übri- 
gen wagerecht  liegenden  Holzstücke  auf  dem  Bauplatze,  so  wie  solche  nachher 

Taf.  VU.  auf  dem  Gebäude  übereinander  zu  liegen  kommen.  Fig.  i.  ist  ein  Theil  einer  Zula- 

ge abgebildet,  welche  drey  Hauptbalken  und  zwischen  BC  die  Stichbalken  ent- 
hält. In  einer  Zeichnung  unierscheidet  man  Zulage  von  Werksatz  dadurch, 
dafs  erstere  die  Zeichnung  von  oben  anzusehen,  letztere  aber  von  der  Seite 
betrachtet,  vorstellet. 

c)  Bevor  ein  Dach  abgebunden  wird,  verfertiget  sich  der  Zimmermann  nach  be- 
endigter Balkenzulage  einen  Binder,  um  darnach  die  übrigen  Gespärre  zu  ver- 
fertigen. Dieser  ist  das  Lehrgespärre ,  und  ist  von  einem  Leergespärre  sehr 
wohl  zu  unterscheiden,  weil  dieses  zum  Unterschied  von  einem  Binder,  keine 
Stuhlsäulen  hat. 

d)  Schijfisparren  ist  derjenige,  welcher  bey  einem  Walm  oder  holländischen  Dache 
an  den  Grad  oder  Ecksparren  oder  bey  einer  Wiederkehre,  an  den  Kehlspar- 
ren anschÜefst.     (Man  verbinde  hiermit  die  Kote  f.) 

e)  Derjenige  Sparren,  welcher  sich  im  eingehenden  Winkel  zweyer  Dachflächen 
befindet. 

f)  Sparren  längs  der  vorspringenden  Ecke,   welche  zwey  Dachflächen  bilden.     (In 

der  Zulage  Fig.    i.  kommt  solcher  über  AB  oder  AG  zu  stehen.) 
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der  Sparren  bfefindlichen  Schmiegen  g)  so  anzugeben,  damit  nach  solchen 
die  Sparren  dergestalt  geschnitten  werden  können,  dafs  sie  sowolil  unter- 
halb an  die  Balken,  als  auch,  oberhalb  aji  den  Grad  oder  Kelilsparren 
genau  anschliefsen. 

Es  ist  zwar  von  praktischen  Schriftstellern,  unter  andern  von  Schub- 
ler  fSciagraphia  Artis  Tignariae,  oder  nützliche  Eröffnung  der  Zinuner- 
mamiskunst,  etc.  Niirnberg  1756)  und  von  Reuß  (Anweisung  ziu:  Zim- 
mermannskunst etc.  dritte  Auflage,  Leipzig  1789)  verscliiedenes  über  Spar- 
renschifftung  gesagt  worden;  allein  wer  nicht  Gelegenlieit  hatte,  solche  auf 
dem  Bauplatze  zu  erlernen,  oder  durch  Nachdenken  sich  eigen  zu  ma- 
chen, wird  die  in  diesen  Schriften  enthaltene  AmAeisung  so  mideutlich  fin- 
den, dafs  er  sich  nicht  leicht  dai-aus  zu  uiiterrichten  vermag,  weshalb  die 
hier  folgende  Abliandhing  wolil  nicht  am  unrechten  Orte  stehen  wird; 
um  so  mehr,  wenn  man  erwägt,  dafs  diese  Arbeit  einen  wichtigen  Gegen- 
stand der  Zimmermannskunst  betrift,  deren  Kenntnifs,  da  sie  die  unmit- 
telbare Ausfülirung  angehet,  einem  jeden  angehenden  Baukünstler  unent- 
behrlich ist.  Auch  kommt  es  hier  nicht  sowohl  darauf  an,  die  Gröfse 
der  Sparren  und  Lage  der  Schmiegen  durch  Rechnung  zu  bestimmen,  als 
vielmelir  darauf:  praktische  Regeln  oder  Kunstgriffe  an  die  Hand  zu  ge- 
ben, welche  ein  jeder  oluie  Mathematik  zu  verstehen,  auf  dem  Bauplatze 
anwenden  kann. 

Dafs  dergleichen  Regeln  sich  auf  allgemeine  matliematische  Satze 
stützen,  darf  kaum  erwähnt  werden ;  es  folgt  aber  daraus :  dafs  sich  die- 
selben bis  ins  Unendhche  vervielfältigen  lassen,  und  dafs  man  auf  unzali- 
liche  Arten   zu   demselben  Zweck    gelangen    kann.        Zur  Vermeidung    der 

g)  Schmiege  ist  bey  dem  Zimmermann  eine  jede  Linie  oder  Fläche,  welche  mit 
der  Ijänge  des  behaiienen  Holzes,  keinen  rechten  Winkel  macht;  eigentlich  ein 
spitzer  oder  stumpfer  Winkel. 

12 
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Wcidäuftigkeit,  sind  hier  niclit  alle  von  einander  versclüedene  Medioden 
auseinander  gesetzt,  man  hat  sich  vielmehr  für  die  vorziigLichsten  Fälle 
mit  einer  einzigen  Anweisung  begnügt,  von  der  man  überzeugt  ist,  dafs 
sie  am  leichtesten   ausgeführt  werden  kann. 


Das  SchifTten  macht  die  wenigsten  Schwierigkeiten,  wenn  die  Um- 
fassungswände des  Gebäudes,  vsorauf  das  Dach  zu  stehen  konnnt,  recht- 
winklicht  sind,  und  die  Schifflsparren  gegen  die  Stichbalken  eben  die  Nei- 
gung haben,  wie   die   übrigen  Sparren   gegen   die  Hauptbalken. 

fufvii  Um  mit  diesem  leichten  Fall  den  Anfang  zu  machen,   so  sey  Taf.  \TI. 

Fig.  I.  Fig.  I.  ein  Theil  von  der  Zulage  eines  rechtwinklichten  Gebäudes,  bey 
welchem    BC    die    JValmseüe    imd    CD,    DE    die    Dachseiten   vorstellen. 

^'^" '^^  Es  werde  ferner  voi'ausgesetzt ,  dafs  die  Höhe  des  Dachs  AZ  Fig.  2.  ge- 
ringer als  die  halbe  Breite  ZD  sey,  dafs  aber  die  Schifftsparren  auf  der 
Walmseite  eben  cUe  Neigung  gegen  die  Stichbalken  haben  sollen,  wie  die 
Sparren  auf  der  Dachseite  gegen  die  Hauptbalken,  das  heifst:  dafs  der 
Ajifallspimkt,   *)    um    die    halbe   Tiefe    des   Gebäudes,  von  der  Walmseite 

''ig- '•  abliege,   oder  dafs  AF  Fig.    i.   eben  so   grofs  wie  FC   sey. 

Unter  den  vorstehendezi  Voraussetzungen: 

I.  Die  Länge  der  Schifftsparren   zu    bestimmen? 

Fig.  a.  Wenn  ADE   Fig.  2.    das    Lehrgespäire  vorstellt,    bey  welchem,    der 

Deudichkeit  wegen,   der  innere  Verband    weggelassen  ist,    so  wird  solches 
neben  die  Ziüage  liingelegt.       Um    nun    die  Länge    der  Schißtsparren  auf 

")  Anfallspunlit  ist  derjenige  Punkt  A  Fig.  i.,  über  [welchera  sich  die  Gradsparren 
an  ihren  äufsersten  Enden  vereinigen,  und  gemeinschaftlich  den  anstofsenden  Binder 
berühren.  Oefters  wird  auch  darunter  der  äufserste  Punkt  in  der  Dachforst  verstan- 
den, in  welchem  sicli  die  höchsten  Spitzen  der  Gradsparren  vereinigen. 
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der  TVahnscite  zu .  fuiden,..  so  bemerke  mau  auf  der  Zulage,  wenn  A  derT,,fvii. 
AnfaUspiuikt  ist,  durcli  AG  die  Mittellinie  über  welche  der  Grundsparren 
zu  stehen  kommt,  imd  durch  GH  die  Linie  welche  die  Grenze  von  der 
halben  Dicke  desselben  anzeigt.  Man  ziehe  durch  die  aufsersten  Enden 
der  Zapfenlöcher  die  Linien  DG,  GB,  BE,  und  bemerke  die  Mitte  zwi- 
schen DE  Fig.  2.  in  Z. 

Die    Bundseite    des    Stichbalkens    über   li,    werde    bis    an    die    Linie 
GH  in  K  verlängert,    und  IK   auf  dem  Lehrgespärre   aus  D   Fig.  2.  in  L  Fig.  s. 
getragen;    LM    auf   ZD    senkrecht    gezogen,    so    ist    MD    die    Länge    &q& 
SclulTtsparrens   über  IK. 

Auf  gleiche  Art  findet  man  die  Länge  des  Schifftsparrens  über  NO;  rig.  ■. 
wenn  man  NO  aus  D  in  Q  trägt,  QR  auf  DZ  senkrecht  ziehet,  so  ist  rig.  2. 
DR  die  gesuchte  Lange. 

Ein  älinliches  VerfaJu-en  findet  für  die   andere  Hälfte  FB  statt;   auch  f,„.  , 
'kann    die    Lange    der    ScliilYtsparren    auf  den   Dachseiten    GD    imd    BE, 
da    AD    so    grofs    wie    AF    vorausgesetzt   ist,    auf   dieselbe    Art    bestimmt 
werden. 

Die  Länge  des  Mittelschiff tsparreiis  über  AF,  ist  nicht  nödiig  zu 
suchen,  weil  solcher  mit  dem  Lehrsparren  AD  Fig.  2.  einerlei  Länge 
hat,   und  durch  denselben  bestimmt  ist. 


*-} 


Zusatz.  Wenn  bey  dem  abzubindenden  Walmdache,  die  sämmtli- 
chen  Sparren  diejenige  Lage  haben  sollten,  welche  bey  neu  deutschen 
Dächern  gebräuclilich  ist,  dergestalt  dafs  die  Dachhöhe  AZ  Fig.  2.  der 
halben  Bi-eite  von  ED  gleich  ist,  so  läfst  sich  die  Länge  der  Scliifftsparren  so- 
gleich aus  der  Zulage  finden,  und  man  erhält  die  Länge  des  Scliifftspar- 
rens  über  IK,   Fig.  2.   durch  HK;  über  NO   durch  HO;   11.   s.   w. 
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n.   Die  Länge  des  Grad  oder  Ecksparrens  zu  finden? 

^fi'JY.'  Man    nehme    anf   der    Zulage    die    Entfernung    des    Anfallspunkts    A 

Fig.  I.  vom  Ende  des   Zapfenlochs   C,   und  trage   die   Länge    AC    auf   die 

Fig.  2.  Verlängerung  von  ZD  aus  Z  in  S,  so  ist  AS  die  Länge  des  Gradspar- 
rens über  AB  oder  AG. 

ni.  Die  zur  Schifftung  nÖthige  Schmiegen  an  den  Schifft- 
sparren  zu  bestimmen? 

Fig.  3.  Wenn  AC  LE  Fig.  5.   dasjenige  Stück  Bardiolz  vorstellt,  welches  zu 

einem  SchißtspaiTen  auf  der  Walmseite,  et^va  über  NO  Fig.  i.  bestmmit 
ist,  imd  hier  der  Deutlichkeit,  wegen  sowohl  wie  die  übrigen  Abbildun- 
gen von  eüizelnen  Holzstücken,  vergröfsert  vorgestellt  ist,  so  wird  solches 
dergestalt  mit  der  breiten  Seite  auf  das  Lehrgespärre  gelegt,  dafs  der 
Punkt  A  genau  über  R  Fig.  2 ,  und  die  Seite  AF  über  RD  zu  liegen 
kommt.  Auf  diesem  Holze  bezeichnet  man  alsdann  den  Punkt  I,  wo 
solcher  über  QR,  und  den  Punkt  L,  wo  solcher  über  DQ  falk,  so  er- 
giebt  sich  daraus  die  Schmiege  AI,  welche  die  Loth-  oder  Bleischmioge 
genannt,  und  nach  welcher  das  Stück  AB  CD IK  abgeschnitten  wird.  Die 
Linie  LE  über  DQ  Fig.  2.  giebt  den  Sclmitt  am  Untertheil  des  Schiffters, 
mit  welchem  er  auf  dem  Balken  N  Fig.  i.  aufstehet,  und  wenn  zugleich 
die  Länge  des  Zapfens   auf  dem  Lelirgespärre  bestimmt  und  derselbe  aus- 

ligi  4- gearbeitet  ist,  so  stellt  sich  das  Stück  Holz  Fig.  3.  so  dar,  wie  es  Fig.  4- 
gezeichnet  ist.  Die  Seite  AELLheifst  alsdann  die  Bundseite j  und  AB  FE 
die   Walmseite  des  Schiffters. 

Da  nun  nach  der  Voraussetzung  AF  Fig.  i.  eben  so  grofs  wie  CF 
ist,  so  läfst  sich  die  Backen-  oder  Klebeschmiege  folgendergestalt  fmden: 
man  ziehe  auf  der  Bundseite  AELI,  senkrecht  auf  die  Lothschmiege  AI 
in  einem  wiUls.ührhchen  Pluikt  a,    die  Linie  ab,  nehme  solche  wiUkührlich 
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ervva  0  Zoll  lang,  und  ziehe  durch  b,  mit  AI  eine  Parallelliiiie  bc,  odeiT.f.vn. 
nehme  bc  senkrecht  auf  ab.  Wo  die  Linie  bc  die  Kante  AE  in  c 
sclmeidet,  errichte  man  auf  der  Walmseite  ABEF  im  Pimkt  c  auf  AE 
eine  senkrechte  Linie  cd  und  nehme  cd,  eben  so  grofs  wie  ab;  ziehe 
durch. den  Pmikt  A  und  d  die  Linie  AN,  so  ist  solche  die  Klebe-  oder 
Backenschmiege. 

Man  nehme  KO  so  grofs  wie  BN,  so  whd  ANOI  der  gesuchte 
Schnitt  oder  diejenige  Fläche,  mit  welcher  der  Scliiffter  an  dem  Gradspar- 
ren anliegt. 

Auf  gleiche  Art  wird  mit  den  Sehifitsparren   auf  der  Dachseite   CD 
Fig.  I .  verfalii'en,  nur  dafs   alsdann  die  Bundseite,   welche  liier  Ihiker  Hand  F,g  1. 
stehet,   auf  die  rechte  Seite  fallt.        Der    umgekehrte   Fall   findet   zwischen 
FB  und  BE  statt. 

Der  Mittelschifft  Sparren  welcher  über  AF  Fig.  i .  zu  stehen  kommt, 
erhält  an  seinem  obern  Ende  auf  beyden  Seiten  Schmiegen,  welche  von 
den  Schmiegen  der  übrigen  Scliißtern  verschieden  sind.  Es  ist  deshalb 
nöthig,  dafs  auf  der  Zulage  nicht  nur  die  Stärke  der  Gradsparren,  son- 
dern auch  die  des  IMittelscliüTters  bemerkt  werde.  Mehrerer  Verständlich- 
keit wegen  ist  Fig.  5.  ein  Theü  der  Zidage  vergröfsert  vorgestellt,  so  dafs  Fig.  5. 
A  der  Anfallspunkt,  TG  die  Stärke  des  Mittelschiffters  und  GU  die  Stärke 
des  Gradsparrens  angiebt. 

Wenn  zuvor  die  Linien  AG,  AT  bis  an  die  Pimkte  G  imd  T  ge- 
zogen sind,  wo  sich  die  Stäike  des  Mittelscliifiters  mit  den  Gradsparren 
sclxneidet,  so  nehme  man  auf  AF  die  Länge  Ae  willkührHch  grofs  an, 
und  errichte  darauf  die  Linie  ef  senkrecht.  Ist  nun,  wie  vorliin  bey  den 
übrigen  Scliifftsparren  gezeigt  worden,  auf  dem  Mittels chiffter  Fig.  6.  die  ^'s- ^' 
Lothschmiege  BK  mittelst  des  Lehrgespärres  gefunden,  und  darnach  der 
Schnitt  ABK  gemacht  worden,  so  errichte  man  auf  der  Lothschmiege  BK 
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Taf.Yn.iii  der  Flache  BFMK  eine  senkrechte  Linie  gh,    eben    so    grofs   wie  Ae 

Fig.  6. 

Yi".  5.  Durch  h  ziehe  man  mit  BK  eine  Parallellinie  hi,  und  aus  dem 
Punkt  i  in  der  Fläche  ABEF  auf  die  Kante  BF  eine  senki-echte  Linie  im. 
Wenn  nun  PQ  die  Mittellinie  des  Sparrens  auf  der  Walmseite  ist,  so 
setze  man  aus  dem  Durchschnittspunkt  k,  wo  die  senkiechte  Linie  im 
die  Mittellinie  PQ  schneidet,  die  Weite  ef  Fig.  5.  aus  k  nach  1  und  m; 
ziehe  die  Linien  PS  und  PT  durch  1  und  m,  und  nehme  KU,  IV  so 
grofs  wie  BS  oder  AT,  so  erhält  man  dadurch  die  Durchschnittsflacheii 
PSUPi  und  PT^'R,  mit  welchen  der  Mittelschiff tsparren  au  beide  Grad- 
sparren anschUefst. 

IV.  Die  zur  Schifftimg  nöthige  Schmiegen   an  den  Grad- 
sparren   zu  finden  ? 

Man  lege  das  zum  Gradsparren  bestimmte  Stück  Holz  auf  das  Lehr- 
rig.  2.  gespärre  Fig.  2.  längs  AS  auf  seine  breite  Seite,  so  dafs  die  schmale 
Seite  desselben  mit  AS  bündig*)  wird;  schneide  überAa  die  LoÜischmie- 
ge  und  über  Ss  die  unterste  Schmiege  nebst  dem  Zapfen  an.  Ist  nun 
r!g.  7- Fig.  7.  der  oberste  Theil  des  vergröfserten  Gradsparrens  und  BK  die 
Lotlischmiege,  so  nehme  mau  auf  der  Zulage  An  Fig.  5.  willkührlich,  und 
ziehe  durch  den  Punkt  n  die  Linie  o  p  auf  A  n  senkrecht.  Auf  der  Loth- 
schmiege  BK  Fig.  7.  errichte  man  in  einem  willkühi liehen  Punkt  q,  in 
der  Fläche  BM  die  senkreclite  Linie  qr,  so  dafs  qr  eben  so  grofs  als 
An  Fig.  :j.  ward.  Durch  r  ziehe  man  rs  mit  BK  parallel,  bis  die  Kante 
BF  in  s  geschnitten  wird.  Ans  s  zielie  man  auf  BF  in  der  Fläche  BE 
die  senkrechte  Linie  sv,   welche   die   Mittellinie  PQ    in   t  schneidet. 

Aus  t  setze  man  no  Fig.  5.  nach  u,   und  np  nach  v;   (alsotu  =  no; 
tv=:np)    ziehe    aus  P    durch    die  Punkte    u   und  v    die  Linien   PS,    PT; 

*)  Wenn  die  Flächen  verscliiedener  Holzsliicke  in  einerley  Ebene  liegen,  so  sagt  man: 
diese  Flächen  sind  hiind!^:' 
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nehme    KU   so    giofs    vvie   BS    und  IV    so    grofs    wie  AT,    so    wird    die~;f.va. 

Fig.  7» 

Durchsclmittsfläche  PRUS  die  Plachc  geben,  mit  welcher  der  Gradspar- 
ren  an  den  nächsten  Binder,  imd  PR\'T  diejenige  Fläche,  niit  welcher 
derselbe   an  den  MittelscliifTter  anschliefst. 

Zu  mehrerer  DeutLiclikeit  ist  noch  Fig.   8.   der  Obertheil  des  Grad- F>g- » 
Sparrens   mit  seii:en  beiden  Backenschmiegen    abgebildet  worden. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  an  dem  Gradsparren  die  beiden  Eck- 
fasen  oder  die  Dachßucht  anzugeben,  damit  derselbe  mit  den  Sclüfitspar- 
ren  auf  der  Walni  -  und  Dachseite  bancüg  und  zur  Aufnagelung  der  Dacli- 
latten  bequem  gemacht  wird.  Weil  dieses  Verfalu-en  aber  so  einfach  ist, 
dafs  es  sogleich  aus  Betrachtung  der  Zulage  sich  angeben  lafst,  so  wird 
nur  in  der  Fortsetziuig  bey  schiefvvinklichten  Gebäuden  hiervon  die  Rede 
seyn. 

(Die   Fortsetzung   folgt.) 

Eytelwein. 
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VII. 

über  die  gewölinliche  Bauart  der  Schornstelnröhren  unter 
dem  Dache,  nebst  Vorschlagen,  wie  selbige  dauerhaf- 
ter und  feuersicherer  zu  erbauen  sind. 


/^u  den  unentbehrlichsten  Bedürfnissen  unserer  Wohnungen  gehören  be- 
kanntlich die  Schornsteimöhren,  wodurch  der  Rauch  von  den  Küchen-  und 
Stubenfeuerungen  aus  den  Dächern  geleitet  wird.  Sie  sind  eine  der  nütz- 
lichsten und  schätzbarsten  Erfindungen,  ohne  die  wir  in  unsern  Wohnun- 
gen alleii  Beschwerlichkeiten  ausgesetzt  seyn  würden,  die  der  unilierzie- 
hende  Rauch  darin  veruisacht,  wie  dies  der  Fall  war,  da  man  den  Ge- 
brauch der  gemauerten  Schornsteinröhren  noch  nicht  kannte,  und  der 
Rauch  von  den  Feuerungen  durch  die  geöffneten  Thüren  und  Fenstern 
hinausziehn  mufste. 

Man  sollte  zwar  vermuthen,  dafs  die  Schornstemröhren  zu  den  äl- 
testen Erfindungen  gehörten;  indessen  behauptet  Bech?7iann  in  seinen  Bey- 
trägen  zur  Geschichte  der  Erfindungen,  dafs  ihr  Gebrauch  noch  im  i  3ten 
Jalirhundert  ganz  unbekannt  gewesen,  und  selbst  im  mittlem  Zeitalter  soll 
man  an  künstliche  Vorrichtungen  zur  Ableitung  des  Rauchs  noch  gar  nicht 
gedaclit  haben.  Das  Feuer  wurde  vielmehr  mitten  im  Hause,  in  einer 
Vertiefung  angemacht,  und  der  Rauch  zog  durch  eine  Öffnung  im  Dache 
heraus,  wie  solches  noch  hin  und  wieder  bey  den  Bauerhäusern  in  Ost- 
friesland, Westphalen,  und  vorzüglich  in  emigen  Fischerdörfern  der  Chur- 
und    Neumark    der     Fall    ist,     welche     keine     Scliornsteine     haben,     und 
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der  Rauch  vom  Küchenherd,  der  sicli  gewöhnlich  auf  einem  grofsen  Flulu- 
befindet,  durch  die  Hausthüren  oder  eme  Fensteröffnung  seinen  Ausweg 
nimmt.  Selbst  zu  den  Zeiten  der  Griechen  und  Römer  sollen,  wie  vor- 
gedachter Schriftsteller  berichtet,  die  Schornsteine  noch  nicht  bekannt  ge- 
wesen seni,  wofür  er  wenigstens  erhebüche  Beweise  anführt.  Dies  mufs 
um  so  auffallender  seyn,  da  die  Baukunst  vorzüglich  bey  den  Griechen 
in  Betracht  der  Regelmafsigkeit ,  schönen  Formen  und  der  Dauer  einen 
hohen  Grad  der  Volikommenlieit  erreicht  hatte,  so  dafs  ihre  Ruinen  noch 
gegenwärtig  ein  Gegenstand  der  Bewunderimg  und  Nachahmung  sind.  Ja, 
es  scheint  fast  unglaublich  zu  seyn,  dafs  diese  einsicPitsvolle  Völker  mit 
dem  Mittel,  den  Rauch  durch  Röhren  abzuleiten,  ganzhch  unbekannt  ge- 
wesen sind,  wenn  nicht  Beckmann  für  diese  seine  Behauptung  die  trif- 
tigsten Beweise  anführte;  dabey  ist  die  unbequeme  Art  ihre  Zimmer  zu 
erwärmen,  eben  so  bekannt.  Sie  bewirkten  solche  jvamlich  nicht  durch 
Flammenfeuer,  sondern  durch  Kolilendampf,  beynahe  auf  die  nämliche  Art, 
wie  man  sich  ehedem  und  noch  jetzt,  z.  B.  in  den  Rhein gegenden ,  der 
Feuersorgen  bedient.  Tragbare  Öfen  mit  glühenden  Kohlen  angefüllt, 
wm-den  in  die  Zimmer  gebracht,  die  entweder  von  Eisen  oder  gebrann- 
ter Erde  waren. 

Indessen  ist  doch  die  Erfindmig   auffallend,    die   zu    den  Zeiten  des 
Seneca  bey  beträchtlichen   Gebäuden   allgemein   eingeführt  wurde. 

Unter  dem  Fufsboden  des  Fluhrs  befand  sich  nämlich  ein  grpfser 
von  gebrannten  Steinen  gemauerter  Ofen,  v\'orein  man  glühende  Kolilen 
schüttete,  und  die  Hitzo  von  selbigen  mittelst  thönerner  in  den  Wänden 
verborgener  P».öhren  nach  jedem  Zimmer  im  Hause  leitete.  Diese  Röliren 
hatten  in  einer  gewissen  Höhe  vom  Fufsboden  eine  Mi'mdung  oder  Öff- 
nung, die,  nachdem  man  mehr  oder  weniger  Wärme  verlangte,  vermittelst 
eines  Deckels,   sowohl  verschlossen    als   geöffnet  werden  konnte.      Bey  den 
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Bädern  leitete  man  diese  Heitzröliren  unter  den  Fufsboden  weg,  um  sol- 
chen zu  erwärmen.  Würde  aber  wolil  aus  dieser  Erfindung  viel  gemaclil 
worden  sevn,  wenn  man  mit  den  Schornsteinen  bekannt  gewesen  wäre, 
und  sich  also  des  sparsamen  und  bequemen  Flammenfeuers  zu  bedienen 
gewufst  hätte?  V^^enn  die  i\lten  auch  die  Schädlichkeit  des  Kolilendampfs 
nicht  in  Betracht  zogen,  da  ihnen  diese  Eigenschaften  der  meplüLischeji 
Stickluft  nicht  bekannt  waren,  wie  aus  dem  damaligen  Zustand  der  Naiur- 
lelire  zu  schliefsen  ist,  so  ist  doch  wohl  gewifs,  dafs  wenn  ihnen  die 
Schornsteine  bekannt  gewesen  wären,  sie  die  beschwerlichen  Reparaturen 
bey  der  vorgedachten  Einrichtung  wohl  ziun  Flamraenfeuer  geleitet  haben 
würden.  Überdem  half  diese  ihre  Einrichtung  der  Unbequemlichkeit  bey 
Küchenfeuerungen  gar  nicht   ab. 

In  der  verschütteten  und  wiederaufgegrabenen  Stadt  Herculanum  im 
Königreich  Neapel,  fand  man  in  mehreren  Zimmern  zwar  noch  Kohlen, 
aber  nicht  die  mindeste  Spur  von  einem  Camin;  ein  abermaliger  Be- 
weis, dafs  es  der  Beckmannschen  Behauptung  nicht  an  Wahrscheinlich- 
keit fehlt.  Die  Wände  und  alle  Gerätlischaften  der  Piömer  waren  daher 
nüt  Rufs  bedeckt;  bey  ihren  grofsen  Gastmählern  standen  stets  Wächter 
zum  Löschen  bereit,  wenn  bey  ihren  gefährlichen  Einrichtungen,  beson- 
ders in  Ansehung  der  Küchen,  etwa  Feuer  entstehen  sollte;  und  ihre  Spei- 
sen vor  dem  Winde  zu  bewv'ihren,  gaben  sie  sorgfältig  auf  die  Riclitimg 
desselben  acht,  und  waren  besorgt,  dem  Rauche  da  eine  Oefihung  zu 
machen,  wo  ihm  dieser  nicht  entgegen  war. 

Vitruvius,  der  doch  alles  was  die  Baukunst  seiner  Zeitgenossen  be- 
trift,  so  genau  beschreibt,  giebt  auch  nicht  einmal  den  mhidesten  Wink, 
der  auf  Schornsteine  hindeutete.  Er  sagt  vielmehr,  dafs  man  Zimmer,  die 
dem  Rauch   ausgesetzt  w^ären,    und    worin  Feuer  angemacht  würde,    nicht 
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mit  Verzierungen  und  kostbaren  Gerathscliaften  schmücken  sollte,  damit 
diese  nicht  von  Dampf  und  Rufs  verderben  möchten. 

In  dieser  Hinsicht  haben  also  unsere  Wohngebäude  vermöge  der 
Schornsteinröhren  einen  sehr  \Yespndichen  Vorzug  vor  den  alten  grieclii- 
schen  mid  römischen  Pallästen,  denen  bey  aller  aufsern  und  innern  Pracht, 
doch   die  Vorkehrung    zur  Ableitimg    des    beschwerlichen  Rauchs    gebrach. 

So  vielen  Nutzen  mid  häusliche  Beqriemüclikeit  uns  indessen  diese 
Einrichtung  auch  verschaft,  so  haben  wir  doch  noch  nicht  so  weit  das 
Ziel  erreicht,  dafs  wir  irdt  Zuverläfsigkeit  solche  Anlagen  von  Schornstei- 
nen angeben  können,  die  in  jedem  Fall  dem  Zweck  völlig  entsprechen 
sollten,  nämhch  den  Piauch  durchaus  abzuführen,  olme  dafs  das  gerinoste 
Zurücktreten  desselben  in  die  Gebäude  zu  besorgen  seyn  soUte;  eben  so 
wenig  sind  wir  mit  völligem  Bestand  vermögend,  schon  vorhandenen 
schied it  ziehenden  Schornsteinröhren  in  jedem  vorkommenden  Fall  mit 
Zuverläfsigkeit  entsprechend  abzuhelfen.  Man  hat  zwar  auf  die  Erfindung 
der  Mittel,  um  den  Rauchzug  in  den  Caminen  und  Röhren  mehr  zu 
befördern,  zu  unserer  Zeit  viel  Fleifs  verwendet;  jedoch  diesen  Zweck 
noch  nicht  liinlänghch  erreicht,  weil  Theorie  nnd  Erfahrung  liiebey  bestän- 
dig im  Widersprucli  stehen,  so  wie  überhaupt  in  mehreren  FäUen,  gewisse 
mathematische  Grundsätze,  wenn  sie  auf  Naturgesetze  angewandt  werden 
sollen,  wegen  der  Dunkelheit,  worin  noch  viele  derselben  verborgen  liegen, 
unsichere  Resultate  geben.  In  der  Folge  dieser  Abhandlung  sollen  indes- 
sen die  bisherigen  Hülfsmittel  zur  Verbesserung  des  Rauchzuges  in  den 
Schornsteinen  näher  untersucht,  und  bemerkt  werden,  in  wiefern  selbige 
mit  der  Erfahrung  übereinstimmen. 

Aufser  dieser  Eigenschaft  der  Schornsteinröhren,  nämlich  den  Zii^ 
des  Rauchs  möglichst  zu  befördern,  müssen  sie  auch  fest  und  der£;estalt 
feuersicher    erbauet  werden,    dafs    nicht    leicht    eüi  Brand    in  selbigen  ent- 
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stehen  kann,   oder  dafs  sie  doch   durch  der  Unvorsichtigkeit  möglichen  Fall 
an   und  für  sich  nicht  naclitheilig  werden. 

Um  in  letzterer  Rücksicht  zweckdienliche  Regeln  fiir  den  Bau  der 
Schornsteine  aufstellen  zu  können,  wird  es  nicht  undienlich  seyn,  die 
jetzige  fehlerhafte  Art  ihrer  Aufführung  zu  schildern,  um  so  mehr,  da 
aus  dieser  Bescliaffenheit  selbst  die  Gründe  fliefsen,  worauf  eine  bessere 
und  vernünftigere   Construction    beruhet. 

Fig.  I.  ist  demnach  der  Durchschnitt  eines  Daclies  nach  .  der  Lange 
tles  Gebäudes, worin  abefgh,  eine  nach  gewöhnlicher  Art  gesclüeifte 
Schornstemröhre  vorstellt.  a  b  sind  die  auf  dem  Dachballven  ins  Viereck 
gelegte  sogenannte  Fafs  -  oder  Sattelhölzer,  worauf  der  gemauerte  Kranz 
einen  Stein  breit,  2  bis  3  Steine  hoch,  nach  dem  Umfang  der  Röhre  zu 
liegen  kommt.  Von  hieraus  lauft  die  Röhre  in  schräger  Richtung  bis 
zum  Kehlgebälke,  und  erhtilt  ihre  Unterstützung  durch  untergelegte  soge- 
nannte Schleifhölzer  c  f,   die   als   Unterlage  dienen. 

Auf  das  Kehlgebälke  werden,  so  wie  unterhalb  die  Fafshölzer  c,  d, 
zur  Unterlage  des  Kranzes  oder  Absatzes  angebracht';  über  dieselbe  kommt 
die  Röhre  in  lothrechter  Püchtinig  bis  zum  Dache  heraus  zu  stehn.  Die 
Sattelhölzer  a  b  c  d  dienen  zur  Unterlage  des  Kranzes.  Beydes  geschieht 
in  der  Absicht,  um  den  Röhren  dadurch  einen  Ruhepunkt  oder  festen 
Stand  zu  verschaffen,  weil  man  dafüi-  hält,  dafs  olnie  eine  solche  hölzer- 
ne Unterstützung  der  untere  Theü  der  Röhre  eine  zu  grofse  Last  zu  tra- 
gen haben  würde.  Der  eigentliche  Endzweck  der  Schleifung  bestehet  aber 
daxin,  den  Schornsteinen  aufserhalb  dem  Dache  in  der  Mitte  des  Forsts 
Tind  in  gleicher  Entfernung  von  einander  anzubringen,  um  durch  eine 
dergleichen  Stellung  die  Symmetiie  zu  beobachten,  damit  selbige  aufser- 
halb  dem  Gebäude  zugleich  ein   zierliches  Anselin   erhalten. 

Dieser  symmetrischen  Stellung    wegen    hat    man    bisher  die  Schorn- 
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steine  nicht  nur  nach  der  Lange  des  Gebäudes,  sondern  auch  nach  der 
Tiefe  desselben,  niidiin  nach  zwey  Richtiuigen  gezogeli,  damit  sie  auf 
derjenigen  Stelle  zu  stehu  kommen,  welche  die  Piegelmafsigkeit  des  Anse- 
hens  vorschrieb. 

Man   opferte   aber  dieser  \TsrmeiiitIichen  Zierde,   ein  wesentliches  Er- 
fordemifs     guter    Scliornsteinröhren,    ihre  Dauer    mid   ihre  Feuersicherheit, 
auf        Es    kann    wohl    kerne  unsichrere  Bauart    geben,    als  wenn  massive 
Wände,     wie  hier,    durch    untergelegtes    Holz   vor    dem  Einsturz  gesichert 
weixlen  sollen.      So   stellt  die  Röhre  Fig.  r.  nur  noch   zum  Theil   auf  ihrem 
luitern   Grund,    mid  kann   blofs   durch  die  Fafs  -  und  Schleifhölzer  in  ilirer 
schrägen  schwebenden  Lage  erhalten  werden.     Der  scliräge  Theü  a  b  c  d, 
steht  mit  dem  mitern   Theü  gar  nicht  mehr  in   der  gehörigen  Verbindung. 
Sobald  daher  bey   ehiem   entstehenden.  Brande,    wie    diefs    gewöhnlich  der 
Fall  ist,   die  Sclileifhölzer  wegbrennen ;  so   stürzt  auch  die  ganze  auf  ilmen 
ruliende  Röhre   zusammen.       Das    sogenannte   Aufsatteln    oder    die  wage- 
rechten Unterlagen    bey    den  Röhren    sind  zwar   besonders  in   einigen  hie- 
sigen  Provinzialstädten  nicht  mehr  durchgehends  im   Gebrauch,    allem   die 
Sache    ist    dadiurch    nicht    besser    geworden,    weil    man    das   Sclileifen    der 
Röhren    auf   untergelegtes    Holz    dem    olmgeachtet    noch    beybehalten   hat. 
Die    Zeiclmung    Fig.   11.     ist    nach    einer    erbaueten    Röhre    aufgenommen, 
worin   die  Unterlagehölzer  und  Stützen,     um  selbige  vor  dem  Einstui'z    zu 
sichern,   nach   der  noch  jetzt  gewöhnhchen  Art  angebracht  sind.      Zur  Ab- 
steifung zweyer  dergleichen  Röhren    betiuig  das   darunter  befindliche  -Halb- 
imd  Kreutzholz    i56   Fufs,   mitliin   beynahe   2   Stück  Bauholz  von   36   Fufs 
Länge  und    10   Zoll  Stärke.      Hieraus    ist    abzimelunen,    dafs  diese  Bauart 
zugleich  holzverschwenderisch  ist. 

Auch  läfst  sich   aus   dieser  Beschreibung    der  gebräuchlichen  Art  die 
Schornsteine   unter    dem   Dache    aufzufüliren ,    leicht    einsehn,    in  wie  fern 
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sie  allen  Regeln  der  Festigkeit  widerspricht.  Um  hiervon  destomehr  Über- 
zenc'ung  zu  geben,  sollen  liier  Beobachtungen  niitgetheilt  werden,  welche 
bey  vorgefalleneu  Reparaturen  und  dem  Herunterbrechen  derglelclien  ge- 
schleifter Röhren,   gemacht  worden  shid. 

Bey  allen  stark  geschlepten  Röhren  traf  man  zuvörderst  fast  ohne 
Ausnahme  Risse  oder  meikUche  Spalten  hi  den  Wangen  derselben  an, 
theUs  unterhalb  den  Fafshölzern  a  b,  zwischen  beyden  anUegejiden  Dacli- 
balken,  theils  oberhalb  des  Kelilgebalks.  Die  stärksten  Spalten  aber  wa- 
ren jedesmahl  im  geschleiften  Theil  e  f  2  bis  3  Fufs  über  den  Fafshöl- 
zern nach  der  Richtung  i  k.  Auch  oberhalb  in  der  Nahe  des  Kehlbdkens 
fanden  sie  sich  öfterer.  Diejenigen  Spalten  in  den  Röliren,  welche  unter- 
halb der  Fafshölzer  befindlich,  entstehen  nun  dadurch,  weil  der  obere 
scliief  liegende  Theil  der  Röhre  durch  die  darunter  befindlichen  Fafshöl- 
zer ab,  von  dem  untern  gewiss ennafsen  abgesondert  ist.  Wenn  beym 
Aiifniauern  der  Röhre  der  Mörtel  namUch  in  den  Fugen  trocknet,  so  se- 
tzen sich  die  untern  Wände,  wodurch  ein  Verkürzen  derselben  entstehet. 
Da  die  schiefen  Wände  aber  zum  Theü  auf  den  Fafshölzern  stehn,  so 
können  sie  nicht  naclifolgen,  und  das  untere  Mauerwerk  läfst  sich  von 
dem  obern,  wodurch  die  wagerechten  Risse  oder  die  Trennungen  in  dem 
Umfange  dergleichen  auf  Holz  aufgesattelten  Röhren,  entstehn.  Da  sich 
nun  diese  Risse  an  dem  Dachbalken  dicht  am  Holze  befinden,  und  also 
iiiclit  in  die  Augen  fallen ,  so  wird  die  Gefalir  bey  einem  entstehenden 
Schornsteinbrande  durch  sie  aufserordentlich  vermehrt,  indem  das  an  den 
Röhren  liegende  Holz  sehr  leicht  vom  Feuer  ergriffen  werden  kann.  Aus 
der  nämlichen  Ursache  entsleheii  auch  die  Spalten  oberhalb  am  Kelilbal- 
ken  zwischen  den  Fafshölzern  cd,  die  bey  Sciiornsteinbränden  niclit  min- 
der gefährlich  als  die  erstem  sind.  Im  schiefliegenden  Theil  der  Röhre 
abef  imterm   Kehlballs.en,     erfolgen    die    im    Umfang    befindlichen    Risse, 
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•weil  die  Sclileifliölzer  von  dem  Druck  der  dai-auf  liegenden  Last  beym 
Eintrocknen  des  Holzes  oberhalb  bey  f  seitwärts  verschoben  werden,  wo- 
durch sich  der  Theil  i  k  e  f  von  dein  untern  ablöset.  Diese  Tren- 
nung ist  stärker  oder  schwächer,  je  nachdem  die  Röhrezi  eine  mehr  oder 
minder  schiefe  Lage  haben.  An  der  obern  Wange  ist  die  Spalte  am 
stäi'ksten,  lauft  auf  beyden  Nebenseiten  herum,  und  endet  sich  gewöhnlich 
im  Punkt  e.  Hierbey  möchte  man  vielleicht  einwenden,  dafs  dergleichen 
TremiLuigen  aus  Mangel  an  hhilänghcher  Unterstützung  entständen,  aileiii 
dies  ist  nicht  der  FaU;  das  untergelegte  Holz  wird  jedesmal  von  der  Last 
zusammengedruckt  und  giebt  nach,  daher  auch  die  Trenmuig  durch  an- 
gebrachte Stützen  nicht  zu  verliindern  steht.  Sollten  dergleichen  Risse 
aber  auch  nicht  im  ersten  Jahr  nach  Erbauung  der  PLöhren  entstehn,  so 
erfolgen  sie  doch  unausbleiblich  bey  dem  zunehmenden  Alter  des  Gebäu- 
des, wenn  das  Holz  .Uters  wegen  in  Stocken  gerätli,  oder  wenn  es  wurm- 
fräfsig  wird. 

In  der  aten  Fig.  smd  die  Sclileifliölzer,  die  Stützen  und  die  Spal- 
ten im  Mauerwerk,  nach  einer  wirklich  erbaueten  Röhre,  wie  schon  oben 
angezeigt  worden,  aufgenommen.  Ohngeachtet  der  vielen  Steifen  und 
Stützen,  w  eiche  man  zur  Haltung  angebracht  hatte ,  nuifste  diese  Röhre, 
nachdem  sie  nur  einige  Jahre  gestanden,  ilirer  Schadhaftigkeit  oder  der 
darin  befuidlichen  starken  Risse  ab  mid  cd  Avegen'Vvieder  abgetragen 
und  in  grader  Richtung  aufgeführt  werden;  ein  Fall,  der  bey  dergleichen 
auf  Holz  stehenden  Röliren  meistentlieüs   einzutreten  pflegt. 

Zweytens  hat  man  bey  mehreren  dergleichen  schadhaft  gewordenen 
Röhren,  die  imiern  Seiten  der  SclJephölzer,  worauf  clie  untere  Röhren- 
wange liegt,  so  ^^ie  auch  die  anliegende  Seite  der  Dachbalken,  stark  an- 
gebrannt oder  verkolilt  gefimden.  Bey  näherer  Untersuchung  ergab  sich, 
dafs  sich  im.  ersten  Fall  der  Rufs    in  den  holden  Stofsfugen,     im   andern 
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aber  in  einer  verborgenen  Spalte  der  Röhre  "angesetzt  und  entzündet  hatte. 
Fälle  dieser  kxX.  sind  bey  allen  auf  Holz  geschleiften  Röhren  sehr  leicht 
möglich,  weil  die  Stofsfugen  beym  Mauern  niehrentheils  holil  bleiben,  wenn 
der  Mörtel  nicht  hinreichend  verdünnt,  und  die  Arbeit  mit  Sorgfalt  und 
Fleifs  angefertigt  \^■ird.  Der  Rufs  setzt  sich  alsdaim  in  selbigen  an,  und 
ergreift  bey  semer  Entzündung  das  nahe  daran  liegende  Holz.  Ist  dies 
aber  auch  nur  möglich,  welches  niemand  zu  bestreiten  vermag,  so  müfste 
uns  schon  die  Nothwendigkeit  einleuchten,  kein  Holz  in  der  Nahe  der 
Röhren  anzubringen,  um  jede  Feuersgefahr  zu  verhüten.  Schadhaftigkei- 
ten von  dieser  Art  shid  aber  um  so  gefalu-licher ,  da  sie  unentdeckt  blei- 
ben,  und  ilmen   also   in  Zeiten  nicht  vorgebeugt  werden    kann. 

In  stark  geschleiften  Röhren  setzt  sich  ferner  ungleich  mehr  Rufs, 
als  in  grade  aufgeführten,  an.  Besonders  findet  man  die  obere  Wange 
imd  die  Ecken  stark  damit  belegt.  Die  natürUche  Richtung  der  Rauch- 
säule aufwärts  zu  steigen,  wird  durch  die  schräge  Lage  der  Röhre  unter- 
brochen. Die  schweren  Theüe  des  Rauchs  prallen  an  die  obere  Wand 
an,  setzen  sich  daran  fest  mid  belegen  sie  mit  dem  sogenannten  Glanz- 
rufs. Aus  dieser  Ursache,  so  wie  ihrer  schiefen  Lage  wegen,  fällt  auch 
ilire  Reinigung  nicht  so  leicht,  als  in  graden  Röhren.  Der  harte  Rufs 
setzt  sich  nämlich  häufig  in  ilmen  an,  und  erschwert  dadurch  ihre  Reini- 
gung. Daher  entstehen  die  meisten  Schornstembrände  in  dergleichen  stark 
gesclileiften  Röhren,  indem  sie  in  grade  aufwäits  gefülirten  seltener  vor- 
fallen. 

Endlich  sind  auch  die  Schornsteinbrände  in  solchen  Röhren  gefähr- 
licher und  schwerer  zu  löschen,  als  in  grade  aufgeführten,  weil  der  daiin 
befindliche  harte  Rufs  viel  harzige  und  brennbare  Theile  endiält,  wodurch 
bey  seiner  Entzündung  eine  starke  anhaltende  Flamme  entsteht,  deren 
Wirkung  durch   die  schnelle  Ausdehnung    der    eingeschlossenen  Luft,    und 
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des  eingeschränkten  Raums  wegen  dermafsen  verstärkt  wird,  dafs  die  Feuer- 
strahleu,  wenn  sie  nicht  durch  die  Kalkfugen  dringen  können,  gewölinlich 
die   obere  Wange,   wogegen  sie   die  gröfste  Gewalt  ausüben,    zersprengen. 

Bisweilen  dringen  auch  die  Flammen,  wie  feine  Wasserstralilen  zwi- 
schen den  Kalkfugen  bey  solchen  Branden  mit  grofsem  Geräusch  durch. 
Das  gewöhnliche  Löschungsmittel  besteht  alsdann  darin,  die  obere  Wange 
mit  nafs  gemachten  Säcken  zu  bedecken,  um  die  aufsere  mit  Gewalt  zu- 
ströhmende  Luft  zu  hemmen,   und  che   erhitzte  Mauer  abzukühlen. 

Besser  wäre  es,  wenn  man  in  den  Röhren  eiserne  Scliieber  an- 
brächte, um  bey  entstehendem  Brande  die  Röhre  damit  zu  verschliefsen, 
und  den  Zuflufs  der  äufsern  Luft  dadurch  abzuhalten,  midiin  die  Flamme 
am  sichersten   und  schnellsten  zu  löschen. 

Die  bisher  angeführte  und  auf  Erfalorung  gegründete  Erörterung  al- 
les dessen,  was  bey  gewöhnlichen  auf  Holz  geschleiften  Schornsteinröhren 
vorzufallen  pflegt,  wird  hinlänglich  darthun,  dafs  sie  uns  vor  Rufsentzün- 
dungen und  vor  Feuersgefahren  nicht  hinlänglich  sichern,  vielmehr  bey  öfters 
verborgenen  Schäden  selbst  Anlafs  zu  entstehendem  Brande  geben,  wel- 
ches bey  massiven  Schornsteinröhren,  wemi  sie  gehörig  gebauet  wären, 
doch    nicht  der  Fall  sevn   sollte. 

Bevor  hierüber  das  nöthige  beygebracht  wird,  wollen  wir  einen  Rück- 
blick auf  die  zuerst  gedachte  Eigenschaft  der  Schornsteinröhren  in  Absicht 
der  guten   Abführung  des  Rauchs  werfen. 

Weil  das  Rauchen  in  den  Gebäuden  stets  so  beschwerlich  fiel,  so 
wendete  man  vorzüglich  in  den  neuesten  Zeiten  vielen  Fleifs  an ,  um 
Mittel  ausfindig  zu  machen,  demselben  abzuhelfen.  Aber  der  Erfolg 
entsprach  den  gemachten  Erwartungen  nur  selten  ;  bis  jetzt  ist 
nämlich  noch  kein  sicheres  Mittel  entdeckt  worden,  wodurch  dem  Rau- 
chen in  jedem  vorkommenden  Fall    mit  Zuverlafsigkeit    abgeholfen  werden 

t4 


I  o6    Über  die  gewöhnliche  Bauart  der  Schornsteinröhrea  unter  dem  Dache, 

könnte.  Es  felilt  zwar  nicht  an  Vorscliriftea  und  Vorschlagen  über  die- 
sen Gegenstand;  viehnehr  findet  man  in  einem  jeden  Buche  über  die  Bau- 
kunst, eine  Menge  von  Regehi  aufgestellt,  wie  man  die  Schomsteinröhren 
in  Hinsicht  auf  den  Rauchzug  anzulegen  habe.  Bey  diesen  Regeln  finden 
sich  aber  entweder  Schwierigkeiten  in  der  Ausführung,  so  dafs  sie  nur  in 
wenigen  Fallen  anwendbar  sind,  vmd  nicht  mit  der  Erfahrung  übereinstim- 
men, folglich  nicht  zum  allgemeinen  Gesetz  dienen  können;  ohne  dafs 
ihre  Befolgung  der  Dauer  des  Gebäudes  Eintrag  thate.  Wir  werden  da- 
hero,  ehe  wir  die  Anwendung  dieser  Regeln  empfehlen,  bey  einer  jeden 
alles   dasjenige   anführen,   was   sich  für  und  wider  sie  sagen  ^lafst. 

In   den  meisten   altern,   und   auch  in   einigen  neueren  Sclniften  über 
die  Baukunst  wird  '  • 

i)  die  Schleifung  der  Rühren,  als  ein  no thw endiges  Erfordernifs  und 
'  als  ein  vorzügliches  Mittel  zur  Ableitung  des  Rauches  unter  der  Bedin- 
gung vorgesclirieben,  dafs  sie  unter  einem  Winkel  von  60  bis  70  Gra- 
Taf.  IL  den  mit  der  Horizontallinie  geschehen  müsse.  Fig.  i .  Der  oben  schon 
abgekühlte  schwerere  Rauch  soll  hierdurch  beym  Herunterfallen,  den  nach- 
folgenden nicht  am  Aufsteigen  hindern,  da  er  auf  die  schiefe  Wand  zu- 
rückfalle und  den  Rauchzug  also  befördere.  Die  Erfalirung  aber  stinnnt 
mit  dieser  Behauptung  nicht  überein :  denn  da  sich  im  geschleiften  Theil 
der  Röhre  ungleich  mehr  Rufs  ansetzt,  als  in  dem  lothrecht  stehenden, 
so  mufs  der  Rauch  in  jenem  auch  langsamer  aufsteigen,  als  in  diesem, 
und  sich  mithin  früher  abkühlen,  wodurch  seine  Geschwindigkeit,  oder 
sein  schneller  Zug  vermindert  wird.  Die  Schleifung  der  Röhren  halt 
daher  den  Rauchzug  eher  auf,  als  sie  ihn  befördert,  und  ersteres  erfolgt 
uvn  so  mehr,  eine  je  gröfsere  Neigung  der  geschleifte  Theil  gegen  die  Ho- 
rizontalluiie  hat,  oder  je  gröfser  der  Neigungswinkel  der  schiefen  Ebene 
ist.     In  diesem  Fall  setzt  sich  auch  in  dem  geschleiften  Theil  mehr  Rufs 
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an,  und  es  entstehen  Naclitheile,  die  schon  oben  angeführt  worden  sind. 
Auch  selbst  der  Vordieil,  den  man  durch  Verlängerung  der  Röhre  bey 
der  Schleüung  zu  erhalten  sucht,  ist  von  so  geringer  Erheblichkeit,  dafs 
dieser  Umstand  in  Ansehung  der  übrigen  Nachtheile  gar  nicht  in  Betracht 
kommen  kann.  Der  einzige  Nutzen  des  Schleifens  bestehet  darin,  dafs 
man  dadurch  mehrere  von  einander  hegende  Röhren  zusammenziehn,  und 
sie  in  emen  Schornsteinkasten,  aufserhalb  des  Daches  herausführen  kann. 
Diese  Einrichtung  ist  besonders  bey  grofsen  Gebäuden  nöthig,  um  mehrere 
luiter  dem  Dache  stehende  Schornsteine,  aufserhalb  desselben  zu  vereini- 
gen.     Ferner  haben 

2)  schon  ältere  Schriftsteller,  unter  andern  Panther  in  seiner  Anlei- 
tung zur  bürgerlichen  Baukunst  I745,  die  Regel  gegeben,  dafs  es  zum 
Rauchzug  nöthig  wäre,  die  Schornsteinröhren  nach  oben  hin  allmählig  zu 
erweitern,  damit  sich  der  Rauch  beym  Ausgajig  nicht  anhäufe,  und  der 
obere  von  dem  darauf  folgenden  fortgetrieben  werde.  In  mehreren  nach 
der  Zeit  herausgekommenen  Scln^iften,  wird  diese  Regel  ebenfalls  mit  dem 
Zusatz  vorgeschrieben,  dafs  die  Erweiterung  auf  jede  1  o  Fufs  Höhe  i  Zoll 
betragen  könne.      Auch   hat  man 

5)  nach  neueren  Erfahrungen  eine  sackförmige  Erweiterung  der 
Schornsteine,  über  dem  Kehlgebälke,  als  ein  Mittel  anpreisen  wollen  das 
Herunterdringen  des  Rauchs  bey  Windstöfsen  zu  verhindern.  Andere  wol- 
len die  Schornsteine  am  vortheilhaftesten  gefunden  haben,  welche  nach 
einer  pyramidalischen  Form,  nämlich  unten  weit  und  oben  verengt  erbauet 
sind,  indem  dadurch  der  scluielle  Rauchzug  am  besten  befördert  wer- 
den  soll. 

Die  erst  bemerkte,  nämlich  die  nach  oben  zu  erweiterte  Form  der 
Röhren  ist,  der  Erfahrung  gemafs,  nur  bey  starken  Feuerungen  brauchbar, 
wo   die  Menge  des   aufsteigenden  Rauchs   beträchtlich  fallt,   damit  sich  der- 
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selbe  im  obern  erweiterten  Theil  zerstreue,  abkühle,  und  daher  dem  nacli- 
folgendcn  beym  Ausgang  aus  dem  Schornsteine  nicht  hinderlich  falle,  wo- 
durch der  zu  starken  Anhäufung  des  Rauchs  abgeholfen  wird.  Bey  ge- 
wöhnlichen Feuerungen,  und  wegen  ihrer  Bauart,  ist  aber  diese  Form  am 
wenigsten  anwendbar.  Soll  nämlich  die  Erweiterung  der  Röhren  von  un- 
ten an  bis  oben  zum  Dache  heraus  zunehmen;  so  würde  es  schon  bey 
einem  zwey  Etagen  hohen  Hause  nicht  füglich  angehn,  die  Röhrenwände 
schräg  zu  ziehn,  vielweniger  bey  einer  Höhe  von  5  mid  mehreren  Eta- 
gen. Wollte  man  sie  sich  indessen  auch  in  der  Höhe  des  Dachs  erwei- 
tern lassen,  so  ist  eine  solche  Erweiterung  für  den  R.auchzug  zu  unbedeu- 
tend, in  Ansehung  der  Dauer  aber  immer  nachtheilig,  und  im  Fall  dafs 
melirere  Röhren  zusammen  geschleift  werden  müssen,  gar  nicht  ausführ- 
bar. Es  ist  daher  cUese  bichterförmige  Bauart  nur  in  einie^en  Fällen 
brauchbar,  midiin  kein  allgemeines  Mittel  zur  Abhelfung  des  Rauchs,  \^ie 
in  altern  Zeiten  öfters  dafür  gehalten  wurde.  Sparsame  Feuerungen  waren 
damals  noch  niclit  bekannt,  und  deshalb  bauete  man  weite  Röhren,  um 
den  häufigen  Rauch  vom  starken  Feuer  abzuführen,  anstatt  dafs  jetzt  dar- 
auf gedacht  werden  mufs,  den  schwachen  Rauch  von  Sparöfen  abzuleiten, 
wozu  weite  Röhren  nicht   brauchbar  sind.      Andere  Baumeister  verfielen 

4)  auf  eine  ganz  entgegengesetzte  Bauart,  nämlich  die  Röhren  nach 
oben  zu  verengern.  Man  trilY  in  diesem  Fidle  mit  allen  den  Schwierigkeiten 
wieder  zusammen,  die  sich  in  dem  vorhergehenden  vorfanden,  aufserwenn 
die  Röhre  von  unten  auf  in  gleicher  Weite  bis  zum  Kelilgebälke  aufgeführt, 
und  nur  von  da  an  verengert  wird,  wo  alsdann  das  Zusammenziehen  in 
Betracht  des  Rauchzuges  von  Nutzen  seyn  würde.  Weina  die  Röhre  aber 
von  oben  an  nacli  ihrer  ganzen  Länge  bis  zur  Feuerung  erweitert  werden 
sollte;  so  würde  sie  eine  zu  grofse  Weite  erhalten,  welches  für  den  Rauch- 
zug nachtheilig  ist,    indem    sich    der  Rauch   in    einer   weiten  Röhre  mehr 
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aJs  in   einer   engen   abküUl,   wodurch  seine  Kraft  aufvyarts   zu   steigen  ver- 
mindert wird. 

Einen  Rauchsack  in  einer  Ptöhre  anzubringen,  ist  iibrigens  von 
keinem  Nutzen,  aufser  in  dem  Fall,  wenn  man  denselben  zu  einem  Raucb- 
fang  gebrauchen  wollte,  welclies  dem  Endzweck  seiner  Anlage  nicht  ^  ange- 
messen wäre.  Es  ist  also  auch  nicht  ratlisam  einen  Versuch  damit  zu 
machen.      Aufserdem  findet  man  noch 

5)  in  mehreren  Schriften  angeführt,  dafs  die  cirkel  -  oder  ovalrun- 
den Röhren  besser  als  die  gewöhnlichen  viereckigten  seyn  sollen,  weü  sich 
nicht  so  viel  Rufs  in  ihnen  ansetzt.  Zum  Bau  dieser  Röhren  werden  aber 
besonders  dazu  geformte  Steine  erfordert,  die  bis  jetzt  auf  unsem  Ziege- 
leyen  nicht  zu  haben  sind;  und  wenn  mehrere  Röhren  zusammengezogen 
und  geschleift  werden  müssen,  wie  dies  in  Gebäuden  sehr  öfters  der  Fall 
ist;  so  findet  diese  Bauart  nicht  einmal  statt.  Bey  gewöhnlichen  Wohn- 
häusern ist  also  diese  künsdiche  Gestalt  der  Röhren  nicht  füglich  anzu- 
bringen. 

In  Betracht  der  lothrechten  oder  grade  aufgeführten  Schornsteinröh- 
ren, wird  endlich  in  gedachten  Schriften  noch  angeführt,  dafs  der  Rauch 
darin  nicht  so  sclmell,  wie  in  schiefliegenden  aufsteige,  sich  leicht  anhäufe, 
und  zurück  falle,  daher  selbige  auch  in  Rücksicht  der  Unbequemlichkeit 
des  Einregnens  wegen,  unter  allen  andern  Arten  die  mivollkommen- 
sten  wären. 

Diese  Einwendungen  sind  aber  keinesweges  in  der  Natur  gegründet, 
denn  obgleich  bey  einigen  grade  aufgeführten  Rölu'en  diese  Mängel  in 
diesem  und  jenem  Fall  statt  fhiden;  so  lä'fst  sich  dies  doch  nicht  von 
allen  ohne  Ausnahme  behaupten ,  vielmehr  kann  man  liier  zum  Beyspiel 
anführen,  dafs  nicht  nur  beym  Bau  der  Bürgerhäuser  in  hiesiger  Residenz 
die  Schornsteine  mehren theils  grade   aufgefülirt  worden,   sondern   dafs  auch 
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in  einer  zum  Theü  abgebrannten  und  wieder  aufgebaueten  Stadt,  in  meh- 
reren Hundert,  zwey  Etagen  hohen  massiven  Häusern,  sanimtliclie  Schorn- 
steinröhren bis  zum  Dache  heraus  ohne  alle  Schleifung  grade  aufgebauet 
sind,  und  unter  dieser  grofsen  Anzahl  von  über  Tausend  Röhren,  leiten 
die  meisten  den  Rauch  ohne  die  geringste  Unbequemlichkeit  ab.  Ja, 
man  liat  bey  mehreren  gescljeiften  R.ölaren,  die  ihrer  Schadhaftigkeit  we- 
gen abgebrochen,  und  nachhero  grade  herausgeführt  wurden,  den  Rauch- 
zug dadurch  sehr  verbessert  gefunden.  Hierbey  ist  auch  zu  bemerken, 
dafs  fast  sammtliche  Schornsteine  über  dem.  Dache  keine  sogenannte  Hau- 
be oder  Bedeckmig  haben,  und  mit  dem  Forst  des  Daches  gleich  hoch 
aufgeführt  sind. 

Die  Meynimg  ist  daher  offenbar  unrichtig,  dafs  grade  aufgeführte 
Schornsteinröhren  den  Rauchzug  vermindern,  und  dafs  dagegen  schiefe 
Schornsteine  denselben  befördern  sollen,  welches  sich  auch  leicht  aus  den 
Umständen  erklären  läfst,  wodurch  der  Zug  des  Rauchs  verursacht  wird. 
Das  schnelle  Aufsteigen  des  Rauchs  hängt  nämlich  von  seiner  mehrern 
oder  nimdern  Erwärmung  ab,  und  diese  wieder  von  der  Stärke  des 
Feuers.  Der  Rauch  von  einem  starken  Feuer  steigt  also  mit  mehrerer 
Geschwindigkeit  in  die  Höhe,  als  von  einem  schwächern.  Im  ersten  Fall 
wird  die  eingeschlossene  Luft  im  Schornsteine  mehr  ausgedehnt,  durch 
den  Zuflufs  der  äufsern  Luft  also  ein  stärkerer  Zug  verursacht,  und  der 
Rauch  mitliin  um  so   schneller  aufwärts   getrieben. 

Auf  diese  Eigenschaften  des  R.auclis  kann  aber  die  Lage  der  Röh- 
ren, in  Betracht  einer  lothrechten  Stellung,  am  wenigsten  Ein/Iiifs  haben, 
den  Zug  desselben  zu  verringern;  vielmehr  findet  dieser  Fall  nur  bey 
einer  stark  geschleiften  Röhre  statt,  indem  durch  die  schiefe  Wand  die 
natürlich   aufwärts    gehende  Richtung  des   Rauchs   unterbrochen    wird,    da- 
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her  sich  die  Rauchtheile   an   selbiger  azisetzen,    wie  schon  vorhin  bemerkt 
worden  ist. 

Nur  Windstöfse  oder  starke  Sonnenhitze  wirken  auf  den  Rauch, 
mehr  bey  graden,  als  bey  schiefen  Schornsteinröhren.  Indessen  wird  die- 
ser Wii'kung  auch  bey  letztern  nur  zum  TheÜ  durch  ihre  Lage  abgeholfen, 
da  sie  vom  Kehlgebalke  an  bis  zum  Dache  heraus  ebenfalls  lothrecht  stehn, 
und  blofs  von  dem  Kelilbalken  bis  zum  Dachbalken  eine  sclüefe  Rich- 
tung haben. 

Was  die  vermeinte  Unbequemlichkeit  des  Einregnens  bey  graden  . 
Schornsteinen  betrift,  so  bedenkt  man  nicht,  dafs  dies  auch  bey  ge- 
schleiften Röhren  statt  findet,  nur  dafs  im  erstem  Fall  der  Regen  auf 
einem  kurzem  Wege  herabfällt,  als  im  letztem,  Bey  geschleiften  Röhren 
dringt  aber  auch  das  Wasser  zum  Tlieü  in  die  schräge  Mauer  ein,  und 
verursacht  das  Verwittern  der  Steine.  Dem  Einregnen  lafst  sich  indessen 
in  beyden  Fällen  durch  eine  Kappe  oder  Bedeckung  über  dem  Schorn- 
steine leicht  abhelfen. 

Li  der  vorhin  angeführten  Stadt  befinden  sich  indessen  keine  Kap- 
pen auf  den  Schornsteinen ,  und  wenn  das  vorgedachte  Einregnen  eine 
erhebliche  Unbequemliclikeit  wai^e,  so  würde  man  gewifs  längst  dergleichen 
angebracht  haben;  sie  sind  aber  füglich  zu  entbehren,  weil  es  selten  ge- 
schieht,  dafs  der  Regen   grade  in  den  Schornsteinen  herabfällt. 

Aufserdem  ist  bey  den  Schornsteinen  noch  auf  ihre  Weite  Rück- 
sicht zu  nehmen,  weü   selbige   auf  den  Rauchzug  vorzüglich  Einflufs   hat. 

In  altern  Zeiten  hielt  man  es  für  vortheilhaft,  sie  recht  weit  und 
grofs  anzulegen,  in  der  Meinung,  den  Rauch  dadurch  um  so  besser  mid 
geschwinder  abzuleiten.  Desgleichen  haben  auch  in  neuern  Zeiten,  einige 
Schriftsteller  die  w^eite  Anlage  der  Schornsteine  ziu'  sclmeUern  Abführung 
des  Rauchs,  in  der   Alt  angegeben,    dafs    sie    bey    einem    einfachen  Feuer 


112    Über  die  gewöhnliche  Bauart  der  Schornsiebir Öhren  unter  dem  Dache, 

1 8  Zoll,  bey   2  Feuern   2  5  Zoll,  bey  3  Feuern  02  Zoll  im  Viereck  u.  s.  vv. 
angelegt   werden  müfsten. 

Zu  den  damaligen  Zeiten,  wo  man  noch  an  keine  Holzersparung 
dachte,  vielmehr  dasselbe  verschwendete,  mögen  solche  ungeheuere  Schorn- 
steine allenfalls  brauchbar  gewesen  seyn;  bey  dem  jetzigen  Holzmangel 
und  den  daher  nödiig  gewordenen  sparsamen  Feuerungen  aber,  müssen 
statt  der  weiten  Schornstehu'öhren  engere   angelegt  werden. 

Erstere  haben  den  Fehler,  dafs  sie  den  Rauch  nicht  gehörig  abfüh- 
ren, weil  zu  ihrer  Erwärmung  schon  ein  starkes  Feuer  gehört,  daher  bey 
einem  schwächern  sich  der  Rauch  darinnen  abkülilt,  und  wegen  Mangel 
an  Zugluft  zurücldi'ällt. 

Das  Rauchen  der  Küchen  verursachen  gröfstentheils  die  zu  grofsen 
Rauchfänge.  Li  den  meisten  Fällen  wird  demselben  durch  Einschränkung 
abgeholfen. 

Nur  ist  dabey  zu  beobachten,  dafs  man  sie  nicht  unter  der  Decke, 
sondern  erst  über  derselben,  mit  der  Schornsteiuröhre  zusammenziehe. 
Denn  ün  erstem  Fall  ist  die  Oelfnung  zur  Aufnahme  des  Rauches  in  der 
Röhre  zu  eingeschränkt;  die  Rauciuangswände  bey  niedrigen  Etagen  be- 
kommen dadurch  eine  zu  schiefe  Lage,  woran  der  Rauch  anprellt  und 
zurückfällt.  Im  aiidern  Fall  aber  erhält  der  Rauclifaug  mehrere  Hölie, 
und  die  Wände  desselben  eine  mindere  scliiefe  Richtung,  wodurch  das 
Anprellen  des   aufsteigenden  Rauches  verhindert  wii'd. 

Bey  Heitzcaminen  zu  den  Ofenfeuerungen  ist  der  Rauchzug  in  sel- 
bio^en  dadurch  zu  verbessern,  dafs  man  drey  oder  mehrere  Ofenfeuerungen, 
je  nachdem  es  die  Lage  der  Stuben  erlaubt,  darin  anbringt.  Denn  je 
mehr  die  eingesclilossene  Luft  in  solchen  Caminen  erwärmt  wird,  desto 
schneller  ist  der  Zug  des  Rauchs,  bey  hinlänglichem  Zuflufs  der  au- 
fs ern  Luft. 

Die 
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Die  Küchen  -  und  Caminröln^en  werden  besonders  in  neuem  Ge- 
bäuden hiesiger  Gegend  nicht  gröfser,  als  i5  bis  iß  Zoll  im  Viereck 
angelegt,  und  gemeiniglich  2  bis  3  Ofenfeuerungen  unter  einer  Röhre  an- 
gebracht. Die  Erfahrung  bestätigt  es  auch,  dafs  bey  melu-eren  Feuerun- 
gen in  einem  Camin  der  Rauch   am  schnellsten   abgeführt  werde. 

Es  würde  also  dem  Endzweck  ganz  entgegen  seyn,  wenn  man  die 
Schornsteme  nach  Verhäknifs  der  darunter  angebrachten  Feuerungen  er- 
weitern, und  selbige  nach  der  vorliin  bemerkten  Gröfse  von  i^  bis  2|^  Fufs 
im  Viereck  aiile£;en  wollte,  da  dergleichen  weite  Schornsteine  auf  gewöhn- 
Hche  Küchen  -  und  Stubenfeuerungen  gar  nicht  anwendbar,  noch  weniger 
vortheühaft  seyn  würden. 

Die  engsten  Röhren  führen  den  Rauch  vielmelir  am  besten  ab,  und 
wenn  es  der  Reinigung  wegen  nicht  nöthig  wäre,  sie  1 5  Zoll  weit  anzu- 
legen, oder  wenn  man  die  Reinigung,  ohne  herunter  zu  steigen,  von  aufsen 
bequem  verrichten  könnte;  so  würde  es  in  Hinsicht  auf  den  Rauchzug 
vortheilhaft  sevn,   solche  noch  enger,   etwa    1 2  bis  i  3  Zoll  weit,   anzulegen. 

Was  bisher  im  allgemeinen  über  den  Zug  des  Rauchs  angeführt 
ist,  wird  durch  die  Beobachtungen  mehrerer  Sachkundigen  bestätigt.  Ins- 
besondere sind  in  folgenden  Schriften  viele  mit  der  Erfahrung  überein- 
stimmende Bemerkungen   angeführt;  als  in: 

Franklins  Abhandlung  über  das  Rauchen  der  Camine  und  Schorn- 
steinröhren, I.  W.  Chryselius  Anweisung  zu  holzsparenden  Ofen,  und  des 
Bauinspectors  Jachtmann  Anweisung  zur  Eiiuichtung  holzsparender  Feue- 
rungen. 

Letztere  Schrift  hat  vor  andern   den  Vorzug,   dafs   die   darin  enthal 
tenen  Bemerkungen  das  Resultat  vieljälniger  Erfahrungen  sind. 

In  Ansehung  der  Schleifung  bey  den  Röhren  führt  Chryselius  in  sei- 
ner Abhandlung  folgendes   an : 

t5 
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Es  ist  eine  ganz  irrige  Meiiinng,  wenn  man  glaubt,  dafs  Efsen 
durch  Schleifimg  oder  andere  Kimsteleyen  Zug  erhalten  sollen;  eiiie 
Efse  lothrecht  aufgeführt,  zieht  so  gut"  und  besser  als  eiiae  geschleit- 
te,  wenn  sie  nur  beyde  etwas  warmer  als  die  aidsere  Luft  sind. 
Man  hat  die  Efsen  u]iten  enge  und  oben  weiter  gemacht,  uxn  den 
Rauch  besser  fortzutreiben,  wie  den  Schall  durch  ein  Sprachrohr; 
demohneeachtet  haben  aber  diese  Art  Ilfsen  keine  ^'orzüoe  vor  den 
gleich  weiten,  erfordern  liingegen  mehr  Baukosten,  und  geschickte 
Maurer. 

Audei'e  machen,  ohne  eine  Ursacli  ajigeben  z.u  können,  die  Efsen 
bald  enge,  bald  wieder  weit,  besonders  bey  den  Fafsungen  dersel- 
ben zwischen  dem  Gebalke,  und  nennen  dieses  Blasebälge.  Noch 
andei'e  haben  sie  wie  eine  Schraube  oder  Korkzieher  gewunden, 
und  glauben  dadurch  den  Raucli  aufwärts  zu  schrauben. 
Desgleichen  hat  der  Bauinspector  Jachtmann,  auf  Ersuclien,  über 
diesen   Gegenstand  folgende  gründliche  Bemerkungen    mitgetheilt. 

Was  die  Beförderung  des  Zugs  durch  die  Schleifung  anbeti'ift, 
so  ist  es  meines  Erachtens  einleuchtend,  dafs  sie  dem  Aufsteigen 
des  Rauchs  »melu'  hinderlich,  als  beförderlich  seyn  mufs, «  da  die 
empor  zu  liebende  Luftsäule  (welche  gleichsam  die  Hülle  des  Rauchs 
ist)  imencUich  viele  Anstofsungspunkte  dadurch  findet,  und  weil,  nie 
bekannt,  der  Rückfallswinkel  dem  EiufaUswmkel  gleich  ist,  so  ^^ird 
in  dieser  Hinsicht  das  Aufsteigen  Aqs  Rauchs  um  so  viel  mehr  er- 
schwert, als  die  Schleifung  der  Schornsteine  unter  einem  mehr  oder 
minder  stumpfen  Winkel  geschehen  ist.  Da  nun  die  Küchenröhren 
gewöhnlich  nicht  über  20,  die  Camin-  und  Heitzungsröhren  aber 
nicht  über  1 5  Zoll  weit  zu  seyn  pflegen ,  so  verdoppehi  sicli  die 
Anstofsimgspunkte  bis  ins  Unendüclie,  wodurch  denn  ganz  natürlich 
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die  vielleicht  sonst  an  und    für  sich    schnelle  Ableitung   des  Rauchs 
gar  sehr  vermindert  wird. 

Die  Erfahrung  bestätigt  diese  Behauptung  auch,  in  mehr  als 
einer  Rücksicht.  Die  obere  Wand  einer  geschleiften  Röhre  ist 
schon  stark  mit  Rufs  belegt,  wenn  die  übrigen  Theile  noch  bey- 
nahe  ganz  rein  sind;  ja  man  kann  bey  einem  starken  Zuge  au 
dem  Gesäusel  wahrnehmen ,  wie  die  kleinen  Sand  -  und  Staubkör- 
ner gegen  die  Decke  des  geschleiften  Schornsteins  gesclileudert 
werden. 

Es   ist  nun  wohl  nicht  zu  leugnen,   dafs   geschleifte  Schornsteine 
hie  und  da  gut  ziehen,    allein   dies    ist    kein  Beweis   von   der  Nodi- 
wendigkeit  des   Schleifens,   denn  man   erwäge  nur  wodurch  der  gute 
Zug   entstellt;    starke  Feuerung,     durch  welche   die  Luftsäule  in   der 
Röhre -sehr  verdünnt  und   empor  gehoben   wird,    so   dafs   die   entge- 
genstehenden Hindernisse  überwunden  werden,  ist  das   einzige  Mittel; 
ermangelt    dieses,     so    erfolgt    gewifs    das    Gegendieil,    »ja  mir  sind 
»melu'ere  Falle  vorgekommen,    wo  man    wegen    zu  vieler  Sclüeifung 
» die  Schornsteine  hat  abtragen  miissen,   die   alsdann   bey  senkrechter 
«Aufführmig  nicht  gei-aucht  haben.      Bey  Küchenschornsteinen  giebt 
»die  Schleifung  wegen    der  gröfsern  Öffnung  des  Rauclifanges  melir 
»Gelegenheit  zum  Rauchabsetzen,   als   bey  Caminen.     Ist  man  aber 
»dennoch  durch  Ursachen  gezwungen  die  Schornsteine  zu  schleifen, 
» so  mufs  solches  unter  einem  Winkel  geschehn,  wo   der  Radius   des 
»Rückfallswinkels  die  gegenüber  stehende  Fläche   nicht  berührt.» 
Aufser  obigen  Bemerkungen   könnte  man    noch  viele  hiermit  über- 
emsümmende  Erfahrungen    von    melireren    praktischen  Baumeistern    anfüh- 
ren, wenn   es    die  gegenwärtige    Absicht    erlaubte,    sich    auf   einzebe  Falle 
über  diesen  Gegenstand  einzulassen. 
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Vielmehr  sind  die  Umstände  bereits  angefahrt  worden,  welche  in 
Betracht  des  Rauchzuges  auf  die  Form  der  Rölii^en  Einflufs  haben,  und 
daher  soll  nunmehr  nachge^-siesen  werden,  in  wiefern  die  bisherige  Bauait 
der  Röhren   zu  verbessern  seyn  würde. 

Um  die  Schornsteinröhren  dauerhaft  zu  bauen,  kann  die  bisher 
üblich  gewesene  symmetrische  Stellung  derselben  aufserhalb  dem  Dache 
nicht  beybehalten  werden,  indem,  wie  schon  vorher  bemerkt,  alsdann  die 
Röliren  nach  zweyerley  Richtungen,  nämlich  nach  der  Lange  und  Tiefe 
des  Daches  gezogen  werden  mäfsten,  wodurch  selbige  über,  iliren  untern 
Grund  zu  stehen  konuuen,  und  in  diesem  Fall  eine  hölzerne  Unterstützung 
nötliig  haben. 

Wer  also  bey  seinem  Hause  auf  die  Symmetrie  der  Schornsteine  be- 
steht, der  mufs  sich  der  dauerhaften  xiußuhrung  derselben  begeben,  weil 
sich  beydes   schlechterdings  nicht  mit  einander    vereinigen  läfst. 

In  liiesiger  Residenz  wird  aber  gar  nicht  mehr  auf  die  S}Tnmetrische 
Stellung  der  Schornstebiaufsatze  gesehen,  sondern  selbst  bey  den  ansehn- 
lichsten Gebäuden  werden  die  Schornsteine  nach  der  Hinterfrojite  des 
Daches,   mit   den  Forsten  gleich  hoch   aufgeführt. 

In  der  Voraussetzung  also,  dafs  bey  AuHi'ihrung  der  Schornsteine 
nicht  auf  S}Tnmetrie,  sondern  nur  auf  ihre  Dauer  Rücksicht  zu  nehmen  ist, 
kommen  selbige,  wie  gesagt,  an  der  Hinterseite  des  Daches  zu  stehen, 
und  wenn  die  Mittelwand  eimge  Fufs  aus  der  Mitte  des  Hauses  gegen 
die  Hinterfronte  zu  liegt;  so  kömien  sie  um  desto  eher  grade  zum  Dache 
herausgeführt  werden. 

Allein  obschon  grade  aufgefülnte  Schornsteinröhren  in  mehrerem 
Betracht  vortheilhaft  sind;  so  liat  es  doch  auch  in  vielen  Fällen  seinen 
Nutzen,  imd  ist  sogar  nödiig,  selbige  zu  sclileifen,  um  sowohl  bey  grofsen 
Gebäuden  die   einzelne  Röhren  mit  andern  in   einen  Schornsteinkasten   zu- 
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sammen  zu  fassen,  damit  weniger  üfTnungen  im  Dache  entstehen;  als 
auch  um  die  Hohlkehlen  liinter  selbigen  zu  vermeiden  u.  s.  w.  Die  Art 
und  Weise,  wie  die  Röhren  in  solchen  Fällen  dauerhaft  aufzubauen  sind, 
ist  kürzlich  folgende: 

i)  In  Wohngebäuden,  worinncn  die  Mittelwand  nicht  grade  in  der 
JNIitte,  nämlich  nach  der  Tiefe  desselben,  stellt,  ist  die  Schleifung  der 
Schornstemröhren  bis  zum  Dacliforst  nöthig,  und  dieser  Fall  findet  nieh- 
rentheils  bey  Gebäuden  unter  40  Fufs  Tiefe  oder  Breite  statt.  Es  stellt 
Fig.  III.  den  Durchscluiitt  eines  Hauses  vor,  von  3o  Fufs  Tiefe,  worin  die 
Mittelwand  5  Fufs  aufser  der  Mitte  desselben  nach  der  Flinterfronte  hin 
stehet,   damit  die  Vorderstuben   eine  Tiefe  von    16   Fufs   erhalten. 

Würde  nun  in  diesem  Fall  die  Röhre  a  b  c  d  lothrecht  bis  zum 
Dache  herausgeführt,  so  käme  sie,  wegen  ihrer  Entfernung  vom  Forst, 
an  der  Vorderseite  a  b  6  Fufs  aufserhalb  dem  Dache  zu  stehen,  und  an 
der  Hüiterseite  d  c,  müfste  wegen  Ableitung  des  Regenwassers  eine  Hohl- 
kehle hinter  dem  Schornsteine  angebracht  werden,  wie  aus  der  Figur  zu 
ersehen  ist. 

Aus  folgenden  Umständen  aber  ist  eine  lotlirechte  Stellung  der  Röh- 
ren nachtlieilig.  Denn  erstens  ist  der  Schornstein,  soweit  er  aufserhalb 
dem  Dache  stehet,  der  freyen  Witterung  ausgesetzt,  wodurch  die  schwa- 
chen, einen  halben  Stein  starken  Wände  bald  schadhaft  werden,  mdem 
die  Steine  vervvittern,  wenn  sie  nicht  recht  gut  ausgebrannt  sind,  wie  dies 
mehrentlieils  der  Fall  ist,  imd  um  solclie  hohe  freystehende  Schorn- 
steine für  Windstöfse  zu  sichern,  müssen  selbige  mit  eisernen  Ankern  an 
den  Dachsparren  befestigt  werden.  Zum  andern  sind  die  Holilkehlen  liin- 
ter den  Schornsteinen  schädlich,  weil  das  Durchdringen  Ae&  Wassers  im 
Dache  auch  bey  der  besten  Eindeckung  nicht  hhilänglich  zu  vermeiden 
ist;    und   endlich   dringt  die  Kalte  diurch   die   Wände  solcher  freystehenden 
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Schornsteine  ein,  wodurch  der  Zug  des  Rauclis,  wegen  seiner  schnellen 
Abkühhuig,  im  erkälteten  Theil  der  Röhre  vermindert,  mid  öfters  zurück- 
getrieben wird. 

Auf  diese  angeführten  Umstände  ist  also  bey  der  Aufführung  der 
Schornsteinröhren  unter  dem  Dache  Rücksicht  zu  nehmen,  und  die  Schlei- 
fung^ nach  der  Tiefe  desselben  in  folgender  Art  dauerhaft  zu  bewerk- 
stelligen. 

An  bevden  Seitenwänden  der  Röhre  ad  werden  die  Wangen  d  e, 
so  lang  als  die  Schleifung  es  erfordert,  nämlich  vom  äufsersten  Theil  der 
Röhre  bis  lothrecht  unter  der  Mitte  des  Dachs,  einen  halben  Stein  stark 
angelegt,  und  in  der  Höhe  e  f  bis  unter  den  Kehlbalken  aufgeführt.  Die 
eine  dieser  Wangen  kömmt  fast  jedesmal  auf  eine  Querscheidewand,  die 
andere   aber  zum  Theil   auf  einen   Quertrumpf   zu   stehen. 

Auf  diese   gemauerte  Wangen  werden  die  Röhrenwände   a  d  in   sclue- 
fer  Richtung   d  f  bis    zur  Höhe    des   Kehlbalkens,    von    da    aber    grade   bis 
zum  Dache  heraus   aufgeführt;    die  nebenstehende  Figur    zeigt  die  Ansicht     . 
von  der  hintern  Seite   der  Röhre,   nach   der  Länge   des  Dachs,   worin   beyde 
Oueransichten  der  Unterstützungswangen  mit  e  f  bemerkt  sind. 

Der  schief  gezogene  Theil  der  Röhre  liegt  also  auf  massiven  Wän- 
den statt,  nach  der  gewöhnlichen  Art  zu  schleifen,  selbige  auf  unter- 
gelegtes Holz  nach  der  Richtung  d  f  zu  liegen  kommen,  wovon  aber 
die  daraus    entstehenden  Nachtheile  bereits  nachgewiesen  sind. 

In  solchen  Fällen,  wo  die  Röhren  nach  graden  Richtungen  geschleift 
werden  müssen,  ist  keine  bessere  Bauart  möglich,  und  sie  hat  auch  alle 
die  ^uten  Eigenschaften,  die  in  Ansehung  der  Dauer  und  Feuersicherlieit 
nur  immer  verlangt  werden  können,  welches  die  Erfahrung  hinlangUch  be- 
stätigt hat.  Man  vergleiche  hiemit  Fig.  I.  und  11.,  so  wird  man  sich 
noch    mehr    von    den  Vorzügen    derselben    überzeugen.        Übrigens  ist  die 
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Zeichnung  Fig.  III.  hinreichend,  um  in  allen  Fidlen  dieser  Art  Sclileifung 
bey  einer  mehr  oder  weniger  schiefen  Lage,  die  Ausfi'dirung  darnach  zu 
bewerkstelligen. 

Zvveytens,  unter  allen  bisher  bekannten  Bauarten  ist  die  Zusammenzie- 
hung der  Röhren,  mittelst  der  Wölbungen  oder  der  sogenannten  gothischen 
Spitzbogen,  in  allem  Betracht  die  vorzüglichste,  und  den  Regeln  der  Fe- 
stigkeit vollkommen  angemessen,  indem  dabey  die  ganze  Last  auf  ihrem 
untern  Grunde  rulit,   und   also   gehörig    unterstützt  ist. 

Diese  Art  Wölbung  hat  man  bis  jetzt  nur  in  grofsen  Gebäuden 
angebracht,  worin,  der  betrachdichen  Tiefe  wegen,  sich  Corridore  oder 
doppelte  Mittelwände  befinden,  bey  welcher  Eimichtung  auch  die  Zusam- 
nienwölbung  der  gegenüberstehenden  Röhren,  am  leichtesten  zu  bewerk- 
stelligen ist. 

Inzwischen  ist  diese  Bauart  auch  in  ganz  gewöhnlichen  Gebäuden 
anzubringen,  wenn  nur  bey  Einrichtung  des  Hauses  darauf  Bedacht  ge- 
nommen wird,  die  Feuerungen  in  der  Art  anzulegen,  dafs  die  R^öhren 
zusammen  gewölbt  werden  können,  wie  dies  in  vielen  FäUen  möglich  zu 
machen  ist,  wenn  z.  B.  im  GrundrlTs  zu  Fig.  IV.  A  der  Hausfluhr,  B  die. 
Stube  und  C  die  Küche,  x  die  Röhre  vom  Heitzcamin,  imd  y  von  der 
Küche  ist,  so  lassen  sich  beyde  Röhren  mit  einem  gothischen  Spitzbogen 
abc  imter  dem  Kehlbalken  zusammenwölben,  und  in  einen  Schornstein 
d  e  f  g  zum  Dache  herausführen. 

Nach  gewöhnlicher  Ait  nimmt  die  Wölbung  gleich  über  den  Dach- 
balken ilnren  Anfang.  Es  ist  aber  der  Dauer  wegen  besser,  die  Röhren- 
.  Wangen  noch  so  hoch  darüber  lotlirecht  aufzuführen,  als  es  die  Wölbung 
bis  unter  dem  Kehlbalken  zuläfst,  weil  dadurch  der  lothrechte  Theil  der 
Röhre  defg  verkürzt,  mithin  der  Druck  auf  den  gewölbten  Theil  ver- 
mindert wird;    im   AufriTs    Fig.  IV.    sind    daher   die  Rölirenwande    2  Fufs 
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hoch  über  dem  Dachbalken  lothrecht  angenommen,  und  erst  von  da  an 
nimmt  die  Wölbung  auf  der  Linie  a  b  ihren  Anfang,  oder  die  Lehrbogen 
zur  Wölbung  kommen   2.   Fufs  höher  zu  stehen. 

Zum    untern    gewölbten  Theil    der  Röhre    ist    es    der  Dauer  wegen 
besser,   ganze  Sterne   und  nicht  von  sclilechter  Art   zu    nehmen,    widrigen- 
falls  aber    ist  es    zur    mehrern  Vorsicht    nöthig,    die    Strebepfeiler  hi,   kl, 
auf  jeder  Seite  anzubringen,   damit   die  Wölbung  abc  für  dem  Ausweichen 
um  so   mehr   gesichert  ist.       Es  wird    lünreichend   seyn,    hiedurch  nachge- 
wiesen  zu  haben,   dafs   die  Zusammenwölbung    der  Röhren    nicht  nur  bey 
2   Mittel  -  oder  Corridorwanden,   wie   bisher  i'ibüch  gewesen,   sondern   auch 
in  einem  Hause  sehr  wohl   anzubrüigen    ist,    worin    sich   nur    eine  Mittel- 
wand befindet;    wobey  im   ersten   Fall   die  Röhre  nach   der  Tiefe   des  Da- 
ches   mithin  ün  Mittel  des   Forstes ;   im   andern  aber  nach   der  Lange   des- 
selben   zu  stehen  kommt;    im  letztern  Fall  ist   es   daher  nödiig,   die  Mittel- 
wand grade    in    der  Mitte    des    Hauses    (nämlich    nacli   der  Tiefe)   anzule- 
gen     damit    die    vordere  Seite    des  Schornsteins    in    die   Mitte    des   Forstes 
zu  stehen  kommt,   um  die  Hohlkehlen  hinter  dem  Schornstein   zu  vermei- 
den-  dieser  Fall  wird  sich  fast    in   allen   Gebäuden    und    auch    in    solchen 
anbringen   lassen,   worin   mehrere  Feuerungen  befindlich  sind;    man    erhält 
liierdurch  feuersichere  Schornsteine   und  weniger   einzelne  Öffnungen   über 
dem  Dacli^,   die  sich  wasserfest   eindecken  lassen. 

Drittens.  In  Häusern  von  beträchtlicher  Länge,  worin,  der  Finrich- 
tune  oder  Abtheilung  der  Zimmer  wegen,  melu-ere  einzelne  Küchen  -  und 
Stubenfeuerungen  angebracht  werden  müssen,  weil  die  Schornsteinröhren 
mehrentlieils  zu  weit  von  einander  liegen,  als  dafs  selbige  in  der  vorigen 
Art  mit  gothischen  Bogen  zusammengewölbt  werden  könnten;  so  wie 
auch  bey  EckliäusCrn,  wo  zum  öftern  der  Fall  vorkömmt,  dafs  ehie  einzelne 
Feuerung  etwa  in  einem  Nebenzimmer  nur  9  bis  10  Fufs  von  der  Eck- 
fronte 
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fronte  entfernt  liegt,  und  die  Röhre,  des  Walms  wegen,  nicht  grade  her- 
aus, sondern  bis  zum  Dacliforst  hinauf  gezogen  werden  mufs;  alsdann 
ist  die  Schleifung  auf  folgende  Art  zu  bewerkstelligen. 

Wenn  im  Grundiüfs  A  zu  Fig.  V.  die  Röhre  angenommen  wird,  - 
welche  nach  B  hingezogen  werden  soll,  so  wird  in  B  eine  sogenannte 
blinde  Röhre  d  e  f  g  bis  zur  Höhe  h  aufgemauert,  alsdann  werden  2  Lehr- 
bogen von  Brettern  nach  der  Linie  ab  cd  aus  3  Zirkelpunkten  i.  2.  3 
angefertigt,  und  an  beyden  Röhrenwangen  von  A  aufgestellt,  und  me  ge- 
wöhnlich mit  Latten  belegt;  auf  diese  Bogengerüste  wird  die  untere  Wan- 
ge der  Röhre  A  nach  der  Bogenlinie  ab  cd  gewölbt,  und  hierauf  kom- 
naen   die  beyden  Seitenwangen   zu  stehen,   und  darüber  die   obere  Wange. 

Dieser  Art,  die  Röhren  mittelst  eines  sogenannten  steigenden 
Bogens  zu  schleifen,  kann  man  sich  in  jedem  vorkommenden  Fall,  wo 
eine  Röhre  von  ihrer  Stelle  auf  eine  bestimmte  Weite  liingezogen  werden 
mufs,   mit  Nutzen  und  Sicherheit  bedienen. 

Ein  solcher  Bogen  bedarf  weit  schwächerer  Widerlagen,  als  wenn 
man  selbige  aus  einem  Punkt  ziehen  wollte,  weü  im  ersten  Fall  der  Druck 
fast  senkrecht  ist,  im  andern  aber  als  eine  schiefliegende  Strebe  wirkt, 
wozu  ein  ungleich  stärkeres  Widerlager  zuni  Gegendruck  erfordert  wird; 
wobey  noch  zu  bemerken,  dafs  die  in  der  5ten  Figur  vorgestellte  ge- 
wölbte Röhre  wirklich  aufgemauert,  und  daneben  eine  andere,  mit  einem 
Zirkelbogen  aus  einem  Punkt  gezogen  worden  ist;  als  von  beyden  Röhren 
der  Lehrbogen  darunter  zu  gleicher  Zeit  weggenommen  wurde,  stürzte 
bald  nachher  das  Widerlager  der  zweyten,  welches  mit  erslerm  gleiche 
Stärke  hatte,  zusammen;  die  erste  Röhre  nach  Fig.  V.  aber  ist  noch  lange 
nachher  ohne  die  mindeste  Spur  einer  Schadhaftigkeit  stehen  geblieben, 
wodurch  die  dauerhafte  Bauart  derselben    sich  lünlänglich   bestätigt  hat. 

Eine  nalrere  Besclireibung  von  dem  Bau    dieser  Röhre    ist    übrigens 
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nicht  notliwendig,  indem  ein  jeder  im  Wölben  geübte  Maurer  im  Stande 
seyn  wird,  nach  dem  Aiifrifs  fig.  \.  in  jedem  vorkommenden  Fall  die  Lehr- 
bogen anzufertigen ,  und  nacli  selbigen  die  Röhre  regehnafsig  zu  wölben 
und  aufzuführen.  Nur  ist  überhaupt  bey  dieser  Art  Wölbungen  noch  die 
'^^orsicllt  anzurathen,  dafs  man  die  Lehrbogen  nicht,  wie  ge\%öhnlich,  gleich 
nach  vollendeter  Arbeit  wegnimmt,  sondern  noch  so  lange  darunter  ste- 
hen läfst,  bis  sich  das  Mauerwerk  gesetzt  hat,  oder  der  Mörtel  in  den 
Fugen   etwas   getrocknet  ist. 

Viertens :  Ist  in  Ansehung  der  Feuersicherheit  bey  den  Piöhren  auch 
auf  folaonden  Umstand  Puicksicht   zu   nehmen. 

Die  Röhren  von  Ki'ichen  -  und  Stubenfeuerungen  sind  nämlich  fast 
jedesmal  in  den  Ecken  der  Querscheidewände  angebracht,  und  wie  be- 
kannt, kommen  die  sogenannten  Streichbalken  der  Decken,  um  die  Staak- 
liölzer  darinnen  zu   befestigen,   cüchte  daran   zu  hegen. 

Dabev  ist  man  aber  für  Feuersgefahr  nicht  hinlänglich  gesichert,  in- 
dem bey  vorfallenden  Schornsteinbränden  die  an  den  Röhren  liegenden 
Streichbalken  duich  den,  hi  den  Jiohlgebliebenen  Stofsfugen  sich  angesetz- 
ten Rufs,   sehr  leicht  entzündet  werden  können. 

Dergleichen  Falle  haben  sich  sclion  mehrmals  ereignet;  so  v.ie  bey 
vorgefallenen  Reparaturen  in  Gebäuden  öfters  bemerkt  worden  ist,  dafs 
die  an  den  Rohren  anliegenden  Balken  nicht  nur  von  der  Hitze  gebogen, 
sondern  auch  angebrannt  gewesen;  nur  ist  das  Feuer,  wegen  Mangel  an 
Luftzug,   niclit  zum  Ausbruch   gekommen. 

In  neuen  Gebäuden  wird  daher  die  Vorsicht  gebrauclit,  die  anlie- 
gende Seite  des  Balkens,  so  weit  die  Röhre  sich  erstreckt,  mit  in  Lehm 
gelegten  Dachsteinen  zu  bekleiden,  wodurch  zwar  das  Holz,  bey  Entzün- 
dung des  in  den  Schornsteinröhren  befindliclien  Ru-^ses,  ziemlich  gesichert 
ist;  es  wii'd  aber  auch  der  Balken  bey  der  doppelten  Bedeckmig  mit  Dach- 
stemen  durch   das  Einschneiden   beträchtlich  geschwächt. 
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Man  hat  sich  daher  bemühet,  Mittel  ausfindig  zu  machen,  die  an 
den  Piöhren  liegenden  Balken  vor  Entzündungen  mehr  zu  sichern,  oline 
selbige ,  durch  Ausschneiden  oder  Vertiefen  des  Holzes ,  zu  schwächen. 
Dieser  Zweck  ist  in  nachstehender  Art  zu   bewerkstelligen. 

Es  ist  fig.  VI.  A  der  Grundrifs  einer  Schornsteinröhre ,  a  b  c  d  der 
äufsere,  luid  e  f  g  h  der  iimere  Umfang  derselben.  Die  darin  bemerkten 
Steine  haben  einen  Ausschnitt  oder  Falz,  und  sind  von  zwei  verschiede- 
nen Arten;  die  ersten  mit  i.  2.  3  und  4  bemerkten,  haben  gegenüber 
stehende  Zapfen  und  Falze;  bey  den  andern  wechseln  Falz  und  Zapfen. 
Man  könnte  erstere  Mittel-  oder  Sclilufssteine,  und  die  andern  Läufer 
nennen.  Die  Tiefe  der  Falze  bestimmt  sich  nach  der  Weite  der  Röhre 
im  Lichten,  und  nach  der  Gröfse  der  Steine ;  im  gegenwärtigen  Fall  ist 
die  Weite  der  Piöhre  über  i5  ZoU,  und  die  Steine  nach  der  gewöhnli- 
chen Form  von  i  o  Zoll  lang  angenommen.  Der  Zajofen  an  den  Schlufs- 
steinen  ist  2^  Zoll  breit  und  2  Zoll  tief,  woniach  sich  die  Zapfen  und 
Falze  der  andern  Steine  bestimmen. 

Die  nützliche  Anwendung  dieser  Alt  Steine  bey  den  Röhren  beste- 
het darin,  dafs  die  Stofsfugen  nicht  in  graden  Linien  auslaufen ,  wie  bey 
der  gebräuclJichen  Form  der  Steine,  sondern  die  Fugen  gehen  nur  etwa 
auf  die  Hälfte,  und  werden  durch  den  Zapfen  des  angrenzenden  Steins 
gedeckt.  Der  Rufs  kann  sich  daher  in  holilen  Stofsfugen  nur  bis  zur 
Hälfte  derselben  ansetzen,  und  bey  Entzündungen  desselben,  das  aufser- 
halb  an  der  Röhre  liegende  Holz  nicht  erreichen,  weil  jede  Fuge  durch 
einen  Zapfen   gedeckt  ist. 

Dieser  Art  Steine  würde  man  sich  bey  den  Röhren  nur  da  bedie- 
nen, wo  die  Streichbalken  dichte  daran  liegen;  mitliin  wird  bey  jeder  Bal- 
kenlage nur  etwa  4  t)is  5  Schichten  hoch  damit  aufgemauert.  Wobey 
man  also  die  Sicherheit  erhält,  dafs,   bey  einem  entstehenden  Schornstein- 
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brande,  das  dichte  an  solchen  Röhren  liegende  Holz  nicht  entzündet 
werden  kann,  und  daher  sind  selbige  auch  in  solchen  Fällen  brauchbar, 
wo  es  der  Lage  wegen  nicht  zu  vermeiden  ist,  Schornsteiae  gegen  höl- 
zerne Wände   aufzuführen. 

Es  wäre  sehr  gut,  wenn  man  dergleichen  Steine  auf  den  Ziegeleyen 
zum  Verkauf  in  der  Art  formte;  es  hat  aber  auch  keine  Schwierigkeit, 
die  gewöhnlichen  Steine  nach  dieser  Vorschrift  zuricliten  zu  lassen,  weil 
ein  jeder  Maurer  solches  zu  bewerkstelligen  im  Stande  ist,  wenn  er  nur 
einige  Anweisung  dabey  erhält. 

VV^enn  A  als  die  erste  Schicht  angenommen  wird,  so  ist  der  Grund- 
rifs  B  die  darauf  folgende,  worümen  angedeutet  wird,  wie  die  Steine  des 
Verbandes  wegen  wechseln  müssen,  und  jede  Schicht  bestehet  aus  lo 
Steinen,   nämlich   4   Schlufssteinen   und   6   Läufern. 

Aus  dieser  liier  vorgestellten  Bauart  der  Schornsteinröhren  ergiebt 
sich  also,  wie  selbige  dauerhaft  und  feuersicher  aufzuführen  sind ,  ohne 
dabey  im  gerir\gsten  die  sonst  gebräuchlichen  Schleif-  und  Fafshölzer  zu 
gebrauchen.  Die  Dauer  und  Feuersicherheit  derselben  ist  durch  vieljähri- 
ge Erfahrungen  bestätiget,  und  besonders  wird  der  Vortheil  dadurch  er- 
reicht, dafs  in  dem  Fall  das  Feuer  im  Dache  auskommt,  der  Einsturz 
solcher  Schornsteine  nicht  zu  besorgen  ist,  wie  bey  den  auf  Holz  ruhen- 
den Schornsteinen,  weshalb  man  sich  mit  mehrerer  Sicherheit  zum  Retten 
in  ein  solches  Haus   begeben  kann. 

Für  die  gewöhnlich  vorkommenden  Falle  in  den  W^olmhausern  wer- 
den diese  liier  gegebenen  Anweisungen  hinreichend  seyn,  wenn  nur  bey 
Einrichtung  der  Gebäude  darauf  gedacht  wird,  die  Feuerungen  in  der  Art 
anzubringen,  dafs  selbige,  so  viel  als  möglich,  auf  ihren  untern  Grund  zu 
stehen  kommen,  und  dafs  unter  dem  Dache  mehrere  Röhren  in  einen 
Kasten  zusammengezogen  werden. 
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Es  wird  gewifs  nicht  an  Gelegenheit  felilen,  diese  Vorschriften  bey 
vorkommenden  Fällen  zu  benutzen,  und  besonders  in  solchen  Gegenden 
anzuwenden,  wo  die  feuergefährliche  Bauart  der  Schornsteinröhren  noch 
gebräuclilich  ist;  indem  durch  Abschaffung  derselben  wesentlicher  Nutzen 
gestiftet  wird,  und  manche  Brandschäden  in  der  Folge  abgewendet  wer- 
den können. 

Was  entUich  das  Piauchen  der  Kuchen  betriff,  so  rührt  dieser  Um- 
stand in  vielen  Fällen  von  der  fehlerhaften  Anlage  des  Rauclifangs  her. 
Demi  gewöhnlich  ist  die  obere  Öffnung  des  Rauchfangs,  wo  sich  selbiger 
mit  der  Röhre  vereinigt,  nicht  grade  über  dem  Feuerherd,  sondern  ganz 
entfernt  von  selbigem  angebracht.  In  diesem  Fall  liegt  das  Feuer  entfernt 
vom  Schornstein,  die  darunter  befindliche  Luft  kann  nicht  erwärmt  wer- 
den, mithin  fehlt  der  Luftzug,  und  das  Aufsteigen  des  Rauchs  wird  durch 
die  demselben  entgegenstehende  Rauclifangswand  geliindert,  daher  der 
Rauch  im  Anprellen   an    die  Wand  wieder    zuriickfällt. 

Zur  Beförderung  des  Rauchzuges  sollte  daher  die  obere  Öffnung 
des  Rauchfangs ,  oder  die '  Schornsteinröhre ,  grade  über  dem  Feuerherd 
angebracht  werden,  damit  der  Rauch  ohne  Anstofs  und  Umweg  darin 
aufsteigen  könnte,  durch  welche  Abänderung  rauchende  Küchen  schon 
öfters  verbessert  worden  sind. 

Das  Rauchen  der  Küchen  rührt  ferner,  zum  öftern,  vom  Mangel 
des  Luftzugs  her,  welchem  in  mehrern  Fällen  dadurch  abgeholfen  worden 
ist,  dafs  man  die  Luft  von  aufsen,  mittelst  eines  6  Zoll  weiten,  unter  dem 
Fufsboden  gemauerten  Kanals,  bis  zum  Aschenherd  geleitet  hat.  Die  Luft 
ströhmt  in  diesem  Fall  unter  den  Roststäben,  worauf  das  Feuer  Hegt,  imd 
dadurch  wkd   der  Rauch  von  selbigen  in  die  Höhe  getrieben. 

Bey  Feuerherden  aber,  worauf  sich  kein  Rost  befindet,  kann  der 
Rauch  dadiu-ch  fortgeschaft  werden,   wenn  dichte  unter  dem  Rauchfangs- 


120    Über  die  gewöhnliche  Bauart  der  Schornsl einröhren  unter  demDache^ 

holz  ein  4  ^^ll  hohes  und  6  Zoll  weites,  mit  Löchern  versehenes  hölzer- 
nes Rohr  in  der  Art  angebracht  wird,  dafs  die  üiTnung  desselben  nach 
dem  Fluhr  hin  zu  liegen  kommt.  Durch  diese  ÖfFiiung  wird  die  Luft 
von  aufsen  iii  das  Rohr,  und  durch  die  darin  nach  der  Lange  desselben 
gegen  den  Herd  befindlichen  kleinen  Löcher  unter  den  Rauchfang  gelei- 
tet, und  dadurch  der  aufsteigende  R.auch  vom  Feuer,  mit  vieler  Schnellig- 
keit,  zum  Schornstein  heraus  abgeführt. 

Die  Einschränkung  grofser  Rauclifange  ist  ebenfalls  zum  öftern  ein 
Hiilfsmittel  den  Rauch  besser  abzuführen,  und  dieses  Mittel  lalst  sich  auch 
in  folgender  Art,   bey  zu  grofsen  Heitzcaminen,   mit  Nutzen   anw^enden. 

Im  Heitzcamine  fig.  VU.  ist  ein  solcher  Rauchfang  von  Eisenblech, 
wie  selbiger  über  die  Rauchröhren  der  Stubenöfen  anzubringen  seyn  wür- 
de, angedeutet,  und  mit  a,  b,  c  bemerkt.  Sie  sind,  wie  schon  gedacht, 
bey  zu  yveiten  Caminen,  die  den  Rauch  von  Sparöfen  aufnehmen,  brauch- 
bar weil  die  Luft  in  einem  Ideinen  Pvaum  mehr  erwärmt,  und  der  Luft- 
zug, mithin  auch  das  Aufsteigen  des  Rauchs,  dadurch  vermehrt  wird;  oder 
weU  der  Rauch  alsdann  mehrere  Wärme  imd  Kraft  zum  Steigen  behält. 
Aus  diesem  Grunde  hat  man  dem  Rauchen  in  dergleichen  Caminen  zum 
öftern  dadurch  abgeholfen ,  dafs  die  Ofenröhre  6  bis  i  o  Fufs  hoch  in 
dem  Schornstein  verlängert  worden  ist. 

Dergleichen  trichterförmige  Kappen  oberhalb  am  Schornstein  in  der 
Art  angebracht,  dafs  das  Rohr  2  bis  3  Fufs  darunter  stehet,  ist  ebenfalls 
zur  bessern  x^-bleitung  des  Rauchs  von  Nutzen,  und  man  bedient  sich  jetzt 
dieses  Hülfsmittels  in  vielen  Fällen  mit    dem  besten  Erfolg. 

Eben  so  sind  in  mehreren  Röhren  eiserne  Schieber  d  e  Fig.  VU.  an- 
gebracht, um  den  Luftzug  wie  in  einem  Ofenrohr  dadurch  zu  vermeliren 
oder  zu  vermindern.  Bey  niedrigen  Röhren  von  einer  Etage  hat  es  noch 
den  Nutzen,   das  Einchingen  der  kaiton  Luft   einigermafsen  abzuhalten ;  statt 
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des  Scliiebers  würde  es  der  Bequemliclikeit  wegen  besser  seyn,  eiserne 
Kappen  anzubringen,  die  verniittelst  eines  bis  zur  Heitzung  herunter  ge- 
henden Draths  nacJi  Gefallen  gestellt  w  erden  könnten ;  aufserdem  aber 
ist  der  Luftzug  in  Caniinen  am  besten  zu  erhalten,  dafs  selbige  unterhalb 
der  Rauchröhre  mit  einer  Klappe  versclJossen  werden,  weil  bey  dieser 
\"orricjitung  die  Luft  grade  auf  das  Feuer  wirkt,  so  wie  m  Windöfen  und 
Stubencaniinen ,  wodurch  die  Lebhaftigkeit  des  Feuers  und  das  sclmelle 
Aufsteigen  des  Rauchs  in  jedem  Fall   befördert  wird. 

Wegen  des  Rauchzugs  ür  engen  Röhren  kann  man  noch  folgende 
Bevspiele  anführen.  Die  Feuerungen  in  Häusern  zum  Darren  der  Kien- 
äpfel sind  so  eingerichtet,  dafs  der  Rauch  durch  über  5o  Fufs  lange  8  Zoll 
weite  eiserne  Röhren,  und  von  da  an  in  eine  26  Fufs  hohe  Schornstein- 
röhre geleitet  wird,  und  dem  ohngeachtet  mit  der  gröfsten  Schnelligkeit 
zum  Schornstein  herausfahrt.  In  den  liiesigen  Arbeitshäusern  sind  die 
Ofenfeuerungen  üi  den  Arbeitssälen  nach  ahnUcher  Art  mit  eisernen,  iu 
den  Schornstein  geführten  Röhren  eüi gerichtet,  und  leisten  gleiche  Wir- 
kung; woraus  sich  der  \  ortheil  der  engen  Röhren  zur  schnellen  Ablei- 
tmig  des   Rauchs   hinlänglich   ergiebt. 

Übrigens  hat  man  zwar  im  Vorhergehenden  die  Hauptfehler,  wo- 
durch das  Rauchen  der  Küchen  entstehet,  mid  die  Hiilfsmittel  dagegen 
angegeben;  allein  die  Umstände,  wodurch  das  Rauchen  bey  den  Feuermi- 
gen  verursacht  wird,  sind  so  verschieden  vuid  öfters  so  schwer  auszumit- 
teln,  dafs  es  nicht  möglich  ist,  für  alle  Fälle  sichere  Hülfsmittel  auslindig 
zu  machen,   noch   anzugeben. 

In  den  mehresten  Fällen  aber  liegt  das  Rauchen  der  Feuenmgen 
an  der  fehlerhaften  Anlage  derselben,  die  sich  besonders  in  alten  Gebäu- 
den, wo  man  genöthiget  ist,  die  Haupteinrichtungen  beyzubehalten ,  nur 
selten   abheilen  lassen. 
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Wenn  inzwischen  bey  Einrichtungen  neuer  GebÜude  darauf  Rück- 
sicht genommen  wird,  die  Feuerungen  regebnafsig  und  nach  richtigen 
Grundsätzen  den  Erfahrungen  gemafs  anzulegen,  so  kann  auch  das  Rau- 
chen derselben,  wenigstens  iu  deji  mehresteu  Fallen,  dadurch  vermieden 
werden, 

Berson. 


VIII. 

über  den  Nutzen  der  Wiesen- Wässerung,  und  die  ver- 
schiedenen Wasserungs- Anstalten  älterer  und  neuerer 
Zeiten. 
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Es  gehöret  unstreitig  mit  zu  den  verdienstvollsten  und  belohnendsten 
Arbeiten  des  ökonomischen  Baumeisters,  wüste,  unbebauete  Gegenden  durch 
geschickte  Anlagen  von  Dämmen  und  Abzugsgräben  urbar,  oder  bewolinte 
Felder  fruchtbarer  zu  machen.  Solche  Gegenden,  die  jedem  menschlichen 
Fufstritte  unzugänglich,  nur  zum  Aufentlialt  wilder  Thiere  dienten,  schaft 
er  dadurch  in  die  fruchtbarsten  reizendsten  Gefilde  um,  und  Tausende 
von  Menschen,  die  sonst  vielleicht  in  Hunger  und  Dürftigkeit  schmachte- 
ten, finden  jetzt  ihren  reichlichen  Unterhalt. 

Aber  eben  diese  nützliche  Arbeit  gehöret  auch  mit  zu  den  schwie- 
rigsten, wenn  ihr  guter  Erfolg  emigermafsen  mit  Gewifsheit  vorher  be- 
stimmt werden  soll.  Es  ist  keinesweges  hinreichend,  die  Anlagen  der 
Abzugsgräben  nur  einzig  und  allein  dergestalt  zu  machen,  dafs  so  viel 
Wasser  als  irgend  möglich  abgeleitet,   und  die  Gegend   abgetrocknet  werde; 

es 
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es  kömmt  vielmehr  alles  darauf  an,  sie  von  dem  überflüfsigen,  in  manchen 
Jahreszeiten  schädlichen  Wasser  zu  b.efreyen,  dabey  aber  auch  dem  Boden 
Feuchtigkeit  genug  zu  lassen,  um  niclit  aus  einer  fruchtbaren  Wiese,  die 
bey  einer  zweckmafsigen  Anordumig  daraus  hatte  .entstehen  können ,  in 
eine  dürre,   nur  zum  Ackerbau    dienliche   Gegend  verwandelt  zu  werden. 

Aber  nur  zu  oft  wird  die  Hauptabsiclit  einer  Ent^vasserung,  näm- 
lich die  Verbesserung  der  Viehzucht,  durch  Beschaffung  .mehrerer  und  bes- 
serer Weyde,  selbst  bey  der  möglichsten  Vorsicht  verfehlt,  und  die  frucht- 
barsten, bald  nach  der  Entwässerung  selir  wevdereichen  Gegenden,  ver- 
wandeln sich  allmähüg  in  blofse  Kornfelder,  weü  man  nicht  darauf  rech- 
nen konnte,  dafs  benachbarte  Canale  und  dergl. ,  die  bey  der  ehemaligen 
Höhe  des  Wassers  und  dem  daraus  entstehenden  starken  Druck  dessel- 
ben keine  Wirkung  auf  die  entwässerte  Gegend  haben  konnten,  jetzt  bey 
Verminderung  dieser  Wasserhöhe  ebenfalls  dem  Boden  Wasser  entziehen 
würden. 

Es  bedai'f  -vAohl  keiner  besonderen  Erörtermig,  wie  sehr  durch  die- 
sen spätem  Erfolg  den  Einki'uiften  der  Eigenthümer  solcher  entwässerten 
Gegenden  geschadet  werden  kann.  Wenn  sie  ihre  ganze  Sorgfalt  auf  die 
"Viehzucht,  und  weit  weniger  auf  Ackerbau  gewendet  hatten,  mid  den 
letztern  schon  um  so  besser  und  vordieilhafter  betreiben  konnten ,  da  ilir 
beträchtlicher  Viehstand  ihnen  Dünger  genug  verschafte,  um  iliren  Acker 
beständig, in  guter  Cultur  zu  erhalten;  so  finden  sie  nun  allmählig  ihren 
Wiesewachs  und  ihre  Hütvmg  verschlechtert,  und  können  Ländereven,  die 
sonst  die  einträglichsten  Wiesen,  waren,  nur  zu  Konifeld'ern  benutzen;  sie 
müssen  iliren  Vielistand  notliwendig  einschränken,  und  werden  also  des 
Mittels,  ilirem  Acker  melirere  Fruchtbarkeit  zu  verschaffen,  beraubt.  Es 
ist  daher  einleuchtend,  wie  wichtig  es  sey,  niclit  nur  bey.  der  Entwässe- 
rung selbst,  sondern  auch   bey  nachherigen  Anlagen  höchst  nützlicher  Was- 
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serwerke  in  dergleichen  fruchtbaren  Gegenden  vorsichtig  zu  Werke  zu 
gehen,  um  den  Vortheü  des  Aügerueinen  mit  dem  möglichst  gerhigsteu 
Nachtheil  einzelner  Personen   zu   beschaffen. 

Eschasseriaiix  in  seiner  Analyse  du  Rapport  fait  an  noni  du 
comitc  d'agriculture,  die  sich  in  dem  ersten  Tlieil  des  zu  Paris  heraus- 
gekommenen Journals,  La  Decade  pldlosophiquc ,  litteraire  et  polltupie 
par  une  Societe  de  Republicains  befindet,  räth  ebenfalls  zur  möglichsten 
Vorsichtigkeit  bey  Anlegung  schiffbarer  Canale:  —  Eine  Stelle,  die  hier 
wohl  in   der  Übersetzung  einen  Platz  verdiejit. 

Nachdem  der  Verfasser  daselbst  die  schiffbaren  Canale  als  vorzüg- 
liche und  schätzbare  Erleichterungsmittel  des  Transports  geschildert  hat, 
sagt  er  : 

»Wir  bemerken  indessen,  dafs  man  zuweilen  dergleichen  Projecten, 
»neue  schiffbare  Canale  zu  eröffnen,  um  Flüsse  und-  Ströhme  mit  einan- 
»der  zu  verbinden,  sehr  leicht  beytritt.  Man  erreicht  dadurch  zwar  einen 
»sichtbaren  Zv\'eck,  nämlich  den,  der  Handlung  Nutzen  zu  stiften  • —  al- 
»lein  man   siebet  die  Übel  nicht  voraus,   die  daraus   entstehen  können. 

«Man  kann  nämlich  keinen  Canal  anlegen,  ohne  viele  kleine  Flüsse 
»und  Bäche  abzuschneiden,  welche  ganze  Gegenden  benetzen  und  frucht- 
»bar  erhalten.  Da  wo  also  Erfrischung  und  Überflufs  war,  wird  man 
»Trockenheit  und  Mangel  herbeyführen. 

»Wenn  man  daher  einen  Flufs  hinleitet,  wo  em  Hügel  war,  so  wh'd 
»die  Ordnung;  und  der  von  der  Natur  gezeichnete  Plan  imterbrochen. 
»Man  kann  ilie  Natur  ausschmücken,  ihr  zu  Hidfe  kommen,  gleichsam 
»etwas  von  ihr  erbitten;  allein  sie  zwingen  wollen,  ihr  gerade  entgegen 
»arbeiten,  ihre  ewigen  Gesetze  unterbrechen,  das  kann  nie  ohne  Gefahr, 
»und  ohne  sich  einer  zu  spaten  Reue   auszusetzen,   geschehen.» 

Weiui    aber    die    Beförderung    und    Erleichterung    der    einlandisc  en 
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ScMlTahrt  als  eine  der  Hauptquelleii  des  Wohlstandes  eines  Landes,  es 
oft  unmöglich  macht,  liiebey  auf  den  Nachtheil  Rücksicht  zu  nehmen, 
der  vielleicht  einigen  Individuis  dadurch  erwächst;  so  ist  es  um  so  noth- 
wendiger  mid  billiger,  auf  Mittel  zu  sinnen,  diesem  Nachtheile  möglichst 
zuvorzukommen,  mid  durch  gut  gewählte  Anstalten,  sonst  unfruchtbar  wer- 
dende Gegenden  fruchtbar  zu  erhalten,  auch  solche  Ländereyen,  die  ihrer 
natürlichen  Lage  nach  nur  zum  Ackerbau  taugen,  wenn  es  an  Wiese- 
wachs fehlt,   zu  ergiebigen  Wiesen  umzuschaffen. 

Sonst  ist  das  richtige  Verhältnifs  zwischen  Ackerbau  und  Viehzucht 
schwer  zu  erhalten,  das  doch  für  die  Oconomie  von  der  äufsersten  Wich- 
tigkeit ist,  *)  in  unsern  Provinzen  aber  nicht  aller  Orten  statt  findet,  da- 
her die  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Wiesen  immer  eine  höchst 
wünschenswerthe  Sache  bleibt. 

Unter  diesen  JNIitteln  ist  wohl  in  sehr  vielen  Fällen  die  Bewässerung 
dasjenige,  welches  den  Vorzug  vor  den  übrigen  verdienet,  nicht  nur  des- 
halb, weil  sie,  gehörig  angebracht,  wirksamer  ist,  als  alle  andere  Düngun- 
gen, sondern  auch  und  vorzüglich,  weil  sie  gröfstentheils  die  mmdest  kost- 
barste ist,  da  an  den  mehresten,  obgleich  nicht  an  allen  Orten,  die  Natur 
dazu  hülfreich  die  Hand  bietet,  wenn  man  nur  bedacht  ist,  die  bestmög- 
lichste Benutzung  dieser  dargebotenen  Hülfsmittel   ausfindig  zu  machen. 

Die  Bestätigung  hievon  habe  ich  noch  in  diesen  Tagen  von  emem 
ansehnlichen  Gutsbesitzer  gehört,  der  beym  Ankauf  seines  Gutes  nur  einen 
selir  mäfsigen  Heueinsclinitt  vorfand,  ohuerachtet  ein  Mülilenfliefs  oberhalb 
der  Wiesen  vorbeyflofs.  Mit  leichter  Mühe  und  ohne  viele  Kosten  ward 
nun,  wenn  es  nötliig  war,  dies  Fliefs  aufgestauet,  und  das  \'\'asser  über 
die  Wiesen  geleitet,   wodurch  nicht  nur  in  ganz  kurzer  Zeit  die  Heuerndte 

*)  M.  s.  davon  Beneckcndorff  Oeconojnia  forensis ,  Berlin   i'J'/S.  im    ersten   Haupt- 
stück des  eriten  Theils, 
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sicli  Jim  niolir  als  das  Dupkini  vergröfserte ,  sondern  auch  die  Art  des 
Heues,  welclies  bisher  nur  fiirs  Rindvieli,  auf  manchen  Stellen  aber  bey- 
nahe  gar  nicht  zu  gebrauchen  Avar,  sich  nach  und  nach  aiifserordentüch 
verbesserte. 

Dafs  die  Bewässerung  gröfstentheils  wirksamer  ist,  als  die  übrigen 
"Wiesendüngungen  mit  Seifensiederasche,  JMist,  J^.Iergel  u.  s.  w.,  deren 
schätzbarer  Einflufs  auf  die  Verbesserung  der  Wiesen  "*')  keinesweges  zu 
besti-eiten  ist,  davon  giebt'  uns  die  Natur  durch  die  an  den  Ufern  der 
Flüsse  liegenden  Wiesen    und  Landereyen   die  redendsten  Beweise. 

Welchen  Reichthiun  von  Heu  gewahren  diese  von  den  sie  durch- 
schneidenden Flüssen  ohne  Kunst  gewässerte,  und  durcli  den  zuriLckbleibeii- 
den  Schlamm  gediingte  Wiesen  gewöhnlich  ihrem  Besitzer,  Avenn  nicht 
e1>va  zu  lange  währendes,  stehendes,  hohes  Wasser  dem  Wachsthum  schäd- 
lich wird;  ein  Unfall,  der  bey  der  künstlichen  Wässerung  nicht  zu  be- 
fürchten ist,  wenn  die  Wässerungsanstalten  zweckmafsig  und  mit  gehöriger 
Rücksicht  auf  das  Steigen  und  Fallen  des  Terrains  getrofTen  sind;  dahin- 
gegen bey  den  übrigen  künstlichen  Dihigungen  nur  in  den  ersten  Jahren 
eine  reichere  Heuerndte  erlangt  A^ird,  und  wemi  selbige  nicht  wieder- 
holt werden,  bald  alles  ^-\ieder  in  den  vorigen  unfruchtbaren  Zustand  zu- 
rückkehrt. 

Überdiefs  sind  diese  Düncrungsmittel  selten  in  so  reichlichem  Maafse 
zu  haben,  dafs  man  beydes,  Acker  und  Wiesen,  damit  in  gehöriger  Cultur 
erhalten  kann,   und  ist   es   also   um  so   nöthiger,   zu  jener  gewöhnlich  leich- 

*)  M.  s.  davon  die  von  der  hessisclien  Gesell.'-cliaft  des  Ackerbaues  zu  Cassel  im  Ja]ir 
17S7  gekrönte  Preisschrift.  Über  die  natürliche  und  künstliche  Verbesseruugsniittel 
der  Wiesen  von  Minid-,  Cassel  17S7,  wo  diese  Materie  ausführlich  abgehandelt, 
jedoch  auch  pag.  i54  u.  s.  w.  die  'V\'iisserung  als  ein  Verliesserungsniiitel  <ler  \'\  iesen 
da  empl'ühlcn  wird,  wo  selbige  ohne  grofse  Kosten  angebracht  werden  kann. 
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ter  und  reichlicher  zu  beschaßentlen  Befruchtungsait,  nämlich  der  Wasse- 
rung,  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 

Der  immer  melu-  und  mehr  in  Gang  kommende,  und  wohl  nicht 
genug  zu  empfehlende  Anbau  des  Klees,  besonders  die  Benutzung  der 
Brache  zu  diesem  Behuf,  gehöret  zwar  unstreitig  auch  mit  zu  den  kräf- 
tigsten Mitteln,  dem  Mangel  an  Futter  zu  wehren,  und  die  Stelle  der  na- 
türlichen Wiesen  zu  ersetzen.  Allein  es  ist  doch  wohl  nicht  zu  laugnen, 
und  ich  glaube,  mich  hier  dreist  auf  das  Zeugnifs  sachverständiger  Öko- 
nomen beziehen  zu  diirfen,  *)  dafs  die  Beschaiftung  des  nöthigen  Futters 
vermittelst  des  Kleebaues  doch  mehr  x^xbeit,  und  auch  gröfsere  Kosten 
verursacht,  so  dafs  es  also  vortheilhafter  ist,  an  Orten,  wo  irgend  der 
nämliche  Zweck  durch  Verbesserung  der  natürlichen  Wiesen  erreicht  wer- 
den kann,  sich  dieses  Weges  zu  bedienen.  Selbst  aber  auch  beym  Klee- 
bau wird  die  Wässerung  des  damit  besaeten  Landes  eme  gröfsere  Ergie- 
bigkeit gewäliren.   "*'*) 

Das  älteste  Beyspiel  von  dem  Einflüsse,  den  das  Wasser  auf  die 
Verbesserung  der  Landereyen  hat,  giebt  uns  bekanntlich  die  Überschwem- 
mung des  Nüs  in  Egypten.  Der  nach  diesen  Überschwemaiiungen  zurück- 
gebliebene Schlamm  düngte  nach  Belidor  den  Acker  so,  dafs  der  Erdbo- 
den nur,   bevor  man  ihn  besäete,   umgepflügt,   und   damit  er  nicht  zu  fett 

*)  Herr  F.  Fufs  räthin  seiner  vollsländigen  Anweisung  von  der  geliüiigen  Bearbei- 
tung der  Felder,  'Wiesen  u.  s.  w.  Prag  i'jgS  den  Anbau  des  Klees  auf  dürren  "Wie- 
sen ebenfalls  sehr  an,  sagt  aber  ausdrücklicli  in  einer  Anmerkung:  »wohl  gemerkt, 
»dafs  hier  die  Rede  nur  von  dürren  Wiesen  ist,  denn  andere  Wiesen,  die  man 
»bewässern  kann,    aufzuackern,    wiire  eine  Thorheit.  » 

**)  M.  s.  Anliur  Yuungs  etc.  Reisen  durch  Frankreich  und  einen  Theil  von  Italien, 
vorzüglich  in  Hinsicht  auf  die  Landv/irthschaft ,  die  Kultur  und  den  Nationalwohl- 
.stand  des  ersteren  Reichs  unternommen;  aus  dem  Englischen  mit  einigen  Anmer- 
kungen des  Übersetzers.     Berlin   i'^ß.  Theil  III.  pag.    i85. 
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sey,  mit  etwas  Sand  vermischt  wurde,  um  in  zwey  Monaten  Korn  mid 
Hi'ilsenfrüchte  hervorzubringen.  *)  Die  Egyptier  leiteten  daher  auch  das 
Wasser  des  NÜs  in  die  entlegensLen  Gegenden,  und  hoben  es  zu  den 
höheren  Gegenden  selbst  durch  Maschienen  hinauf.  Auch  waren  sie  von 
dem  grofsen  Nutzen,  den  das  Wasser  zu  so  unendlich  vielen  Dingen  ge- 
währt, so  sehr  überzeugt,  dafs ,  wie  Vitruv  in  der  Vorrede  zum  8tea 
Buche  sagt :  die  egyptischen  Priester,  um  anzuzeigen,  dafs  alles  blofs  durch 
die  Kraft  des  Wassers  bestehe,  Wasser  mit  einem  Kruge  schöpften,  die- 
ses mit  heiliger  Andacht  zum  Tempel  trugen,  liier  mit  gegen  Himmel  er- 
hobenen Händen  zur  Erde  niederfielen,  und  der  göttlichen  Milde  fiir  dessen 
Erfmdung  dankten. 

Li  einer  imter  dem  Titel:  URsprit  des  Journaux  fravcois  et 
ctrangers  par  iure  Societe  de  gens  de  lettres  zu  Paris  herausgekomme- 
nen periodischen  Schrift,  befindet  sich  im  May -Stück  des  Jahres  1791 
eine  Abhandlung  von  dein  Bibliodiekar  Sylvester,  über  eine  Art  die  Kü- 
chengewächse im  Grofsen  zu  begiefsen,  deren  Lihalt  ich  noch  üi  der  Folge 
zu  erwälmen  Gelegenheit  haben  werde,  und  woraus  ich  liier  nur  das  mit- 
tlieUe,   was   der  Verfasser   über  das  Alter   der  Wässerungsanstalten  anführt. 

«Es  würde  schwer  seyn, »  sagt  er,  »den  Zeitpunkt  zu  bestimmen, 
«wo  die  Befruchtungscanäle  erfunden  wurden.  Wir  finden,  dafs  die  Eg}-p- 
»tier,  Griechen  und  Römer  einen  steten  Gebrauch  davon  machten.  Für 
«sie    erfand    der    berühmte   Archimedes    die    Schnecke,     die    noch    seinen 


*)  M.  s.  Herodots  9  Bücher  der  Geschichte  im  aten  Buch,  imgleichen  Pocockes  Beschrei- 
bung des  Morgenlandes  im  ersten  Theil,  der  von  Egypten  handelt,  aus  dem  Engli- 
schen übersetzt.  Erlangen  \~5^.  wo  png.  3o6  von  dem  Nordwinde  gesagt  wird, 
>>cr  führet  das  Wohl  und  die  Glückseligkeit  Egyptens  mit  sich,  denn  man  schreibt 
ihm  das  Austreten  des  Kilstrohms  zu »  auch  auf  den  folgenden  Seiten  ein  mehreres 
von  der  durch  die  Überschwemmungen  des  INils  bewirkten  Verbesserungen  des 
Bodens  angeführt  wird. 
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»Namen  fülirü.  Diese  Völker,  die  Zeit  und  Kosten  für  nichts  achteten, 
»und  nur  einzig  und  allein  darauf  zu  denken  scliienen,  ihren  Werken 
«eine  ewige  Dauer  zu  geben,  diese  nur  konnten  jene  Ungeheuern  Was- 
>>  serbehälter,  jene  auffallende  Wasserleitungen  aufführen,  die  unser  Gemüth 
»noch  immer  mit  Staimen  und  Bewunderung  erfüllen.  Li  unsern  Tagen 
V  sind  die  Chineser  das  einzige  Volk,  welches  noch,  gleich  den  Alten,  die 
»Natur  in  ihrer  Gröfse  gesehen  hat.  Auch  ihr  Land  ist  durch  eine 
»Menge  kleiner  Canale  durchschnitten,  die  den  Überflufs  mit  sich  führen, 
» und  dieser  Vorsicht  verdanken  sie  vorzüglich  die  Reisfelder,  die  sie  ohne 
»Nachtheil  vermehren,  während  wir  aus  Furcht  vor  ihrem  schädlichen  Ein- 
»flufs  auf  die  Gesundheit  uns  des  Vortheils  berauben,  Aqxv  bIq  für  die 
»Nahrung  hervorbringen.» 

Ob  nicht  in  Ansehung  der  hier  beschriebenen  chinesischen  Wasse- 
rungsanstalten  eben  die  Übertreibung  anzunehmen  ist,  die  neuere  Reisende 
in  den  altern  Reisebeschreibungen  in  anderer  Rücksicht  bemerkt  und  ent- 
deckt haben,  mag  dahin  gestellt  sevn.  Wahrscheinlich  ist  es,  dafs  auch 
lüerin   die  "S^orzüge  dieses   Volks   über  sein  Verdienst  gerühmt  werden. 

Die  Wasserleitungen  um  und  in  Rom  "*'] ,  von  welchen  Adler  in 
seiner  ausführlichen  Beschreibung  der  Stadt  Rom,  Altona  1781,  weitläuf- 
tig  gehandelt,  und  besonders  alles,  was  Frontin  in  seiner  Sclirift  de  aqiiae- 
ductibus  gesagt  hat,  anführet,  waren  zwar  eigentlich  niclit  zum  Wässern 
bestimmt,  sondern  dienteii  da-'u,  der  Stadt  Rom  das  nöthige  Wasser  zum 
Trinken  und  andern  Bedürfnissen  zuzufüluen ;  indefs  wurde  es  doch  auch, 
selbst  in   altern  Zeiten,   zum  Wässern  des  Landes  und   der  Gälten,  jedoch 


*)  In  Patte  Mvr?ioues  s'i/r  les  objets  les  plus  irnportans  de  Varchitecture  wird  in 
einer  Anmerkung  <lie  ganze  Länge  dieser  \'\'asserleining,  wenn  man  sie  aneinander 
setzte,  nach  Latnäre,  auf  mehr  als  bundert  französisclie  oder  60  teutsche  Meilen 
lang  angegeben. 
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mit  der  Einschränkung  gebraucht,  dafs  wer  ohne  Eiiaubnifs  aus  den  öf- 
fendichen  Wasserbehältern  wässerte,  seinen  Acker  oder  Garten  verlor,  der 
sodann  öffentlich  verkauft  wurde.  Wer  aus  den  öffendichen  Wasserlei- 
tungen zu  irgend  einem  Privatgebrauch  Wasser  haben  wollte,  mufste  es 
dem  Staat  abkaufen,   und   einen  gewissen  Zoll   dafür  entrichten. 

Unter  den  Ländern,  deren  blühender  Zustand  in  Rücksicht  des 
Ackerbaues  und  der  Viehzucht  in  neueren  Zeiten  einen  auffallenden  Be- 
weis von  dem  wichtigen  Einflufs  zweckmafsiger  Wässerungsanstalten  ge- 
w'ährt,  zeic^hnet  sich  nach  Arthur  Young  vorzüglich  das  Maylandische 
und   die  Lombardey  aus. 

In  beyden  Ländern  gehören  die  Flüsse  dem  Regenten,  der  das 
Wasser  an  die  Eigenthümer  benachbarter,  ja  selbst  e-itfernter  Ländereyen 
verkauft,  die  es  daxm  durch  Canale  dahin  leiten,  wo  sie  es  zum  Wässern 
gebrauchen  wollen. 

Dergleichen  Canäle  können  gegen  Ersatz  des  dazu  nöthigen  Landes 
sogar  durch  die  Grundstücke  anderer  Eigenthümer,  nur  nicht  durch  ihre 
Gärten,  noch  weniger  unter  ihren  Canälen,  wohl  aber  über  selbigen  weg- 
geleitet werden,  wogegen  sich  auch  niemand  sträubt,  im  Gegentheü  kauft 
sich  mancher  von  den  Eigenthüraern  solcher  Canäle  wiederum  seinen 
Wasserbedarf. 

Der  Werth  der  Ländereyen  steigt  durch  die  Wässerung  wenigstens 
um  ein  Drittheil  und  oft  noch  mehr,  so  dafs  bey  Piemont  ein  Garten 
von  4  Sestoradi  (oder  2  Magdeburgischen  Morgen  28  Quadratruthen) 
niit  einem  Ideinen  Hause  jährlich  für   20   Louisd'or  verpachtet  wird. 

Dies  ist  auch  um  so  glaublicher,  wenn  man  erwägt,  dafs  die  dor- 
tigen Wiesen  4?  j'^  wenn  sie  auch  im  Winter  gewässert  werden,  selbst 
5  mahl  gemähet  werden  können.  Eben  dieser  Einflufs  des  W^assers  auf 
die   Verbesserung  der  Ländereyen    macht    aber   auch,    dafs    man    mit    dem 

^^er- 
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Verkauf  des  Wassers  aufserst  sparsam  und  piinktlich  zu  Werke  geht,  und 
es  sich  sehr  tlieuer  bezalilen  Lafst  *),  was  indefs  die  Käufer  sich  selir 
gern  gefallen  lassen  können,   da  der  Nutzen  dennoch  überwiegend  ist. 

Auch  hat  die  Pünktlichkeit,  mit  welcher  man  die  Bezahlmig  der 
Pacht  und  Kaufgelder  des  Wassers  dort  eintreibt,  woiil  einen  sehr  guten 
Grund  in  den  beträchtlichen  Kosten,  die  die  Unterhaltung  der  grofsen  zu 
diesem  Behuf  angelegten   Canale  erfordert. 

Schon  im  Anfange  dieses  Jahrtausends  wurden  im  Maylandischen, 
blofs  Behufs  der  Wässerung,  grofse  Canale,  tlieils  angelegt,  theils  verlän- 
gert, worunter  vorzüglich  der  Naviglio  grande  gehört,  der  von  den  May- 
ländern  im  Jahr    1177,    1 4  Meilen  weiter  geführt  wurde. 

Das  zweyte  grofse  Werk  war  der  Canal  Nahmens  Muzza,  welcher 
im  Jalir  1220  so  angelegt  gewesen  seyn  soll,  dafs  der  Pater  Frisi  in  der 
^^orrede  zu  einem  italienischen  Werke  über  die  Art  der  Reguürung  der 
Flüsse,  von  ihm  gesagt  hat:  »Der  Mechanismus  der  Feldbewässerung  ist  in 
»diesem  Canal  von  Muzza  zum  höchsten  Grad  der  Vollliommeiiheit  ge- 
«  bracht. » 

Im  Jahr  i3o5  wurde  der  Canal  von  Previglio  angelegt,  der  in 
einem  26  Schuh  weiten  und  3  Schuh  tiefen  Bette  das  Wasser  mehrere 
Meilen  weit  führt. 

Der  im  Jahr  1460,  24  Meüen  lang  und  35  Schuh  breit  angelegte 
Canal  de  Murtesano  ist  nachstdem  noch  um  7  oder  8  Meilen  verlän- 
gert worden. 

Als  emen  Beweis  von  den  grofsen  Vortheilen,  die  durch  einen  zur 
Bewässerung  emgerichteten  Canal  zu  erlangen  sind,  i'uhit  Belidor,  m  dem 
i4ten    Kapitel    des    4ten  Buchs    des    aten  Theils    seiner    Wasserbaukunst, 


*)  Man  sehe  ein  mehreres    über    den  Verkauf   des  Wassers,   im  3tea   Theil    der   schon 
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citirten  Arthur  Ko/m^schen    Reise. 
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die  ehemals  dürre  Ebene  Crau  in  Provence,  zwischen  den  Städten  Arles 
und  Solon,  an.  Sie  ist^  seiner  Beschreibung  nach,  seclis  französische  Meilen 
(lieues)  lang,  und  ohngefälir  halb  so  breit,  aber  derinafsen  mit  Kieselstei- 
nen bedeckt,  dafs  man  kaum  den  Boden  davon  sieht.  Diese  Ebene  ward 
durch  einen  im  Jahre  i658  angelegten  Canal,  die  Crapone  genannt,  aus 
dem  Flufs  Dürance  bewässert,  und  durch  sehr  viele  queer  über  angelegte 
Gräben  dahin  gebracht,  dafs  daselbst  alles  im  Uberfliifs  hervor  kam.  In 
den  besten  Stellen  ward  sodann  Korn  gesäet,  und  in  den  übrigen  wuchs 
zwischen  den  Kieselsteinen  so  viel  kräftiges  Gras,  dafs  eine  grofse  Menge 
Vieh   davon   erhalten  ward. 

Dafs  man  auch  in  England  die  Vortheüe  der  Wässerung  anerkennt, 
davon  zeigt  die  im  Jahr  1789,  unter  dem  Titel:  An  Account  of  ihe 
Advantages  and  Method  of  IVatering  Meadoxvs  hy  Art,  as  practiscd 
in  the  County  of  Glocester.  By  the  Rcv.  T.  T'Vright  (Nacliricht  von 
den  Vorth eilen  und  der  Art  einer  künstlichen  Wiesenwässerung,  so  wie 
sie  in  der  Grafschaft  Glocester  in  Ausübung  gebracht  wird.  Von  dem 
Geistlichen  T.  VVright )  herausgekommene  Schrift.  Diese  Schrift  ist  m 
dem  Litelligenzblatt  der  Allgemeinen  Litteraturzeitung  vom  Jahr  1789 
pag.  798,  als  sehr  nützlich  und  auf  Erfahrimgen  gegründet,  empfolilen. 
Der  scharfsinnige  Verfasser  theilt  seine  Materie  in  3  Theüe,  und  handelt 
1 )  von  den  Vortheilen  des  Bewässern,  2)  der  Mediode  und  der  Direction 
in  jedem  Monat,  und  3)  von  den  Einwürfen  dagegen,  welche  letztere  er 
widerlegt. 

Von  dem  grofsen  Eiiiflufs  der  Wässerung  auf  die  Fruchtbarkeit  des 
Landes  überzeugt,  bestimmte  die  schweizerische  ökonomische  Gesellschaft 
zu  Bern  für  das  Jahr  1760  zur  Preisaufgabe  die  Frage:  Welches  ist  die 
beste  Art,  die  Wiesen  zu  wässern,  nach  der  verschiedenen  Natur  des  Erd- 
reichs, nach  dessen  verschiedener  Lage,     und  nach  der  verschiedenen  Be- 
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scliaffenheit  des  Wassers?  In  dem  ersten  Stück  des  aten  Theils  der 
Sammlungen  dieser  Gesellschaft  befindet  sich,  aufser  einem  Gedicht  über 
diesen  Gegenstand,  eine  Beantwortung  dieser  Frage,  so  wie  im  3ten  Stück 
eben  dieses  Theils  ebenfalls  eine  Abhandlung,  welche  letztere  den  Prediger 
Bertrand  *)  zum  Verfasser  hat;  imgleichen  im  aten  Stück  des  3ten  Theils 
Anmerkungen  über  die  Wassermig ,  aus  3  als  Beantwortungen  dieser  Auf- 
gabe eingegangenen  Abhai^dlungen  gezogen,  in  welchen  3  Aufsätzen  selir 
viel  Gutes  und  Nützliches  über  diese  Materie  gesagt  ist.  Besonders  ist 
daselbst,  der  Aufgabe  gemafs,  ausführlich  von  den  verscliiedenen  Erdarten 
und  deren  Behandlungsweise  beym  Wässern  gehandelt,  so  wie  auch  die 
Güte  der  verscliiedenen  Arten  der  Wässerungswasser  nalier  untersucht, 
und  die  beste  Zeit  der  Wässerung  angegeben   ist. 

Sonderbar  ist  es,  dafs  in  einem  Aufsatz,  der  unter  der  Rubrique: 
»'Das  Jahr  in  landvsirthschaftlicher  Hinsicht  betrachtet,»  iii  dem  Manuel 
du  Cultivateur  oder  dem  neuen  französischen  Landwiith,  auf  Befelil  Ae^ 
National- Convents  abgefafst,  und  in  den  Departements  vertheilt  "*'*),  be- 
findlich ist,  gar  nicht  einmal  der  Wiesenwässerung  erwalint  wird,  oliner- 
achtet  doch  für  jeden  Monat  die  darin  treffende  Arbeiten  des  Landmanns, 
mid  unter  andern  auch  das  Düngen  der  Wiesen  und  ihre  Besäung  mit 
Heusamen  angegeben  ist.  Es  ist  dies  in  der  Tliat  um  so  auffallender, 
da  m  dem  in  Paris  vom  ehemaligen  Wohlfahrtsausschufs  zum  Besten  der 
neuen  Güterbesitzer  veranstalteten  Handbuch  der  Landwiitlischaft  für  aUe 
Stände,  wovon  Berlin  1796  in  zwey  Bänden  eine  Übersetzung  erschienen 
ist,    der  Wässerung    eme    so    grofse  Lobrede    gehalten    wird,    mithin    liier 


*)  Diese   Preisschrift   ist  auch  besonders    abgedruckt,    und  unter  dem  Titel:    Bertrands 
Kunst  die  \'\'iesen  zu  wassern,  zu  Nürnberg  im  Jahr  1774  herausgekommen. 
)  Von  diesem  Buch    ist  von  F.    G.  Loonhardi^    Professor   der  Oeconomie  in  Leipzig-, 
eine  mit  Anmerkungen  für  deutsche  Landwirthe  begleitete  Übersetzung  erschienen. 
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wohl  nur  aus  Versehen  nichts  über  die  Zeit,  wenn  die  Wiesenwässerung 
geschehen  mufs,   gesagt  ist. 

In  dem  eben  gedachten  Handbuche  der  Landwirtlischaft  wird  eines 
Versuches  des  van  Helmont  erwähnt,  der,  wie  der  Verfasser  sicli  aus- 
drückt, allein  hinreichend  ist,  auch  die  Ungläubigsten  von  dem  Nutzen 
der  Wässerung  zu   überzeugen. 

«Dieser  fleifsige  Beobachter,  heifst  es  daselbst,  nahm  einen  Weiden- 
» zweig,  der  fünf  Pfund  wog,  und  steckte  ihn  in  einen  Haufen  Erde,  die 
« er  im  Ofen  trocknen  lassen ,  und  die  zweyhundert  Pfund  am  Gewicht 
»hatte.  Diese  Erde  besprengte  er  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Regenwasser,  "*) 
»und  nach  Verlauf  von  5  Jahren  eihieit  er  aus  diesem  Zweige  einen 
"Baum,  der  169  Pfund  wog.  Er  wog  hierauf  die  Ei'de  wieder,  und  fand, 
»dafs   sie  nur   2   Unzen  verloren  hatte. 

Dieser  wichtige  Versuch  ist  in  einer  zu  Göttingen  1796  unter  dem 
Titel:  Beantwortung  der  Fragen:  welches  sind  die  pafslichsten  Düngmittel 
für  die  verschiedenen  Arten  von  Boden?  und  welches  sind  die  Ursachen 
ilirer  vorzüglichen  Wirksamkeit  in  jedem  besondern  Fall?  Von  Püchard 
Kirwan^  aus  dem  Englichen  übersetzt  von  u4.  G.  L.  Leyitin,  erschienenen 
Abhandlung  näher  beleuchtet. 

Der  Verfasser  führt  nämlich  zuförderst  unter  dem  Abschnitt  vom 
Wasser  verschiedene  von  den  Doctoren  Haies  und  Woodward  mit  gro- 
fser  Genauigkeit  angestellte  Versuche  über  den  Einflufs  des  Wassers  auf 
den  Wachsthum  und  die  Gewiclitszunahme  der  Pflanzen,  nebst  den  Re- 
sultaten derselben  an,  und  zieht  daraus  die  Bemerkung,  dafs  die  Gewichts- 
zunahme der  Pflanzen  gröfser  war,  wemi  sie  in  QueU  - ,  als  wenn  sie  in 
Regenwasser  standen,  noch  gröfser  aber,  wemi  ihre  Nahrung  Wasser  aus 

*)  IS'ach  Kinsan  ilieils  mit  Regenwasser,  iheils  mit  destiliitcm  Wasser. 
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der  Themse  war;  dafs  ferner  das  Wasser  sie  schon  blofs  als  Wasser 
näliret,  ohne  irgend  fremde  Stoffe  mitzurechnen,  es  jedoch  aber  noch 
mehr  zu  üu-er  Nahrung  beytragr,  wenn  es  ihnen  erdige  vmd  salzige  Theile 
zuführte. 

Nachdem  er  endlicli  aus  Versuchen  des  Doctor  Ingenhouz  imd 
Sennebiei's,  welche  gezeigt  haben,  dafs  die  Blätter  der  Pflanzen  der  Sonne 
ausgesetzt,  Lebensluft  erzeugen,  das  auf  das  Lai^oisiersche  System  von 
Zerlegung  des  Wassers  in  Lebensluft  fgtis  oxigenej  mid  entzündbare  Luft 
(gas  hydrogime)  *)  sich  gründende  Resultat  gezogen  hat,  dafs  innerhalb 
der  Pflanzen  durch  Hiilfe  des  Lichts  (der  einwirkenden  Sonne)  das  Was- 
ser zersetzt,  und  sein  entzlüidbarer  Antlieil  zvu-  Büdung  der  Olile,  Harze, 
Gummi  u.  s.  w.  verwendet  wird,  die  Lebensluft  aber  theüs  zur  Bildung 
der  Pflanzensäure  dient,  theüs  als  ein  Excrement  ausgetiieben  werde,  geht 
er  zur  kritischen  Beleuchtimg  dieses  Versuchs  über.  Er  macht  hiebey  auf 
folgende  drey  Umstände  aufmerksam. 

i)  Dafs  das  Gewicht  der  Erde  am  Anfang  und  am  Ende  der  5 
Jalire  nicht  genau  habe  verglichen  werden  können ,  weil  der  nämliche 
Grad  von  Trockenheit  nicht  genau  habe  bestimmt  werden  können,  und 
weü  viele  der  Wurzelfaserchen  des  Baums  in  der  Erde  geblieben  seyn 
müfsten,  als  er  aus  dem  Gefäfs  genommen  worden,  die  es  daher  verliin- 
dert  hätten,   den  waliren  Verlust  der  Erde    zu   bestimmen. 

2)  Dafs  das  irdene  Gefäfs  sehr  viel  Wasser  mit  mancherley  Stof- 
fen, die  es  aus  dem  benachbarten  Erdreich  erhalten,  habe  einsaugen  kön- 
nen, da  unglasurte  irdene  Gefafse  die  Feuchtigkeit  sehr  leicht  durcliliefsen, 
und  dafs 


*;  M.  s.  Hermhsiädts  systematischen  Grundrifs  der  allgemeinen  Experimsnial-Chiniie, 
Theil  2.  §.  783.  u.  s.  w. 
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3)  da  es  erhelle,  dafs  der  Topf  in  die  Erde  gesenkt  gewesen  wäre, 
und  Regenwasser  erhalten  habe,  es  wahrscheinlich  sey,  dafs  nur  selten 
destilutes  Wasser  gebraucht  worden. 

Li  Rücksicht  dieser  Umstände  berechnet  er,    in   der  Voraussetzung, 
dafs   die  Weide  in   den   6   vegetirenden  Monaten  täglich  nicht  weniger   als 
ihr  eigenes   Gewicht  ausgedunstet  habe,    und  dafs   ein  Pfund  Regenwasser 
X  Gran  Erde  enthalte,   die  Menge   der  am  Ende   eüies  jeden  Jahres   ange- 
setzten Erde,   wovon  das   Resultat  ist,    dafs  solche  mehr    als   5   Pfund  be- 
trage   ein   Quantum,   das,   wie   er  selbst  sagt,   auch  mit  dem  wahrscheinli- 
eben   Gehalt  von    169   Pfund  Weidenholz    im  Verhältnifs    steht,    und    wo- 
durch   er    hinlänglich    bewiesen    zu    haben    glaubt,     dafs    das    Wasser    den 
Pflanzen  einen  Theil  Erde  zuführt,   die  dem  gleich  ist,   der  durch  Versuche 
in  iimen  vorhanden  zu   seyn   erwiesen  ist,    so  wie   er   auch   das  Entstehen 
der  in' der  Weide   enthaltenen  Kohle   tlieils    der    Erde,    worin    die    Weide 
..aciis,    theüs    der   das    irdene  Gefafs  umgebenden  Erde,   und   endlich  den 
im  Regenwasser  befindlichen  öhlichten  Theilen  zuschreibt. 

«Auf  gleiche  Weise,»  sagt  er,  »lassen  sich  alle  andere  Versuche 
»erklären,  die  man  anführt,  um  zu  beweisen,  dafs  Wasser  das  einzige 
»Nahrungsmittel  der  Pflanzen  sey.» 

Herr  Professor  Meycii  führt  in  einem  Aufsatze  über  die  richtigen 
Begriffe  von  der  Fruchtbarkeit  des  Ackers  und  der  dazu  nöthigen  Zurich- 
tung, ebenfaUs  ein  Bey spiel  an,  *)  dafs  man  in  einem  Kübel  gut  ausge- 
trockneter,  ja  sogar  gerösteter  Erde,   die  man,   nachdem  sie   gewogen  war, 

*)  Dieser  Aufsatz  befindet  sich  in  einer  Monatsschrift,  die  unter  dem  Titel:  Unbe- 
kannte, wie  auch  zu  wenig  bekannte  Vl'ahrheiten  der  Mathematik,  Pliysik  und  PJii- 
losophie,  und  deren  genifinnülzige  Anwendung,  besonders  auf  die  Ücononiie  in 
Pommern  und  den  benachbarten  Provinzen  von  /.  /.  Mt-yen  zu  Scenin  im  Jalir  1787 
Iiernuskam,  und  zwar  im  3ten  und  4ten  Stück  derselben,  in  welcher  aufserdem 
manche  für  den  Öconomen  interessante  Materien  abgehandelt  sind. 
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Jahr  und  Tag  den  Eiiiwiikimgen  der  Witterung  ausgesetzt  unter  freyem 
Himmel  liegen  liefs,  aus  einem  Pflänzclien  ein  Gewächs  gezogen  habe, 
das  nach  Vollendung  seines  Wuchses  80  Pfund  gewogen,  ohne  dafs  die 
Erde  an  ihrem  ersten  Gewicht  verloren  gehabt,  woraus  er  die  Folgerung 
zieht,  dafs  der  Boden  seinen  Gewächsen  gar  keine  Erde  giebt,  sondern 
dafs  sie  sie  aus  dem  mit  Erde  geschwängerten  Regenwasser  und  Thau 
hernehmen,  welches  er  vorzüglich  auch  durch  die  Mittheilung  der  Bemer- 
kung deutlich  zu  machen  sucht,  dafs  oft  bey  einem  lange  anhaltenden 
aber  klaren  Regen,  die  Pflanzen  dennoch  welk  und  abgemattet  aussehen, 
dahingegen  sie  durch  einen  bey  fruchtbarer  Jahreszeit  gefallenen  mafsigen  Re- 
gen sehr  erfrischt  werden,  mithm  nicht  so  sehr  das  Wasser  als  Wasser, 
sondern  die  erdigten  Theüej  die  es  mit  sich  fülirt,  den  Wachsduim  der 
Pflanzen   befördern. 

Die  neuesten  mir  bekannten  Schriftsteller,  welche  über  die  Wiesen- 
wässerung geschrieben,  und  ihre  Vortheile  gescliildert  haben,  sind  der  Herr 
Inspektor  Ribbach  zu  Zossen,  der  Hohenloliische  Ingenieur- Oberste  und 
Bau-Director  Herr  Scheyer,  und  der  schon  durch  mehrere  ökonomische 
und  architectonische  Schriften  rühmlichst  bekannte  Herr  F.  L.  v.  Cancrin 
zu  Petersburg. 

Der  erste  hat  in  einer  Abhandlung  von  wirthschaftlicher  Benutzung 
der  Gewässer  zum  Feld  -  Wiesen  -  und  Gartenbau,  die  in  dem  3ten  Heft 
der  Annalen  der  Märkischen  ökonomischen  Gesellschaft  in  Potsdam  be- 
findlich ist,  verschiedene  Stellen  aus  Virgils  Georgica  citirt,  wo  dieser 
Dichter  von  dem  Einflufs  des  Wassers  auf  die  Verbesserung  des  Ackers 
redet;  sodann  aber  zu  zeigen  gesucht,  mit  welcher  Ersparung  des  Holzes 
und  der  Kosten  man  auf  eine  dauerhafte  Art  für  Entwässerung  und  vor- 
theilhaftere  Bewässerung,  wenigstens  in  sehr  gemeinen  Fallen,  zugleich  sor- 
gen könne,  wobey  er  sich    auf   eine    16jährige  Erfahrung  bezieht;    in  der 
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Folge   wird    sich    Gelegenheit   finden,    seine  Vorscldäge   im  Kurzen    anzu- 
führen. 

Herr  Scheyer  hält  in  seiner  Anweisung  zur  Wässerung  der  Wiesen 
und  deren  praktischen  Verbesserung,  Leipzig  lygS,  der  Wiesenwässerung 
eine  grofse  Lobrede.  »Das  Wasser,»  sagt  er  unter  andern,  »löset  alle 
» Ölile  und  Salze,  über  die  es  wegfliefst,  auf,  theüt  sie  dem  Erdboden,  über 
»den  es  fliefst,  mit,  giebt  ihm  dadurch  Diinger  und  Feuchtigkeit,  und  be- 
» fördert  den  Gras  wuchs.» 

Des  Herrn  v.  Cancrins  Anleitung  zu  einer  kiinsdichen  und  zweck- 
mäfsigen  Wiesenwässeruiig  etc.  Marburg  1796,  ist,  wie  er  selbst  in  der 
Vorrede  sagt,  deshalb  zum  Druck  befördert,  um  diese  herrliche  Düngung 
der  Wiesen  vorzüglich  in  Rufsland  bekannt  zu  machen.  Aufser  dem  be- 
reits von  mir  angeführten  Nutzen  der  Wässerung,  legt  Herr  v.  Cancrin 
selbiger  auch  noch  die  ^^orzüge  vor  andern  Düngungsarten  bey,  dafs  sie, 
da  sie  über  eine  Wiese  ganz  flach  ausgebreitet  würde,  dem  Wiesenboden 
in  allezi  seinen  Theüen  den  feinsten  in  den  Zwischenräumchen  des  Was- 
sers befindlichen  Dünger  mittheile,  dahingegen  letztere  nur  an  den  Plätzen 
wo  sie  lägen,  oder  in  den  Umkreisen,  m  welchen  sie  von  dem  Regen 
ausgelaugt  würden,  düngen  könnten;  so  wie  er  derselben  auch  die  Ver- 
tilgung der  Maulwürfe,  welche  dadurch  in  ihren  Canälen  ersäuft  werden 
sollen,   zuschreibt. 

Herr  Amtsrath  Riem  führt  dies  ebenfalls  im  3ten  Bande  seiner  mo- 
nathchen  praktischen  ökonomischeu  Encyclopädie  pag.  247  an,  und  räth 
überhaupt  auch  in  andern  Stellen  dieses  Werks  sehr  an,  das  Wasser  so- 
wolil  von  den  Ackern  als  aus  den  Dörfern  und  von  den  Vorwerkern,  wo 
möglich,  nach  den  Wiesen  zu  leiten,  damit  es  seme  Fettigkeit  dort  ablasse, 
ehe  es  in  die  Abzugsgräben  gelange,  wodurch,  seiner  Meinung  nach,  jeder 
Morgen    Wiesen    gewifs    eüiige    hiiadcrt   Gulden    mehr    werth    wird.      Zum 

Be- 
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Beweise  dieser  seiner  Behauptung  fiihrt  er  ein  Dorf,  Liiffenaii  bey  Gerstbach 
in  Schwaben  an,  dessen  Bauern  ilire  Wiesen  dadurch  so  verbessert  ha- 
ben, dafs  sie  sie  4  rnalil  abhauen  können,  und  jeden  Morgen  nun  nicht 
unter  3  bis   4   tausend  Gulden  verkaufen. 

Was  Herr  Rieni  liier  iiber  die  Wässerung  der  Wiesen  gesagt,  hat 
er  unter  dem  Titel:  Kurze  Anweisung  für  Wiesenvögte,  die  Wässerung 
der  Wiesen  beti-efiend,  im  Jahr    178 5  besonders   abdrucken  lassen. 

Nach  diesen  durch  das  Zeugnifs  mehrerer  Schriftsteller  belegten 
Bemerkungen  über  den  Nutzen  der  Wässerung,  komme  ich  nun  zur  Be- 
sclu'eibung  der  mannigfaltigen  Bewässerungsarten. 

Es  entstehet  hier  die  grofse  Frage:  Welches  ist  von  allen  Arten  der 
Bewässerung,  sowohl  in  Rücksicht  üuer  Wiiksamkeit ,  als  auch  in  Anse- 
hung  des  geringeren  Kostenaufwandes,   die  vorziiglichste? 

Schwerlich  lafst  sich  diese  Frage  im  allgemeinen  beant^vorten,•  nur 
Localumstände  als  Beschaffenheit  des  Bodens,  Lage  desselben  überhaupt 
und  in  Rücksicht  des  zur  Wässerung  zu  gebrauchenden  Wassers  u.s.  w. 
können  hier  eigendich  entscheiden.  ludefs  wird  es  nicht  undienlich,  und 
hoffendich  dem  Baumeister,  so  wie  dem  denkenden  Ökonomen,  nicht  un- 
lieb seyn,  hier  soviel  als  möghch  ist,  die  in  verschiedenen  Schriften  zer- 
streuten Beschreibungen  der  mannigfaltigen  Bewässerungsarten  zusammen- 
gestellt, xmd  geprüft  zu  finden,  um  dann  von  dieser  oder  jener,  die  ihm 
bey  der  Locaütät  seines  zu  bew^asseniden  Terrains  die  angemessenste  zu 
seyn  scheint,   eine  Anwendung  zu  machen. 

Ehien  Hauptmiterscliied  der  anzuordnenden  Bewässerungsanstalten 
veranlafst  die  Natur  selbst,  indem  entweder  das  zu  bewässernde  Terrain 
niedriger  oder  höher  als  die  Oberfläche  des  zur  Wässerung  anzuwenden- 
den Wassers  ist. 

Ist  ersteres,    so  wird  es  nicht  schwer  seyn,    das  Wasser  dahin  zu 

19 
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leiten,  wo  es  gebrauclit  werden  soll;  im  letztein  Fall  aber  mufs  man  der 
Natur  durch  die  Kunst  zu  Hülfe  kommen,  und  das  Wasser  durch  Ma- 
schienen  zu  der  erforderlichen  Höhe  erheben.  Dafs  dies  oft  nicht  ohne 
beträchtliche  Kosten  geschehen  kann,  ist  leicht  einzusehen,  und  man  mufs 
also  in  solchen  Fällen  erst  wohl  überlegen,  ob  das  zu  bewässernde  Ter- 
rain auch  grofs  genug  ist,  um  durch  seine  durch  die  Bewässerung  beab- 
sichtigte mehrere  Ergiebigkeit,  diese  Kosten  aufzuwiegen  mid  zu  ersetzen, 
ehe  man   eine  solche  Anlage  macht. 

Diese    künstliche   Wässenmgsanstalten,    oder  die  Maschienen,    derer 

man  sich  in   altern  und  neuern  Zeiten  zum  Heben    des  Wassers    bedient, 

oder      doch     in     A^orschlag      gebracht     hat,      mögen      liier    den     Anfang 

machen,    und  sodann   erst    die  verschiedenen  Arten  folgen,    wie  man   das 

entweder    durch    die    Natur    oder    Kunst    zur    Wässerung     eines    Terrains 

beschafte  Wasser   am  leichtesten    und    zweckmafsigsten    über    das   Terrain 

vertlieilen  kann,    um    den   erwünschtesten  Erfolg  davon    lioiTen  zu  können. 

Der   älteste  Schriftsteller,   der  uns  Maschienen    dieser  Axt    mitgethei- 

let  hat,   ist    Vitruv.      Er  beschreibt  im   gten    und    i  oten  Kapitel   des   Sten 

Buchs    seiner    Baukunst    mehrere    solcher    Schöpfräder,    von    denen    einige 

durch  Mensclien,  andere  durch  das  Wasser  eines  Flusses  umgetrieben  werden. 

Wenn   das  Wasser  nicht  hoch    gehoben    werden    daif,    so    soll  um 

einen  Wellbaum  ein  aus  Brettern  zusammen  geschlagenes  Rad   angebracht, 

in  dessen  Innern   8   bretterne  Zwischenwände  von   dem  Wellbaum  bis   zum 

äufsern  Umfang  des  Rades   gestellt,   und  dadurch  der  innere  Raum  gleich 

abgetheilt,   die  Stirn  ringsumher  mit  Brettern    verkleidet,    darin  halbfüfsige 

Öffnungen   zum  Einschöpfen    des    Wassers    gelassen,     auch    auf  der  einen 

Seitenfläche  in  jeder  Abtheiliuig  zunächst   am  Wellbaum  ein  Loch  gemacht 

werden,   durch  w^elches   das  W^asser  in   einen  untergestellten  hölzernen  Trog 

ausgegossen,   und  von  da  zum  Wässern  weiter  geleitet   werden  kann. 
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Eine  Abbildung  dieses  Vitrm'ianisdien  Rades,  nebst  einem  Raison- 
nement  über  die  Wirkungen  desselben,  findet  man  in  Sturms  vollständiger 
Anweisung  Wasserkünste,  Wasserleitungen,  Brunnen  und  Cisternen  vvolil 
anzugeben.  Augsburg    1702. 

Soll  dies  Rad  durch  Wasser  in  Bewegung  gesetzt  werden,  so  müs- 
sen auf  dem  Rande  oder  der  Stirn  desselben  Schaufeln   angebracht  werden.  *) 

Wenn  das  Wasser  höher  zu  heben  ist,  so  soll  man  an  dem  Um- 
fang emes  der  erforderlichen  Höhe  angemessezien  Rades  rings  umher  vier- 
eckte Kasten  mit  Pech  und  Wachs  ausgegossen,  befestigen,  die  bevm 
Aufsteigen  des  Rades  mit  Wasser  angefüllt,  hi  die  Höhe  gehoben  werden, 
lind  es  be\Tn  Niedergehen  von  selbst  ^^iede^  ausgiefsen;  soll  diese  Art 
Schöpfräder  von  einem  Flufs  getrieben  werden,  so  werden  ebenfalls  nur 
an  der  Stirn  Schaufehl  befestigt,  gegen  die  der  Sü'ohm  schlägt,  und  das 
Rad  umtreibt. 

Soll  das  Wasser  an  noch  höhere  Orte  heraufgeschaft  werden,  so 
soll  um  die  Welle  eines  Tretrades  eine  doppelte  eiserne  Kette  gesclilagen 
werden,  che  bis  in  die  Tiefe  hinabreicht,  und  woran  kupferne  Eimer  han- 
gen. Die  Umwälzung  des  Rades  drehet  dann  zugleich  diese  Kette  auf 
der  WeUe  um,  und  bringt  die  Eimer  in  die  Höhe,  welche  dann,  wenn 
sie  über  die  Welle  empor  kommen,  umstürzen  und  das  W'asser  in  den 
Behälter  ausgiefsen.  In  einer  Anmerkung  des  Übersetzers  **)  heifst  es: 
»Die  Abbildungen  dieser  Maschiene,  Eimer -Kunst  in  Jocundns  Ausgabe 
»und  in  Rivias  Übersetzung  Vitravs.,  imgleichen  ia.  Leupolds  theat.  mach, 
»hydraul.    gehen    alle    darin    von     T^itrnvs  Beschreibung    ab,    dafs    sie    die 

*)  M.  s.  Belidors  Archüectu/a  hyclrai.lcca  im  4ten  Capitel  des  aten  Buchs,  woselbst 
auch  von  d(-r  Unvollsländigkeit  dieses  Rades  gehandelt  wird. 

**)  Die  Ausgabe,  woraus  obige  üeschreibung  genommen,  ist  unter  dem  Titel  des  Mar- 
cus Fitru-oins  Pollio  Baukunst,  aus  der  römischen  Abschrift  übersetzt  von  August 
Fiodc  zu  Leipzig  bej  G.  /.  GüAclien  1796  lierausgekommen. 


i48  ijber  den  ISJntzen   der   TViesen- Wässerung^ 

«Kette  um  das  Rad  selbst,  anstatt  wie  Vitriiv  ausdriicMich  sagt,  um  die 
»Radewelle  schlagen.  Barbaro's  und  Perraults,  auch  Nentons  Abbildun- 
»gen   stimmen  in  dieser  Rücksicht  genauer  mit  dem    Vitruv   überein.» 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dafs  diese  Verschiedenheit  der  Anordnung 
einer  solchen  Eimerkunst  auch  einen  crofsen  Unterschied  in  Rücksicht  der 
Wirkung  hervorbringt.  Geht  die  Kette  um  die  Welle,  so  ist  ein  öfteres 
Umdrehen  des  Rades  erforderlich,  um  die  Eimer  in  die  Höhe  zu  bringen, 
mithin  geht  das  Heben  des  Wassers  langsam  von  statten;  allein  es  ist 
dazu  auch  nur  eine  geringe  Kraft  erforderlich,  oder  es  kann,  wenn  in 
beyden  Fällen  die  Kraft  dieselbe  bleibt,  die  Gröfse  der  Eimer  und  also 
auch  die  Menge  des  bey  jedesmaligem  Aufsteigen  der  Eimer  geschöpften 
Wassers  vermelrrt  werden. 

Geht  hingegen  die  Kette  um  das  Rad  selbst;  so  bedarf  es  zwar 
einer  beträchtlich  grofsern  Kraft,  um  das  Rad  in  Bewegung  zu  setzen, 
oder  aber,  wenn  die  Kraft  dieselbe  bleibt,  müssen  die  Eimer  um  so  viel 
kleiner  seyn,  allein  es  wird  auch  der  Eimer  bey  jedesmaligem  Umdrehen 
des  Rades  zu  einer  beträchtlichen  Höhe,  die  dem  Umfange  des  Rades 
gleich  ist,   gehoben. 

Bey  Anordnung  einer  solchen  Eimerkunst  kommt  es  also  auf  Local- 
umstände  an,  um  darnach  der  einen  oder  der  andern  Constiuction  den 
Vorzug  zu  geben. 

Dafs  die  Egyptler  schon  in  altern  Zeiten  das  Wasser  durch  Ma- 
scMenen  zu  den  höhern  Gegenden  heraufbrachten,  ist  bereits  oben  er- 
wälmt;  auch  jetzt  bedienen  sie  sich  zu  diesem  Behuf  verschiedener  Arten 
von  Maschienen ,  besonders  zu  Rosetto  und  Datniate,  bey  nicht  grofser 
Erhebung  der  Oberfläche  des  Bodens  über  die  des  Nils,  eines  Rades,  an 
dessen  Umfange  sich  Eimer  befinden.  *)  Bey  gröfserer  Tiefe  des  Was- 
*)  Ob  die  Eimer  fest  oder  beweglich  sind,  so  wie  überhaupt  von  der  weitern  Beschaf- 
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sers,  geht  um  das  Rad  Iieruin  ein  bis  ins  Wasser  reichendes  Seil^  woian 
irdene  Gefafse  gebunden  sind,  die,  wenn  das  Piad,  das  durch  Ochsen  ge- 
zogen wird,  sich  umdrehet,  das  geschöpfte  Wasser  oben  ausgiefsen^  Am 
gewöhnlichsten  wird  dort  bev"^  holien  Ufern  das  Wasser,  vennittelst  Aqi- 
einfachen  Vorrichtimg  gehoben,  deren  sich  hier  bey  uns  der  Landmann 
bedient,  unr  das  Wasser  aus  dem  Brunnen  zu  heben,  namUch  vermittelst 
eines  Balanciers,  an  dessen  einem  Ende  eine  Stange  mit  einem  Eimer^. 
am  andern  aber  ein  Stern  befestigt  ist,  welcher  durch  seine  Sch^vere  den 
gefüllten  Eimer  in  die  Höhe  zielit,  der  sodann  in  ein  Becken  ausgegossen 
wird,  aus  welchem  eine  zwe}  te  dieser  gleiche  Mascliiene  das  Wasser  wie- 
derum schöpft,  und  zu  einer  mehreren  Höhe  hebt,  womit  auf  gleiche 
Weise  so  lange  fortgefaliren  wird,  bis  man  das  Wasser  auf  die  erforder- 
hche  Höhe  gebracht  hat. 

Als  merkwürdig  verdient  hier  wohl  die  Wasserleitung^  bey  Cairo 
angefiihrt  zu  werden,  woselbst  das  Wasser  in  einem  grofsen  sechseckig- 
ten Gebäude  durch  5  sogenannte  persische  Räder,  die  durch  Ochsen  in 
Bewegung  gesetzt  werden^  et^va    1 00  Fufs  hoch  gehoben  wird.  *) 

Von  der  hydrauhschen  Maschiene,  deren  sich  die  Chineser  bedie- 
nen, um  das  Wasser  zur  Bewässerung  ihrer  Reifsfelder  auf  eine  höhere 
Gegend  zu  heben,  befindet  sich  in  einem  im  Jahr  1776  zu  Paris,  unter 
dem  Titel:  Tratte  des  edifices,  menbles,  habits,  machines  etc.  des  Chi- 
nois,  par  M.  Chambers,  architecte  anglois,  herausgekommenen  Werke 
eine  Abbildung;  jedoch  ohne  hinreichende  Beschreibung,  Sie  ist,  so  viel 
aus    der  Figur   zu    ersehen    ist,     der    hej   uns    ii blichen  Schaufelschnecke. 

fenheit  dieser  Räder,  ist  in  der  Beschreibung   des  Morgenlandes   von  Pocock  nichts 
gesagt. 
*)  M.  s.  ein  mehrores  davon  in  der  schon  oben  citirten  Beschreibung   des   Morgenlan- 
des von  Pococh,  im  I.  Theil,  pag.  43-     Indefs  ist  selbige  in  Rücksicht  dieses  Gegen- 
standes wenigstens  in  der  Übersetzung  nicht  gar  deutlich. 
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deren  man  sich  bey  Grundbauten  zur  Ausschöpfung  des  Grundwassers 
bedient,  sehr  ähnlich,  und  wkd  durcli  einen  Menschen,  der  auf  eine  Walze 
(rouleau)  tritt,  in  Bewegimg  gesetzt.  In  eben  diesem  Werke  befindet 
sich  eine  Abbildung  der  hydraulischen  Mascliiene  in  dem  Garten  von 
Kew,   dem  König  von  England   gehörig. 

In  den  Anzeigen  der  Leipziger  ökonomischen  Societät  von  der 
Ostermesse  1787,  ist  eine  Beschreibung  einer  ähnlichen  Wasserungsma- 
schiene,  nebst  dazu  gehörigem  Kupfer  enthalten,  welche  hier  auf  der 
\TlIten  Kupfertafel   abgebildet,   und  folgendermaafsen  beschaffen  ist. 

Die  Maschiene  Taf.MII.  Fig.  i.  und  2.  ist  ein  Schöpfrad,  welches 
auf  dem  Gestelle  A.  A.  A.  A  bey  dem  Punkte  r  in  seinem  Nagel  ruhet. 
Dies  Gestell  kann  auf  4  Pfosten  stehen,  oder  aber,  wie  in  dieser  Zeich- 
nun°',  ii^  Form  eines  lyriidii^en  Wagens  zum  Transportiren  eingerichtet 
werden,  damit  es  sowohl  bey  Gefahr  leicht  in  Sicherheit  gebracht  wer- 
den,  als    auch   zur  Wässerung  mehrerer  W^iesen  dienen  kann. 

Die  Zusammensetzung  ist  folgende.  Die  Schwellen  B  Fig.  i  und  2 
werden  mit  zwey  i  Zoll  starken  eisernen  Schrauben  Fig.  i.  a,  nachdem 
i-i-  Zoll  eingekämmet  worden,  auf  die  hintere  iVxe  befestigt;  auf  die  vor- 
dere Axe  kommen  sie  nicht  zu  liegen,  sondern  werden  auf  einem  soge- 
nannten Rückschemel  mit  Klammern  und  Schrauben  a  verwahrt.  Der 
Schemel  ist  Fig.  i .  C  auf  der  Axe  beweglich,  und  wird  von  dem  Wagen- 
na^el  auf  selbiger  festgehalten,  daher  denn  auch  die  Sclu-auben  a  a,  wel- 
che  (zur  Befestigung  der  Schwellen)  von  unten  hinauf  in  den  Schemel 
eingelassen  werden,  mit  glatten  Köpfen  versehen  seyn  müssen,  damit  sie 
auf  der  Axe  nicht  reiben.  In  diese  Axe  sind  Arme  Fig.  i.  e  eingelegt, 
in  welche  eine  bewegliche  Deichsel  befestiget  wird.  In  den  Schwellen  B 
ist  eine  hölzerne  Welle  N  mit  .2  Stijtzen  ff  Fig.  i  und  3  angebracht, 
welche  letztere   aber  gehörig  lang  seyn  müssen,   damit  sie,   wenn  die  Ma- 
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schiene  im  Flusse  stehet,   und  sie  niedergeiasseu  werden,    das  Zurücklau- 
fen derselben  verlündern  können. 

Das  Wasserrad  T  ist  eüi  gewöhnliches  unterscIJachtiges  Wasserrad, 
12  Fufs  hoch,  iS  Zoll  breit,  mit  02  Schaufeln.  Es  hat  eine  Welle  Fig.  i.  n 
mit  2  eisernen  Zapfen,  deren  jeder  wiederum  mit  2  eisernen  Ringen  ver- 
sehen ist.  In  der  Mitte  dieser  Wasserradsreifen ,  die  11  Zoll  breit  sind, 
sind  4  hl  gleicher  Weite  von  einander  stehende  \1  Zoll  starke  eiserne 
Spiudehi  gesteckt,   die   auf  jeder  Seite   hervorragen. 

An  die  hervorragenden  Theile  derselben  werden  die  beweglichen  Schöpf- 
kasten g,  welche  aus  eichenen  i  ZoU  starken  Brettern  i  Fufs  breit  und 
tief  zusammen  gesclilossen,  und  an  beyden  Seiten  mit  eisernen  Henkehi 
versehen  sind,  aufgehangen.  Zwischen  dem  Wasserrade  und  dem  Schöpf- 
kasten werden  (wie  in  Fig.  i.  zu  sehen)  2  Zoll  starke  Bretter  ebenfalls 
an  die  Spindehi  gesteckt,  um  theils  das  Reiben  an  dem  Wasserrade  zu 
verhüidern,  theils  aber  auch,  um  das  Ausgiefsen  bequem  zu  machen.  An 
dem  äufsersten  Ende  der  Spindel  werden  Nagel  vorgesteckt,  oder  Schrau- 
ben angeschraubt.  Statt  dieser  hölzernen  Kasten  sind  von  einem  sach- 
verständigen Mitgliede  der  Societat  lederne  Eimer  empfolilen,  weü  selbige 
in  abwechselnder  Nasse  und  Sonnenstralilen  weniger  springen,  auch  weil 
sie  am  Boden  enge  sind,  Aqv\.  Ausgufs  erleichtern,  weniger  schwanken, 
auch  weniger  kosten   soUen   als  jene. 

Was  die  drey  ersten  angegebenen  Vorzüge  der  ledernen  Eimer  vor 
den  hölzernen  Kasten  betrift,  so  sind  selbige  wolil  nicht  zu  bestreiten; 
dafs  sie  aber  nicht  mehr  als  eüi  hölzerner  Kasten  kosten  sollten,  scheint 
mir  nicht  glaubüch,  da  die  Kosten  emes  solchen  hölzernen  Kastens,  wie 
er  vorlüii  beschrieben  ist,  nicht  beträchtlich  sevn  können,  er  auch  leichter 
von  den  bey  der  Maschiene  angestellten  Arbeitern  reparirt  werden  kann, 
als  ein  lederner  Eimer. 
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Wenn  es  ferner  in  dieser  Beschreibung  lieifst,  dafs  das  sachverstän- 
dige Mitglied  der  Societät  mehrere  Eimer  oder  Kasten  von  wenigerem 
Gehalt  midzwar  4»  8,  dergestalt  aufzuhängen  vorgesclilagen  habe,  dafs 
sie  nicht  einander  gegenüber,  wie  in  der  Zeichnung  angegeben  sey,  son- 
dern in  verschiedenen  Punkten,  welche  in  Fig.  11.  an  dem  Rade  durch  X 
angegeben  wäre,  zu  stehen  kommen,  weil  auf  diese  Art  die  Last  melir 
vertheilt,  und  die  Bewegung  des  Rades  gleicliförmiger  würde,  so  glaube 
ich  zwar  ebenfalls,  dafs  mehrere  kleinere  anzubringende  Kasten  oder  Eimer 
dem  Gange  der  Maschiene  vortheilhaft  seyn  werden,  so  wie  dafs  durch 
die  Aufhängung  der  Eimer  oder  Kasten  in  verschiedenen  einander  nicht 
gegenüberstehenden  Punkten,  die  Bewegung  des  Rades  gleichförmiger  wer- 
den wird;  nur  hatte  dies  wohl  deutlicher  ausgedruckt  und  bestimmter  ge- 
sagt werden  sollen,  dafs  diese  Kasten  zu  beyden  Seiten  des  Piades  der- 
gestalt angebracht  werden  sollen,  dafs  zwar  jeder  Kasten  von  dem  andern 
gleich  weit  entfernt  ist,  dafs  jedoch  jeder  derselben  auf  der  einen  Seite 
des  Rades  in  der  Mitte  zwischen  2  Kasten  auf  der  andern  Seite  des 
Rades  stehe,  als  welches  zwar  für  den  Kunstverständigen  aus  der  Figur 
zu  ersehen  ist,  dem  mit  Abbildung  dergleichen  Maschienen  aber  nicht  so 
bekannten  Leser  zum  besten,   hätte  deudicher  beschrieben  werden  müssen. 

Das  Angewägel  Fig.  11.  auf  welchem  das  Wasserrad  mit  seiner  Welle 
auf  dem  Zapfenlager  liegt,  ist  mit  2  Zapfen  in  den  Säulen  h  beweglich, 
mittelst  welchem  das  Wasserrad  hoch  und  niedrig  gestellt  werden  kann. 

Das  Gerüst  *)  wird  oben  mit  3  Zangen  c  zusammen  gehalten. 
Auf  diesem  stehet  die  Rinne  m,  in  welcher  ein  eiserner  Bügel  p  befesti- 
get ist,  woran  die  Schöpf  kästen  in  die  Flöhe  steigen,    imd  sich    über  ihn 


*)  Von  der  -weitem  Construction  dieses  Gerüsts  ist  in-der  Beschreibung  nichts  gesagt, 
indefs  ist  selbige  aus  der  Zeichnung  der  Fig.  leicht  zu  ersehen,  da  es  ganz  simpel  aus 
Säulen,  die  mit  Piöhmen  BB  und  mit  Streben  ZZ  versehen  sind,  zusammengesetzt  ist. 
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ausgiefsen  müssen.  Die  Rinne  liegt  auf  einem  Gestelle  q,  wodurch  sie 
nach  Bediirfnifs  höher  und  niedriger  gestellt  werden  kann.  Sie  mufs  übri- 
gens etwas  breit  seyn,  damit  beym  Ausgiefsen  des  Kastens  nicht  zu  viel 
Wasser  verloren  gehe.  Das  ausgegossene  Wasser  kann  sodann  durch 
angelegte  Rinnen  ( oder  auch  Graben )  an  einen  beliebigen  Ort  geleitet  werden. 

Damit  dieses  Rad  in  der  kürzesten  Zeit  die  möglichst  gröfste  Menge 
Wasser  schöpfe,  so  mufs  man  seine  Geschwindigkeit  des  Umdrehens,  die 
es  olme  Kasten  hat,  durchs  Anhängen  so  vieler  und  so  grofser  Kasten 
soweit  vermindern,  dafs  sie  nur  ein  Dritdieil  der  vorigen  beträgt.  Z.  E. 
wenn  es  ohne  Kasten  üi  einer  Minute  9  mal  umläuft,  so  mufs  es  nach- 
her mit  den  Kasten  nur   3  mal   geschehen. 

Diese  Maschiene  soll  bey  emem  mafsigen  Preise  der  Materialien 
nicht  über  5o  Rdilr.  kosten,  und  selbst,  wenn  die  Glieder  von  mäfsiger 
Stärke  und  Güte  sind,  \iele  Jalire  dauern.  Es  wird  nicht  undienHch  se\Ti, 
an  eine  oder  beyde  Seiten  des  Rades  Kurbehi  anzubringen,  um  die  etwa 
mangelnde  Kraft  durch    i    oder   2   Mann  zu   ersetzen. 

Dafs  man  bevm  Bau  dieser  Mascliiene  auf  die  Geschwindigkeit  des 
Wassers  Rücksicht  nehmen  müsse,  weil  von  ihr  die  Gröfse  des  Rades, 
der  Schaufeln  imd  der  anzubringenden  Kasten  abhängt,  versteht  sich  von 
selbst,  weü  olme  diese  Vorsicht  keine  Mascliiene,  die  durch  Wasser  be- 
trieben werden  soU,   zAveckmafsig  eingerichtet  werden  kann. 

In  C.  L.  Reinhold's  allgemeiner  Anwendung  der  Hydrostatic  auf  die 
Masclüenen  und  Wasserbaukunst,  Mimster  und  Osnabrück  1790,  findet 
man  im  ersten  Theil  eine  kurze  Beschreibung  imd  Abbildung  eines  sol- 
chen Schöpfrades  mit  i  o  Kasten  oder  Eimer,  die  aber  alle  an  einer  Seite 
des  Rades  angebracht  sind,  als  woselbst  auch  die  Löschersche  Schwamm- 
maschiene,  vermittelst  welcher  das  Wasser  gehoben  werden  kami,  beschrie- 
ben und   abgebildet  ist. 

•?.  o 
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Auch  in  Belidors  Architectura  hydraulica,  im  4ten  Kapitel  des 
2 teil  B LI clis,  findet  maii  ein  ähnliches  Scliöpfrad  mit  20  beweglichen  Kasten 
oder  Eimern  beschrieben  und  abgebildet.  Hier  sind  die  Kasten  zwischen 
2  Kränzen  des  Rades  vermittelst  eiserner  Bolzen  aufgehängt,  die  Schau- 
feln aber  an  einem  Kranz   auf  der  Seite   angebracht. 

Belidor  giebt  diesem  Schöpfrade  den  ^'orzug  vor  den  übrigen,  und 
besonders  vor  dem  mit  festen  Eimern. 

Er  beschreibt  aufser  dieser  Schöpfmaschiene  noch  manche  andere, 
von  denen  einige  auch  durch  den  Stofs  des  Windes  in  Bewegung  gesetzt 
werden  sollen;  diese  alle  hier  anzuführen,  würde  nicht  nur  zu  weidauftig, 
sondern  auch  deshalb  unnütz  seyn,  weil  der  gröfste  Theil  derselben  eigent- 
lich nur  zum  Ausschöpfen  des  Wassers  bey  Gruiidbauten  bestimmt,  und 
also  nur  darauf  gesehen  ist,  so  schnell  als  möglich  \iel  Wasser  heraus 
zu  schaffen,  wodurch  selbige  oft  zu  kostbar  werden  können. 
(Die  Fortsetzung  folgt  im  nächsten  Stück.) 

Zitelmann. 
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Nacliricht  von  eisernen  Brücken. 

J-Jie  gewöhnlichsten  Materialien,  welche  man  bisher  zum  Bauen  angewendet  hat,  sind 
Erde,  Holz  und  Stein;  Metalle  hat  man  nm-  zur  Verbindung  und  Beiestigung  Jener  Ma- 
terialien gebraucht. 

Indessen  liegt  der  Hauptgrund  davon  freilich  nur  in  der  Kostbarkeit  und  Selten- 
heit der  letztern. 

Metalle  besitzen  manche  gute  Eigenschaften,  welche  jenen  Materialien  in  dem 
Mafse  nicht  eigen  sind. 

Sie  sind  mehrentheils  fester  und  dauerhafter,  sie  nehmen  bey  gleicher  Festigkeit 
weniger  Raum  ein,  sie  lassen  sich  genauer  in  einander  fügen,  schärfer  und  ziei lieber 
bearbeiten;  warum  sollte  man  sie  nicht  häufiger  bey  dem  Bauen  anwenden  können, 
wenn  sie  nicht  so  kostbar  und  selten  wären? 

Metalle  sind  specihsch  schwerer,  als  die  gewöhnlichen  Baumaterialien,  Aber  diese 
Schwere  wird  sehr  gemindert,  weil  metallene  Baustiicke  hey  gleicher  Festigkeit  dünner 
seyn  können. 

Sie  werden  empfindlich  heifser  und  kälter,  jenes  im  Sommer,  dieses  im  Winter, 
aber  beyden   Ungemächlichkeiten   kann    ein  Tjberzug  von  lockern  Alaterialien  abhelfen. 

Sie  sind  Elektrizitätsleiter,  aber  eben  diese  Eigenschaft  macht  sie  nicht  gefähr- 
licher, sondern  zu  Blitzableitern  geschickter. 

Manche  sind  leicht  schmelzbar,  auflösbar,  spröde,  leicht  zerbrechlich  oder  auch 
leicht  biegsam;    es  verstehet  sicli  dafs  man  diese  nicht  brauchen  mufs. 

Sichern  nicht  eiserne  Hausthüren  und  Fensterladen,  massive  Häuser  fast  gänzlich 
für  diebischen  Einbruch? 

Würden  nicht  Gewölbebogen  in  Kellern  unter  den  Häusern  gemacht,  weit  flacher, 
weit  dünner  seyn  können,  als  die  steinernen;  und  würden  nicht  dadurch  Keller  bey 
einerley  Anlage  höher  und  bewohnbarer  werden  können  als  jetzt? 

Würden  nicht  massive  Häuser  mit  eisernen  Balken,  ungleich  dauerhafter  und 
fast  ganz  feuersicher  seyn? 

Wenn  man  auch  Dielenböden  auf  eiserne  Balken  legte,  das  Feuer  würde  sie 
selten  verzehren,  und  wenn  es  sie  träfe,  sich  doch  nicht  fortsetzen  können;  und  könnte 
man  nicht  ganze  Städte  vor  den  Verheerungen  der  Bomben  sichern,  und  dadurch  Festun- 
gen  dem  Feinde   im/jrenable  machen,   wenn  man  ihnen  die  Bedachimg  der  Casematten 
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gäbe?  und  würde  man  dieses  nicht  auch  mittelst  eiserner  mit  Erde  bedeckter  Gebälks 
auf  starkem  Gemäuer  bewirken  können,  wenn  Seltenheit  und  Kostbarkeil  des  Metalls 
nicht  daran  hinderte? 

Wirklich  fehlt  es  auch  nicht  an  Exempeln,  dafs  man  das  Eisen  als  Hauptbau- 
material gebraucht  hat. 

Man  findet  in  ausländischen  und  deutschen  Gärten,  Lattenhäuser  und  lange  Bo- 
gengänge davon  erbauet. 

Man  hat  in  Frankreich  und  England  die  obern  Etagen  der  Leuchtthürme  von 
Eisen  auf  die  Gemäuer  geschraubet. 

Von  einem  Schlosse  des  Fihsten  Orlow  in  Ruf^land  berichten  die  Reisenden, 
(l.ifs  es  eiserne  Balken  habe.  Es  kam  aber  auch  wolil  Gegenden  geben,  wo  das  Eisen 
häuHger  und  v.oiilfeiler  ist,    als  gute  Bausteine, 

Einige  Gegenden  Englands  sind  ziemlich  in  dem  Falle.  Ihre  Gebirge  enthalten 
nicht  nur  Eisenerze  in  Menge,  sondern  die  Natur  hat  auch  einen  IJberflufs  von  Stein- 
kohlen hinzugefiiget,  wodurch  die  Bereitung  wohlfeil  wird. 

Die  Menge  von  schiffbaren  Canälen  befördern  den  Transport,  und  der  Uberflufs 
Jener  Materialien  erleichtert  wieder  den  Bau  der  Kanäle.  Beides,  mit  der  Industrie  des 
Britten  zusammen  genommen,  verbreitet  Reichthum  und  Wohlstand  über  jene  Inseln. 

Von  dieser  Art  ist  unter  andern  die  Gegend  von  Coalbrookdale ,  wo  man  Jene 
merkwürdige  eiserne  Brücke  siebet,  die  ich  Jetzt  beschreiben  will. 

Man  findet  über  den  Roclinungen  des  M^irthes  Edward.  Tiidor.,  des  Gasthofes 
Tontine-Inn  zu  Coalbrookdale,  eine  Vignette  welche  den  Prospekt  dieser  Brücke  vorstellt. 

Hiernächst  einen  Holzschnitt  in  Medianfolio  in.  Madeley,  mit  dem  Titel:  a,  Wiew 
of  the  Iran  Bridge  erected  over  the  river  Severn  near  Coalhrook- dale  in  the  County  of 
Salop. 

Drittens  findet  man  ein  Heft  von  4  FoHoblättern  in  schwarzer  Kunst,  welche 
eben  so  viel  Prospekte  dieser  Brücke  von  vier  verschiedenen  Seiten  vorstellen.   *) 

Alle  diese  Zeichnungen  sind  Jedoch  für  den  Baumeister  nicht  sonderlich  beleh- 
rend; ich  habe  aber  der  Gefälligkeit  des  Herrn  Berghauptmanns  v.  Veltheim  zu  Harbhe, 
zwey  jetzt  sehr  selten  gewordene  Grofs- Folio -Blätter  zu  danken,  welche  von  /.  Record 
sehr  schön  gestochen,  und  1782  bey  James  Phillips,  in  George-  l'ard,  Lombard -Street 
herausgekommen  sind, 
lai.  Vt.  Die  er^te  zeiget  den  Prospect   dieser  Brücke,    die    ate    Grund-   Auf-   und   Prolll- 

Piifs.  —  Ich  gebe  von  ersterm  eine  Abzeichnung  viermal  kleiner,  **)  und  von  der  andern 
die  Hälfte  zweimal  kleiner. 


•)  A'icli   in  Hild's  Handelszeitung   lyqo  S.   S")  ist  eine  Nacliiiclu  und  Zpicbnung  d.ivon. 
•')  Siehe  die  Vignette  neben  dem  Titel   dieses  Bandes. 
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Das  On\"inaI  der  zweiten  Platte  enthalt  zugleich  eine  Beschreibung  der  Brücke, 
folgenden,    nach  dem  Original  übersetzten  Inhalts. 

«Dieser  Aufrifs  stellet  ein  Gebind  von  den  Ribben  der  zu  Coalbrookthal  gegos- 
senen eisernen  Brücke  vor,  welche  über  den  Flufs  Severn  bey  gedachtem  Orte  im  Jahr 
^779  errichtet,  und  die  Erste  ist,  die  je  von  gegossenem  Eisen  gemacht  worden.  — 
Auf  den  Grundpfeilern  von  Werkstücken,  (weichein  der  perspektivischen- Vorstellung 
gesehen  werden  können,)  sind  eiserne  Grundplatten  aa  gelegt;  mit  Löchern,  in  welchen 
die  viereckigten  Säulen  bb  stehen.  —  Gegen  den  Ful's  der  innern  Säule,  ruhet  die 
Hauptribbe  ccc  auf  der  Grundplatte  aa,  welche  Ribbe  aus  zwey  l'heilen  bestehet,  die 
mittelst  eines  Schwalbenschwanzes  in  den  eisernen  Schlufskeil  d  gefüget,  und  mit  Schrau- 
ben befestiget  sind.  —     Jeder  Theil  ist  70  Fufs  lang. 

Die  küizern  Ribben  eeee  gehen  durch  die  viereckigten  Säulen  mittelst  Löcher, 
welche  zu  dieser  Absicht  darin  gelassen  sind,  ff  Demnächbt  sind  sie  oben  in  die  Bal- 
ken s^g^  imten  aber  in  die  Grundplatten  und  Säulen  bey  h  h  eingelassen.  Die  zwey 
Riegel  ii,  —  die  Zwischenträger  kk,  —  die  Ringe  1,  und  die  Stützbänder  mm,  verbin- 
den die  grölsern  Stücke  mit   einander,    um  die  Brücke  vollkonmien  zusammen  zu  halten. 

Die  Diagonalstreben  nn,  das  Querband  000  und  die  obersten  Platten  pp  ent- 
sprechen dem  nämlichen  Endzweck;  indem  sie  die  Ribben  und  Säulen  in  entgegenge- 
setzter Richtung  {in  the  opposite  direction)  *)   mit  einander  verbinden.  — 

Die  ganze  Brücke  ist  mit  eisernen  Platten  p  bedekt,  \\  eiche  über  die  Ribben  auf 
jeder  Seite  überragen. 

Auf  diesem  Vorspriing  stehet  das  Geländer  von  gegossenem  Eisen. 

Die  Fahrt  über  die  Brücke  mit  Lehm,  {Claj)  und  Eisenschlacken  {Iion  slaj)  **) 
bedeckt,    ist  24  F"^*  weit. 

Der  Bogen  ist  100  Fufs  6  Zoll,  (engl.)  weit  gespannt;  ***)  und  die  Höhe  von 
der  Basis  bis  zum  Mittelpunkt  d  beträgt  .[O  Fufs.  ****) 

Das  Gewicht  des  Eisens  der  ganzen  Brücke,  beträgt  SyS  Tonnen  und  10  Cent- 
ner. *****)     Jede  lange  Ribbe  cc  wiegt  5  Tonnen  und   i5  Cenlner.  **♦***) 

Es  ist  alles  in  ofl'enem  Sande  gegossen,  und  nachdem  man  ein  grofses  Gerüste 
errichtet  hatte,  wurde  jeder  Theil   der  Ribben,  mittelst  starker  Taue  und  Ketten,  zu  einer 

')  Vielmehr  der  Quere  nach. 

")  Etwa  Hamraersclilag? 

*••)  Macht  uoij  Fufs  rhcInL 

"•')  44  Ful's  rheinl. 

•"")  Jede  Tonne  hält  20  Centner,  und  jeder  Centner  101  Pfund  berl.  Gewicht;  also  das  Ganze  764,570  Pf. 

berl.  Gewicht. 
•"*•♦;  ii,6i5  Pfimd  berl.  Gewicht. 
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gewissen  Hohe  erhoben,  und  hiernächst  wieder  so  weit  herabgelassen,  bis  die  obern  Enden 
den  Mittelpunkt  d  erreichten. 

Alle  Haiipttheile  wurden  in  3  Monathen  aufgerichtet,  ohne  alle  Unglücksfälle, 
weder  an  dem  Werke  selbst,  noch  an  den  Arbeltsleuten,  noch  weniger  dafs  die  Fahrt 
auf  dem  Strohm  dadurch  gehindert  worden  wäre.  » 


In  der  Folge  der  Beschreibiuig  ist  noch  von  dem  kleinen  Schiffchen  die  Rede, 
welches  in  dem  Prospekt,    mitten  auf  dem  Wasser  zu  sehen  ist. 

«Das  kleine  Boot,  welches  in  der  perspecti vischen  Ansicht,  beynahe  in  der  Mitte 
des  Strohmes  gesehen  wird,  ist  auf  diesem  und  andern  Ströhmen  des  Herzogthums  ff^ales 
im  Gebrauch.  Man  nennet  es  ein  Corracle.  Es  ist  von  bejnahe  eyrunder  Form,  von 
gespaltenen  Biischweidenzweigen,  oder  Kopfweidenästen  gemacht;  und  der  Theil  zu- 
nächst am  Wasser,    ist  mit  einer  Pferdehaut  überzogen.» 

«Schiffe  dieser  Art  sind  seit  dem  Einbrüche  des  Julius  Cäsar  in  Britannien  schon 
im  Gebrauch. »  *) 

Auf  der  Stirn  des  Huptbogens  selbst  stehet  eingegossen. 
»Diese  Brücke  wurde  zu  Coalbrookthal  gegossen,  uud  im  Jahr  1779  aufgerichtet.» 


Die  unter  dem  gedachten  Holzschnitt  stehende  Beschreibung  weichet  von  voriger 
nicht  nur  in  etwas  ab,  sondern  enthält  auch  noch  einige  andere  Nachrichten;  unter 
andern,  dafs  die  Brücke,  (vermuthlich  bis  über  das  Geländer,)  /^^  engl.  =49^  Fufs 
rlieiul.,  uud  vom  Wasser  angerechnet,  55  Fufs  engl.  =;  6of  Fufs  rheinl.  hoch  ist. 

Der  Schlufs  ist  etwas  ruhmredig  ausgefallen. 

»Ohnerachtet  des  grofsen  Gewichts  der  verschiedenen  Stücke  dieser  Bogen, 
("verschiedene  darunter  halten  mehr  als  6  Tonnen  Metall),  ungeachtet  der  Hülie  zu  wel- 
cher sie  hinauf  gebracht,  der  Schwierigkeit,  mit  welcher  diese  Bogen  in  die  verschie- 
denen besonders  dazu  gemachten  (Öffnungen  gebracht  und  befestiget  werden  mufsten,  u.  s.w. 

ward    das    Ganze    doch    mit   solcher    Sorgfalt    und    Geschicklichkeit    ausgeführt,     dafs 

nicht  eia  einziger  wesendicher  Unglücksfall,  so  wenig  für  die  Arbeiter  als  für  das  Werk 
selbst,  dabey  vorgekommen. » 

»Das  Gewicht  der  ganzen  Brücke  wird  zu  5oo  Tonnen  Eisen  geschätzt.»  — 

«Die  Kirchspiele  Madeley  und  Benthal  sind  die  Atlasse,  welche  diese  ungemein 
grofse  Bürde  tragen;  denn  der  eine  Fufs  stehet  im  erstem,  der  .iie  im  andern  dieser 
Kirchsj'.iele,  wo  die  Brücke  Jetzt  als  ein  nicht  zu  bezweifelnder  Beweis  von  derGcicitick- 
bchkeit  unserer  Mechaniker  und  Werkleute  da  stehet.  » 


*)  nSea  Caesars  Conimciuaries  —  also  Cambdens  Br'aaniiia    l\'l.   1.  pag.  657.» 
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Nähere  Nachricliten  habe  ich  über  diese  Brücke  nicht  erhaUen  können.  Noch 
eine  Beschreibung  findet  man  im  Journal  de  physique,  jiiillet  1789.  Der  Brie."  des  Herrn 
Prevost-Dacier,  welcher  sie  enthält,  iit  von  dem  Herrn  Bergrath  Karst  n  übersetzt,  im 
Bergm.  Journal.     J.   1760.  I.  Band.  pag.  5-"o. 

Diese  Beschreibung  ist  aber  nicht  einmal  so  vollständig  als  die  vorigen;  ich  ksse 
sie  daher  hinv.eg,  und  nehme  dagegen  zum  Beweis,  dal'j  es  Gegenden  geben  könne, 
welche  eine  allgemeinere  Anwendung  df>r  Metalle  zum  bauen  anräthlich,  oder  wenigstens 
zulässig  machen,  die  Beschreibung  der  merkwürdigen  Gegend  selbst  auf. 

»Das  Thal  Coalbrookdale ,  .oder  das  Thal  des  Kohlenflusses,  liegt  in  Shropshire 
gegen  Morgen  von  Wales.     Es  ist  sehr  enge  und  von  der  Saverne  bewässert. 

Dies  ist  eine  der  Hauptfabriken  Englands  in  Eisenwaaren. 

Man  kann  auf  zwej  Wegen  dahin  kommen,  durch  Shrewsbury,  die  Hauptstadt 
von  Shropshire,  die  auch  den  Nahmen  Sallop  führet,  oder  durch  Ludlow,  die  alte  Resi- 
denz der  Fürsten  von  Wales,    deren  Schlofs  noch  stehet. 

Nach  Ersteigung  einiger  Berge  erblickt  man  auf  einmal  jenes  sonderbare  Thal, 
aus  dem  sich  Tag  und  Nacht  hindurch  Wolken  von  Feuer  imd  Rauch  erheben,  welche 
ein  Gemälde  bilden,  das  sich  leichter  denken  als  beschreiben  läfst.  Nichts  würde  trau- 
riger seyn  als  dieser  Aufenthalt,  wenn  er  nicht  das  Bild  des  Fleifses,  und  folglich  eines 
glücklichen  Wohlstandes,    darstellte. 

Die  Vegetation  ist  hier  schwach  und  kärglich,  wie  in  allen  Bergwerksgegenden; 
das  Gras  hat  nicht  jenes  schöne  Grün,  das  man  in  England  bewundert,  und  woraus 
gewissermafsen  ein  Nationalluxus  entstanden  ist,  indem  siqjis  jeder  Eigenthümer  so  viel 
als  möglich  angelegen  seyn  lasset,  den  Rasen  seiner  Parks  und  Gärten  zu  vervollkomm- 
nen; die  Bäume  sind  selten,  klein,  und  ohne  Laub;  der  Boden  zeigt  bej  jedem  Schritte 
die  Spuren  von  Eisen  und  Kohlen,  und  die  düstern  Mündungen  der  Gruben,  aus  de- 
nen ihan  jene  nützlichen  Fossilien  herausfördert:  die  Vögel,  welche  ländlidie  Gegenden 
beleben  und  auflieitern,  fliehen  diesen  traurigen  und  unfruchtbaren  Strich;  tmd  das 
düsterste  Schweigen  würde  im  ganzen  Thale  herrschen,  wenn  es  nicht  durch  den  Lärm 
der  Eisenhütten,  Feuermaschinen  und  Hohöfen  unterbrochen  würde. 

Dieser  erste  Eindruck  wird  durch  das  interessante  Schauspiel  einer  zahlreichen 
Bevölkerung,  und  der  Betriebsamkeit,  mit  welcher  man  die  Materialien,  die  die  Natur 
den  Künsten  darbot,    so  gut  zu  benutzen  sucht,  bald  wieder  ausgelöscht. 

Man  erbhckt  überall  zers-treuete  Häuser,  die  kleine  Dörfer  bilden,  vollgestopft 
von  Arbeitern,  ungeheuere  Haufen  Eisen  und  Kohlen,  mächtige  Öfen,  unaufliörlich 
umgehende  Hämmer,  eiserne  Wagpu  voll  Aibeiten  aus  dem  nämlichen  Metalle,  und 
endlich  die  berühmte  eiserne  Brücke,  die  die  beiden  Ufer  der  Saverne  mit  einander  ver- 
bindet;   ein  Werk,   das  einzig  in  seiner  Art  ist. 
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Am  Ende  dieser  Brücke  ist  der  Gastliof  von  Coalhroohdale ,  von  wo  sicli  eine 
grofse  Anliühe  erhebt.  Auf  diesem  Hügel  liat  man  einen  artigen  Tempel  in  anliqiiem 
üesclimacke  erbauet,  welcher  eine  sehr  angenehme  Aussicht  gewiihret. 

Die  Natur  scheint  hier  alles  vereinigt  zu  haben,  was  man  zur  Bearbeitung  des 
Eisens  verlangen  kann;  die  Lagerstäte  dieses  Metalls,  und  die  Kohlen  liegen  oft  gleich 
neben  einander;  zuweilen  findet  man  sie  sogar  in  abwechselnden  Lagen  übereinander; 
der  Kalkstein,  der  einen  so  vortrefllichen  Zuschlag  beym  Eisenschmelzen  abgiebt,  ist 
hier  im  Lberflufs;  die  benachbnrten  Gebirge  verschaffen  Holz;  ein  Bach,  der  sich  in 
den  Flufs  ergiefst,  ist  zur  Bewegung  der  Hammer  und  der  vei-schiedenen  nötln'gen  Piäder 
hinlänglich;  endlicli  erleiclitert  der  Flufs,  der  mit  verschiedenen  Kanälen  in  Verbindung 
stehet,    die  F.xportation  dieser  grofsen  Fabrik. 

Die  Steinkohlen  sind  in  solcher  Menge  zu  Coalbrookdale  vorhanden,  dafs  eine 
Tonne ,  die  20  Centner  wiegt ,  vor  einigen  Jahren  nicht  mehr  als  2  Schillinge  6  Sols 
kostete,  (ungefähr  17  Gr.  sächsisch);  seitdem  ist  der  Preis  von  einer  Tonne  bis  auf 
4  Schillinge  (1  Rthlr.  6  Gr  4  Pf-)  gestiegen.  —  Die  Natur  hat  allerdings  sehr  viel  ge- 
tban,  aber  die  Kunst  hat  sie  noch  M'eit  übertreffen.  Man  ^vird  nicht  müde,  ihre  Hülfs- 
niittel  zu  bewundern.  Hier  siehet  man  die  ganze  Wirkung  der  von  den  Herren  Buhon 
lind  IVatt  vervollkommneten  Feuermaschinen,  vermittelst  welcher  man  die  Kraft  der 
Dämpfe  so  benutzen  gelernt  hat,  dsfs  man  Dinge  damit  ausführt,  die  man  mit  keiner 
andern  niechanisclien  Kraft  auszuführen  im  Stande  wäre. 

Eine  dieser  Feuermaschinen  dient  dazu,  das  Wasser  des  oben  erwähnten  Baches 
100  Fufs  hoch  wieder  hinauf  zu  heben.  Man  hat  es  in  einer  kleinen  Entfernung  von 
seinem  Falle  in  einen  Teicli  gefafst;  ein  unterirdischer  Kanal  leitet  es  sodann  wieder 
zurück,  unmittelbar  unter  die  Maschine,  die  es  in  die  Höhe  hebt,  dadurch  den  Bach 
verstärkt,  uxid  ihn,  so  zu  sagen,  nach  Belieben  anschwellt,  so  wie  es  de  zu  treibenden 
Räder  erfordern.  Der  Cylinder  dieser  Dampfmaschine  hat  %^  Zoll  im  Durchmesser:  wir 
sahen  einen  von  8  Fufs  im  Durchmesser,  der  zu  einem  Gebläse  für  ein  Hammerwerk 
bestimmt  war.  *) 

In  einer  kleinen  Entfernung  von  dem  Gebäude  ist  ein  Hoherofen;  dieser  war 
im  Jahr  1787  nun  schon  seit    10  Jahren   ununterbrochen   fortgegangen.      Man   sticht  4^5 

Tages  zweimal  ab. 

')  Man  wird  es  mir  vergeben,  dafs  icli  mich  liier  auf  FeuermascMnen  eingelassen  habe,  ich  konnte  nicht  gut 
ganz  darum  hinkommen,  da  sie  mit  zu  den  gröfsten  Merkwürdigkeiten. des  Thals  gehören,  das  beschrieben 
wird;  übrigens  sind  es  auch  Gebäude,  die  der  Menschheit  Ehre  genug  machen,  da  es  doch  wahrlich  keine 
Kleinigkeit  ist,  einen  ganzen  Müblenbach  loo  Ful's  hoch  zu  heben;  gleichwohl  scheinen  diese  Maschinen 
mit  da  zu  stehen,  rim  der  Brücke  und  ihrem  Küi^stler  nur  noch  mehr  Ehre  zu  machen,  da  nach  der  Ver- 
sicherung der  Reisenden,    nichts  im  Tliale  so  happirt  als  diese  Brücke. 
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Wir  berechneten,  dafs  in  Coalbroohdale  ungefähr  looo  Centner  Eisen  täglich 
geschmolzen  werden.  *) 

Dieses  Metall  ist  im  Lande  so  gemein,  dafs  man  es  zu  Dingen  aller  Art  braucht: 
von  den  Cylindern  der  Feuermaschinen  an,  bis  zu  dem  kleinsten  Kiichengeräthe. 

Man  verfertiget  daraus  ganze  Magen  mit  ihren  Piädern,  Kisten,  die  aus  einem 
Stücke  gegossen  sind,  sogar  Geleise  für  die  M'ege.  **)  —  Da  der  Boden  sandig  ist,  so 
hat  man,  um  die  schweren  Lasten  von  Eisen  leichter  transportiren  zu  können,  die  Stra- 
fsen  in  einem  Umfange  von  lo  bis  12  Meilen,  mit  4  eisernen  Geleisen  besetzt,  2  für 
die  Ankommenden  und  zwey  für  die  Abgehenden;  so  dafs  die  Wagen  sich  alle  Augen- 
blicke ohne  einige  Verwirrung  durchkreuzen.  Letztere  sind  alle  nach  einem  JNIuster  ge- 
macht; ihre  Spur  ist  genau  so  weit,  als  die  Entfernung  der  Geleise,  in  welche  also 
die  Räder  genau  einpassen,  und  mit  ungemeiner  Leichtigkeit  hiiirollen. 

Die  Kosten,  welche  eine  solche  Einrichtung  hat  veriu-sachen  müssen,  können  von 
dem  Reichthume  dieser  Bergwerke  urtheilen  lassen. 

Aber  nichts  kann  eine  gröfsere  Idee  davon  geben,  als  die  eiserne  Brücke,  die 
die  beiden  Seiten  des  Thaies  mit  einander  verbindet.     Diese  Brücke  u.  s.  w. 

Ein  solches  Unternehmen  wäre  ohne  Zweifel  an  einem  von  der  Natur  und  den 
Umständen  weniger  begün-tigten  Orte  unmöglich  gewesen;  denn  man  kann  sich  leicht 
die  Schwierigkeiten  vor-tellen,  die  rrtan  zu  überwinden  hatte,  um  solche  ungeheure 
Stücken,  ohne  irgend  eine  .schwache  oder  schlecht  zusammenhängende  Stelle  zu  giefsen, 
und  sie  in  einer  solchen  Höhe  über  einem  tiefen  und  loo  Fufs  breiten  Flusse  aufzurich- 
ten und  zu  befestigen. 
o 

Ich  darf  hier  den  sehr  merkwürdigen  Umstand  niclit  übergehen,  dafs  während 
der  ganzen  Arbeit  nicht  der  geringste  Unfall,  weder  bey  dem  W  erke  noch  imter  den 
Arbeitern  vorgefallen  ist.  So  viel  vermag  der  seiner  eigenen  Betiiebsamkeit  überlassen 
Fleifs,  ohne  Zwang  und  ausschliefsende  Privilegien.  « 

Aus  allen  diesen  Beschreibungen  erhellet  noch  nicht,  was  eigentlich  die  Veranlas- 
sung zu  dieser  Bauart  gewesen  seyn  mag. 

Der  Überflufs  und  die  Wohlfeilheit  der  Materialien  hat  gewifs  die  Idee  vorzüg- 
lich unterstützt,  ***)    aber  es  müssen  doch   andere  Gründe  vorhanden  gewesen  seyn,   denn 

*)  also  Sßo.ooo  Centner  jahrlicli,  macLc  nach  unsein  Preisen  zu  3  Rtblr.  ungefähr  eine  Ecluction  von  1,080,000 

Bthlr.  jährlich. 
**)  Einen  solchen  Weg  siehet  man  seit  einigen  Jahren  auch  bey  Hattingen  in  der  Grafschaft  Mark. 
***)  Bey   uns  würde  a  Centner  3  Rthlr.  das  blöfse  Gufsrisen  22,93^   Rtblr.    gekostet  haben,  ohne  das   Gerüste, 

das  Aufrichten,  d.  n  Pfabirost,  die  massiven  Grund-  und  Stirnpfeiler  und  andere  Ausgaben  zu  rechnen;   man 

vergleiche  damit  die  Kostgn  unserer  massiven  Brücken,  und  sehe  dann  zu,    ob  es  ratbsam  seyn  würde,   hier 

eine  Brücke  von  der  Gröfse  oder  grofser  von  Eisen  zu  bauen? 
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die  blofse  Ambiiion  sich  einen  grofsen  Nahmen  durch  ein  noch  nie  gesehenes  Werk  zu 
machen,  siehet  dem  bedächtigen  Kaufmannsgeiste  der  Engländer  nicht  ähnlich.  Vielleicht 
ivar  vorher  die  Fahrt  gefährlich,  und  man  war  notligediungeu,  entweder  eine  Brücke  von 
nur  einein  Bogen,  oder  gar  keine  zu  bauen.  Vielleicht  konnte  man  sich  auf  einen  sol- 
chen Bau  von  Steinen  dort  nicht  einlassen,  weil  das  Gebirge  aus  Kalksteinen  bestehet, 
und  diese  wojil  noch  obendrein  schlecht  seyn  können. 

Herr  de  Montpetic  giebt  in  seinem  Prospectus  d'un  pont  de  fer,  d'nne  seule 
arclie,  lySZ,  diese  beiden  Ursachen  als  Hnuptbewegungsgründe  zu  so  grofsen  Bogen  an; 
und  beginnt  erwähnte  Abhandlung  gleich  damit. 

»Die  Gefahren,  welche  die  Brückenpfeiler  auf  grofsen  Flüssen  der  Schiffahrt  ent- 
gegenstellen, sind  so  liinlängliche  Bewegungsgründe,  dafs  sie  die  Baumeister  zu  allen 
Zeiten  beschäftigt  haben,  um  Mittel  zur  Erbauung  gröfstmöglichster  Bogen  zu  erfinden. 
Aber  sie  haben  sie  nur  in  der  Zähigkeit  der  Materialien  finden  können,  denn  wenn  es 
nicht  so  schwer  wäre  sich  des  Granits  oder  des  Porphyrs,  an  der  Stelle  anderer  gewöhn- 
licher Steine  zum  Brückenbau  zu  bedienen,  so  würde  man  die  Weite  der  gröfsten  be- 
kannten Bogen,    ohne  Schwierigkeit  verdoppeln  können. 

Aus  Mangel  dieser  Mittel  hat  man  in  verschiedenen  Zeiten  die  Anwendung  des 
Eisens,  als  das  unter  allen  Baumaterialien  zäheste  und  am  wenigsten  zerbrechliche  Mittel 
vorgeschlagen.  » 

Die  Engländer  haben  nun  allirdings  die  Ehre,  die  erste  eiserne  Biiicke  gebauet 
zu  liaben,  und  man  könnte  auch  glauben,  dafs  sie  von  der  Idee  des  Herrn  de  Montpetic 
niclits  gewufst  hätten,  da  dieser  seine  Proposition  erst  anno  lySS  gemacht  hat,  und  die" 
Brücke  zu  Coalbroohdale  anno   1780  schon  fertig  war. 

Gleichwohl  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  Herr  de  Montpetit  dennoch  diese 
Bauart  in  Bewegung  gebracht,  vielleicht  Industrie  und  Stolz  des  Engländers  in  Betracht 
dieses  Gegenstandes  zugleich  geweckt  habe,.  Denn  Monsieur  de  Montpetit  erzählt,  duis, 
obgleich  die  alte  Geschichte  keine  Nachri'hten  über  den  Gegenstand  der  eisernen 
Brücken  überliefert  habe,  so  sey  es  doch  wahrscheinlich,  dafs  diese  Idee  den  Architekten 
des  Alterthums  nichr  entwischt  sey. 

In  unserm  Jahrhundert,  habe  der  T).  DesaguiUiers  diese  Idee  für  die  Themse  gehe- 
get; der  Flerr  Garrin  sey  anno  1719  auf  den  Punkt  gewesen  eine  zu  Lyon  zu  erbauen; 
während  eine  andere  zur  Brücke  von  St.   Vincent  an  der  Saone  vorgesclikgen  wurde. 

1755  beschäftigten  sich  die  Herren  Gniffon  und  de  Montpetit  damit  für  die  Pdiöne. 

Von  allen  den  Projekten  sey  indessen  keines  in  Frankreich  ausgeführt  worden 
sey  es  dals  die  Kenntnifs  über  diese  Materie  noch  nicht  so  ausgebreitet  als  heutiges 
Tages  gewesen,  oder  Geist  des  Vorurtheils  oder  der  Partheilichkeit,  welcher  sich  immer 
gegen  neue  Dinge  erhebt,  oder  auch  endlich  Fehler  der  Verbindung  in  der  Composition 
daran  Schuld  waren. 
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Im  lelzlen  Fall  sey  es  ein  Unglück,  dafs  man  nicht  Antheil  genug  an  der  Sache 
genommen  habe,  um  die  Modelle  oder  die  Zeichnungen  aufzubewahren,  welche  in  der 
Folge  zum  Vergleichen  gedient  haben  würden,  um  darnach  den  Mechanismus  zu  ver- 
vollkommnen. 

Im  Jahr  1777  und    177S   waren  durch  die  Herren  CaJippe  und  de  Muntpedt  zwei-" 
Projekte  dieser  Art,  jedes  nach  einem  besondern  System,  erschienen.      Herr  de  MorxeaUy 
von   der   Akademie    von   Dijon,    habe    sie   verständig    kritisirt;    der   letzte  Verfasser  habe 
darauf  geantwortet.      Die  Kritik  sowohl  als  die  Antwort  verdienten  im  Journal  de  Litcä~ 
rature  et  des  Beaux-Arts,   1779,  ^o.  28  und  3»  nachgelesen  zu  werden. 

Das  Projekt,  w^elches  j"etzt  erneuert  worden,  sey  das,  welches  1755  für  die  Rhone 
entworfen  worden,  u.  s.  w. 

Wenn  nun  aber  diese  Proj'ekte  des  Herrn  de  Montpeth  auch  den  eisernen 
Brückenbau  in  Englaud  zuerst  aufgeregt  hätten ;  so  würde  den  Engländern  gleichwohl 
die  Ehre  einer  neuen  Erfindung  nicht  streitig  gemacht  werden  können,  nicht  nur,  weil 
sie  solche  zuerst  ausgeführt  haben,  sondern  auch,  weil  sie  in  keiner  Rücksicht  Nachah- 
mer sind,  sondern  eine  von  Herrn  de  Muntpetic  seiner  ganz  abweichende  Constniction 
gewählt  haben.  Auch  kommt  mir  die  ennlische  Construction  weit  sicherer  vor,  als  die 
des  Herrn  de  Montpitit,  so  sinnreich  letzlere  sonst  auch  ist;  ich  nehme  indessen  An- 
stand, mich  jetzt  dabey  länger  aufzuhalten,  indem  wir  vielleicht  Gelegenheit  haben,  sol- 
che in  diesem  Journal  unsern  Lesern  noch  besonders  und  im  Zusammenhang  ganz 
vorzulegen. 

In  England  sind  nach  dem  Muster  der  Brücke  zu  Coalhrookdale ,  seit  der  Zeit 
viele  gegossen,  u  ,d  dergleichen  bis  nach  Ameiika  verschiffet  worden. 

Eine  davon  ist  jed"c]i  kürzlich  eingestürzt.  Sie  war  bey  Stamfnrd  in  Worcester- 
shire  über  den  Flufs  7>a.'/z  angelegt.  Sie  stürzte  unerwartet  und  plötzlich  Nachmittags 
um  4  Ubr  ein,  brach  gerade  im  Mittelpunkte  des  Bogens,  und  war  in  eiuem  Augenblick 
von  den  Fluthen  verschlungen. 

Die  Arbeitsleute  wären  eine  Stunde  vorher  davon  gegangen,  um  in  einem  be- 
nachbarten Hause  ihren  Woclienlohn  zu  erhalten.  Ein  alter  JMann  und  ein  Knabe 
standen  auf  der  Brücke  als  sie  sank.  Jener  sj)rang  in  den  Flufs  und  schwamm  glücklich 
durch,  dieser  fiel  mit  den  Eisensplittern  herunter,  kam  aber  dennoch  unbeschädigt  wie- 
der zum  Vorschein.  Die  Brücke  war  bis  auf  die  Geländer  fertig.  Wagen  hatten  sie 
noch  nicht  befahren.     Ihre  Öffnung  war  ungefähr  go  Fufs. 

Man  glaubte,  dafs  die  Ursache  ihres  Falls  die  schlechte  Qualität  des  Eisens  ge- 
wesen sey,  welches  um  mehrere  Grade  lockerer  wäre,  als  das,  welches  man  zu  der  be- 
rühmtei'  eisernen  Brücke  bey  Coalbrookdale  gebraucht  hat.  Das  Mauerwerk  i^t  imbe- 
schädigt  geblieben. 

Dieser  Uliglücksfall  lehret,  dafs  man  wenigstens  mit  schlechtem  oder  sprödem 
Eisen  einen  solchen  Bau  nicht  unternehmen  müsse,  und  es  um  so  mehr  Vorsicht  erfor<lere, 
wenn  man  befürchten  mufs,  dafs  ohne  vorherige  Anzeige  der  Fall  so  schnell  erfolgt,  und 
daher  nicht  zu  Hülfe  gekommen  werden  kann. 

Herr  de  Muntpetit  schlägt  am  Ende  seines  mehrgedachten  Prospectus  Regeln  und 
Maschinen  vor,  um  die  Dauer  einer  eisernen  Brücke  vorher  zu  prüfen.  Die  Maschinen 
selbst,    WMe  sie  soyn  sollen  oder  müssen,    sind  aber  nicht  beschrieben. 

Indessen  würde  die  Machine  des  Herrn  (^nniicin  aus  Stettin,  womit  derselbe  hier 
starke  Eisen  zerbrochen  und  zerrissen  hat,  dazu  sehr  gute  Dienste  thnn,  wenn  sie  erst 
eigentlich  zu  diesem  Zweck  eingerichtet  würde. 
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In  den  Königl.  preuPsischea  Staaten  ist  im  Jahr  1794  eine  solche  eiserne  Brücke 
ihnung  des  Herrn  Giafen  v.  Burghaus  zu  Laasea  iu  JNiederschlesien  erbauet,  uud 
n  Eisenhüttenwerke  zu  Malapane  gegossen  worden. 

Sie  ist  wie  die  Zeichnung  hier 
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nachweiset,  anders  construirt  als  die  von  CoalbrooMale,  —  ist  /^o  Fufs  weit  imd  von 
den  steinernen  Grundpfeilern  bis  unter  dem  Sclilufs,  10  Fufs  g  Zoll  lioch,  bestehet  also 
aus  einem  ziemlich  flachen  Zirkelstück.  —  Ihre  ganze  Breite  beträgt  20  Fui's.  Sie  wiegt 
etwas  über  Soo  Centner  imd  hat  3; 00  Rthlr.  gekostet.  *)  — 

')  Dies  besagte  die  uns  tnitgetlieilte  Zeichnung  und   was    darauf  stand.     Wir    können    aber  jetzt    eine  naliere 
Nacbriclit  aus  dem   lo.  Stück,   Octob.   179(7.   der  scblesiscben  Provinzial- Blatter  mittheilen. 

Der  Herr  Graf  Biirghatis  (nicht  Burghausen  y\\e  auf  der  Platte  stehet)  beschlols  diese  Brücke  über  da» 
Jitrigauer  V\  asser  bey  Laasen  7U  bauen;  im  Jahr  1793  theilte  derselbe  seinen  Gedanken  dem  Herrn  Geh. 
Finanzrath  Grafen  Rhedeii  zu  Breslau  mit.  Im  August  1794  wurden  die  ersten  Probebogen,  nach  vorher  ge- 
machten Modellen  und  Versuchen  auf  dem  Hüttenwerke  zu  Malapaue  gegossen,  und  am  Ende  des  Jahres 
waren  sämmtücbe  Hanptthelle  an  die  Baustelle  gebracht;  sie  mufsten  von  Malapane  bis  Oppeln  3  Meilen 
zu  Wasser,  und  von  Oppeln  bis  Laasen  6  Meilen  zu  Lande  gefahren  werden.  —  Der  Grund  zu  den 
Soolen,  und  die  Wiederlagen  waren  währender  Zeit  aus  guten  friedl.indischen  Sandsteinquadern  fertig  ge- 
worden, aber  die  eisernen  Bogen  konnten  doch  erst  in  diesem  Frühjahre  aufgerichtet  werden,  weil  Herr 
Baüihn  aus  Malapane  dazu  nicht  eher  abkommen  konnte. 

Mit  Hülfe  von  6"  Mann  vollendete  derselbe  die  Brücke,  und  nachdem  der  Fahrdamra  dagegen  ange- 
schüttet worden  war,  so  konnte   10  Wochen  nach   dem  Richten  der  erste  Frachtwagen  darüber  fahren. 

Die  Spannung  der  ßi-ücke  wird  zu  40  Fufs,  die  Höhe  zu  g  Fufs  und  die  Breite  l8  Fufs  angegeben;  und 
hierdurch  sind  die  auf  der  Zeichnung  stehenden  Dimensionen  berichtiget. 

Auf  das  massive  Fundament  der  Erückbogen  sind  eiserne  Platten  mit  Löchern  versehen  gelegt,  und  in 
die  Quadersteine  eingelassen.  Auf  jeder  Seite  sind  fünf  halbe  Bogen  in  der  bestimmten  Entfernung  ausein- 
ander  gestellet,  welche  mit  den  unten  angegossenen  Zapfen  in  die  Löcher  der  Sobiplatten  passen. 

Gegen  die  gemauerten  stehenden  Wiederlagen  sind  ebenfalls  Platten  mit  Löchern  gestellt,  in  welche  die 
hintein  Zapfen  der  Bcgenstücke  passen,  und  erwähnte  Rückplatten  selbst  sind  mit  Ankern  in  die  Wieder- 
lagsmauern  befestiget. 

Sämmtlicbe  zehn  halbe  Bogen  sind  oben  mit  den  dünnen  Enden  in  einen  Schliifsbalkerl  %'on  gegossenem 
Eisen  zusammengefafst.  Dieser  Balken  geht  durch  die  gSnze  Breite  der  Brücke,  und  wiegt  2/)  Centner.  — 
Die  Stiinplatten  des  Schlufsbalkens  enthalten  den  Kahmen  des   Gafsorts  Slalapane   und    die  Jalrrzahl  1794. 

Diese  Bogen  sind  auf  die  ganze  obere  Länge  der  Brücke  vdn  ^2  Fufs,  mit  18  langen  eisernen  Platten 
belegt,  deren  unten  angetyachte  Knaggen  die  obere  scharfe  Katite  eines  jeden  Bogehs  fassen,  imd  also 
das  Ganze  zusammenhalten;  wie  denn  auch  die  Bogen  der  Breite  nach  abgesteift  sind.  — ^  Gewisse  ge- 
gossene und  angeschraubte  Kreuzbänder,  Welche  gleichsam  ein  Netz  über  diese  Fläche  bilden,  verhindern 
den  Schwung  nach  irgtnd  einer  Seite,  und  die  obein  Seitenflächen,  vrelche  ein  Gesimse  bilden,  sind  mit 
zierlichen  Geländerdocken  und  Laternenlrägern  versehen,  deren  eiserne  Körbe  gläserne  Halbkugeln  und 
das  übrige  zur  Erleuchtung  dienliche  enthalten. 

Die  Oberfläche  der  Brücke  ist'  über  die  Belegplatten  i8  Zoll  hoch  mit  grobem  Sand  und  kleinen  Kieseln 
bedeckt,  hat  an  den  Seiten  Sandsteinplatten  für  die  Fufsgänger,  und  ist  im  Stande,  jeder  darüber  fahrenden 
Last  zn  widerstehen.  Auf  das  oben  «rwähnte  Gesimse  ist  auf  beiden  Seiten  von  grofsen  messingenen  und 
stark  vergoldeten  Buchstaben  folgende  Inschrift  gesetzt: 

Errichtet  auf  Kosten  des  Rrichsgrajen  iSicJas  August   Wilhelm  v.  Bnrghaus  auf  Laasen, 
Pas    Ganze   ist  mit    schwarzer   Ölfarbe    angestrichen,    und   nimmt   sich    gegen    den  röthlichen  Anstrich  des 
Mauerwerks,  gegen  das  nahe  Gcbx'ische  und  Wasser  sehr  gut  aus. 

So  leicht  und  angenehm  sich  auch  die  Brücke  schon  alif  dem  Kupferstich  dem  Auge  darbietet,  so  sehr 
wird  man  überrascht,   diese  Anlage  in  schicklicher  Entfernung  zu  erblicken. 
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Gegenwärtig  wird  auch  hier  unler  Direktion  des  Kriiiigl.  Ober- Hof- Bauamts 
der  Königl.  Imniedialbauten,  an  einer  eisernen  Bi  ücke  gebauet,  wozu  bereits  alle  gegos- 
sene Bogen,  Platten,  Bohlen  u.  s.  w.  aus  Sciilcsieu  hier  angekommen  sind,  und  liimer 
dem  Künigl.  Zeughause  von  Jedermann  gesehen  werden  können. 

Sie  wird  über  den  Kupfergr^ben  gebauet  und  erliält  19'  2-^"Wote,  7' Höhe  von. 
der  Oberfläche  der  steinernen  Grundpfeiler  bis  unter  den  Schlufspunkt,  und  3o'  Breite 
rheinl.  Die  Construklion  ist  ungefähr  dieselbe,  wie  die  der  schlesisclien,  und  es  ist 
nicht  zu  zweifeln,  dafs  der  Bau  erwünscht  ausfallen  werde,  da  die  schlesische  bereits 
bewiesen  hat,    dafs  das  malapaner  Eisen  gut  dazu  ist. 

Dieser  Versuch  wird  dann  auch  zeigen,  ob  man  hier,  in  Absicht  der  Kosten  und 
dem  Verhältnifs  derselben  gegen  den  Bau  von  Sandsteinen  sowohl,  als  auch  in  Rück- 
sicht unsers  häufigen  Fuhrwerks,  von  eisernen  Bogen  für  unsere  grofsere  Brücken  wird 
Gebrauch  machen  können. 

Zu  wünschen  wäre  es  wohl;  indem,  wenn  sie  auch  sonst  keinen  Vorzug  vor  den 
steinernen  haben  sollten,  doch  die  w^eiten  Öffnungen,  welche  dadurch  möglich  werden, 
dem  abfliefsenden  Wasser,  dem  Eise  und  der  Schiffahrt  ungleich  mehr  Raum  verschaffen, 
als  bey  massiven  Bogen  von  unsern  Steinen  möglich  ist. 


Sammtliches  in  Malapane    verfertigtes  Eisenwerk   beträgt    an    Gurswaareii   rßi   Ctr.  f)ii  Pf.,    und   an    ge- 
schmiedeten Theilen  .  .  .  14    —    Sg 

Zusammen  also     §46  Ctr.  /joi  Pf.      welilie     liis 
Breslau  gekostet  liaben  .  .  ■  •  3457  Rtbl.  g  Gr.  6  Pf. 

Die  eisernen  Platten  mit  der  vergoldeten  Inschrift  .  .  100     —  —        — 

Mauer  und  andre  Verbindungsraaterialien  als  Werkstücken,  Bruchsteine,  Kalk, 
Ziegeln,  Ziegelmehl,  Bley,  Salmiak,  Kohlen,  Schmiedearbeit,  Ol  und  Rufs  zum 
Anstreichen  ....  l4o5     —      3  —  11  — 

Arbeitslohn  den  Handwerkern,  als  den  Steinmetzen,  Maurern,  Ziraraerleuten  für 
die  Rüstung,  dem  Schlosser,   dem  Tischler,  für  das  Anstreirhen  .     '  730     —      8  —        — 

Handlangerlohn  beym  Grundgraben,  Wasserschöpfen,  bey  den  Maurern,  beym 
Kalklüschen  und  beym  Aufsetzen  der  eiserneH  Theile  .  .  33i     —    iQ  —        — 

Fubrlohn  für  Werkstücken,  für  Bruchsteine,  Kalk,  Ziegeln,  für  die  Anführe  der 
eisernen  Theile  von   Breslau  bis  Laasen  .  .  .  lö5o     —      i  —    3  — 

Die  Anfahrten  zu  schütten  .  .  .  620     —  —        — 

Summa     76g4Rthl.  14  Gr.  8  Pf. 
Da  aber  ein  grofser  Theil  der  Fuhren  theils  durch  eigene   Pferde    geschehen    ist, 
theils    freiwillig    von    den    Unterthanen    übernommen    wurde,     und    Ziegeln    von    der 
eigenen  Ziegeley  gegeben  worden,  so  können  in  Abzug  kommen  .  gfi2     — ,iS  —    5  — 

Und  lileiben  also  baare  Ausgaben     671 1  Rtbl.  20  Gr.  3  Pf. 
Laasen  liegt  6  Meilen  von  Breslau,   2  Meilen  von  Schweidnltz,  2  von  Freyburg  und   li  von  Striegau. 
Berlin,   den  iSten  December  1796.  R  .  . 


ISachridu   von  eisernen  Brücken,  i5'q 

Auch  wurde  die  Leichtigkeit,  das  Freye  und  Durclisichtige  des  Gebäudes,  unserer 
Stadt  sehr  zur  Verschönerung  dienen. 

Sollten  es  aber  auch  hier  die  Lokal-Umstände  hindern,  so  grofse  Stücke  zu  wa- 
gen, so  wird  doch  dieses  Vorbild  Gelegenheit  geben,  kleinere  Brücken  dieser  Art  nicht 
nur  in  englischen  Gärten,  wo  sie  ihrer  Leichtigkeit  wegen  vortrefflich  anzuwenden  sind* 
sondern  auch  zu  niirzlichern  Passagebrücken  in  solchen  Gegenden  des  Landes  zu  ge- 
brauchen, wo  Steine  entweder  gar  nicht  zu  haben,  oder  doch  zu  kostbar  sind,  das 
Bauholz  aber  auch  viel  zu  selten  geworden  ist,  als  dafs  man  es  ohne  die  höchste  Notli 
zu  Gebäuden,  wo  es  so  leicht  vergehet,  anwenden  dürfte;  um  so  mehr,  da  es  derglei- 
chen Gegenden  im  Lande  giebt,  wohin  mittelst  der  vielen  Flüsse  und  Canäle,  welche 
die  Königl.  Lande  durchfliefsen,  der  Transport  des  Eisens  von  entfernten  Hüttenwerken 
ohne  grofse  Kosten  bestritten  werden  kann.     Berlin  den   18.   August  1796. 

Riedel  der  altere. 


i^c>c^NntfHa^joiooc>ooc»cioo>j«oooiOoooio>o>^ 


hiachricht  von  einer  neuen  Brücke  bey  Limburg  an  der  LeiiTie.  *) 

Der  gebirgige  Theil  der  Königl.  Preufs.  Grafschaft  Mark  wird  von  verschiedenen 
schnellen  Gebirgsströhmen  durchflössen;  die  Ruhr  ist  davon  der  gröfste  3o  bis  40  Ru- 
then- breit. 

Sie  scliwillt  schnell  8  bis  10  Fufs  über  ihre  gewöhnliche  Wasserhöhe  an,  und 
füllt  alsdenu  Thäler  von  3ooo  Fufs  Breite  aus;  fällt  aber  eben  so  schnell  wieder  zu  nie- 
drigem 'V\'asserstaude  herab. 

Sie  zerstöret  manches  Ufer,  verschlingt  in  kurzem  grofse  Strecken  grasreicher 
Wiesen  dem  einen,  und  beschenkt  dagegen  mit  den  ausgewühlten  Kieseln  und  grölsern 
Steinen  dt-n  gegenseitigen  Nachbar. 

Sie  würde  noch  weit  wülhender  alles  vor  sich  zerstören,  wenn  nicht  Dämme  und 
Uberf  He  **)  wegen  der  ]Miililen  und  Hämmer  quer  über  das  Flufsbette  gebauet  und  zu 
den  Schiffsschleu>en  zufäl  ig  mit  genützet,  ihr  staikes  Gefälle  schwächten,  und  dadurch 
ihre  Geschwindigkeit  heamiten. 

Am  Ende  ergiefst  sie  sich  bey  Ruhrort  unweit  Duisburg  in  den  Rhein,  indem 
sie  für  den  ersten  Ort  den  Eiigang  zum  Hafen  bildet. 

In  sie  ergiefsen  sich  mehrere  noch  reifsendere  Ströhme;  bis  auf  die  Lenne,  wel- 
che oberhalb  Herdicke  einfällt,  sind  sie  iudefs  von  geringer  Breite. 


*)  Hobenlhnburg.  '*)  in  dortiger  Gegend  Schlacliten. 
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irjQ  Nachricht  von  einer  neuen  Brüche 

Die  Lenne  rauscht  von  Altena  durch  ein  enges,  von  hohen  und  steilen  Gebirgen 
beschränktes  Thal,  das  dem  Auge  reizende  und  Üirchterlidie  Schweizeransichten  darbie- 
tet, nach  Leihniade  und  Limburg  herab;  ihre  Heftigkeit  hennnen  gleichfalls  Überfälle. 

Das  Ansehen  und  der  Lärm  dieser  Cascaden  zwis|Jjen  den  Felsenufern,  vermeh- 
ren das  Angenehme,  so  wie  das  Grausende  der  Ansicht. 

Die  Gegend  von  Ilohenlimburg  gehört  mehr  unter  die  angnehmen,  als  unter  die 
grausenden, 

Wenn  man,  auf  der  Brücke  stehend,  den  Blick  strolmiaufwiirts  richtet,  so  liegt 
rechter  Hand  das  weifse  Schlofs  auf  einem  sehr  hohen  runden  mit  Gebüschen  und  Weide- 
plätzen bedeckten  Berge,  auf  dessen  Rücken  eine  Allee  sich  vom  Schlosse  herabziehet. 

Das  Städtchen  ist  unten  am  Fufse  des  Berges  längs  den  Ufern  der  Lenne  ge- 
bauet; der  Flufs  selbst  stürzt  sich  in  seiner  ganzen  Breite  über  einen  der  gedachten 
Überfälle,  *)  und  schiefst,  ob  er  durch  den  Sturz  gleich  viel  von  seiner  Geschwindigkeit 
verliert,  dennoch  8  bis   lo  Fufs  in  der  Sekunde  weiter. 

Am  linken  Ufer  erhebt  sich  ein  anderer  hoher  Berg;  den  dunkeln  Wald,  von 
■welchem  derselbe  gänzlich  bedeckt  ist,  verschönert  eine  vortrefliche  Anlage  im  engli- 
schen Geschmack. 

Ähnliche  hohe  Berge  im  Hintergrunde  vollenden  den  Prospekt;  doch  gehet  diese 
Aussicht  niciit  weit  in  die  Ferne. 

Viel  ausgedehnter  und  zugleich  heiterer  ist  die  Gegend  strohmabwärts.  Das 
Au"e    verweilet    rechts    gern     auf    dem    hoch    liegenden    Dorfc    Elze,     und     dem    dabey 


•ö^ 


liegenden  Juni^frauenstift ;  links  ragen  zwei  steile  Marmorkhjjpen  (der  weifse  Stein,)  ei- 
nige hundert  Fufs  empor:  in  blauer  Ferne  siehet  man  die  merkwürdigen  Trümmer  der 
uralten  Siehburg,  gleich  steilen  Felsenklippen  auf  dem  hohen  Berge  bey  W  esthofen ; 
AV^lcher  zugleich  die  ganze  Aussicht  scliliefst. 

Die  hiesige  Brücke  war  bisher  von  Holz,  aber  ein  grofser  Eisgang  rifs  sie  vor 
zwey  Jahren  hinweg.  Der  Herr  dieser  mitten  in  der  Grafsshaft  Mark  belegenen  Herr- 
scliaft  liimburg,  Herr  Graf  z^.  hcnUteim  etc.,  beschlofs  sie  von  Steinen  wieder  aufzu- 
bauen; und  dieses  ist  nun  geschehen- 

Die  neue  Brücke  ist  44?  ^"^*  '^"S?  vom  kleinsten  W^asser  bis  auf  das  Stein- 
pflaster 97j  Fufb  hoch,   aber  weil  die  Passage  hier  nicht  stark  ist,  nur  17  Fuf?.  breit. 

Ich  sah  sie  erst  vor  wenig  Tagen,  liefere  hier  nicht  nur  eine  Zeichnung,  sondern 
anch  eine  nähere  Nachricht  davon,  welche  der  Kunigl.  Preufs.  Ober-Wege-Inspeclor 
Herr  S/ein/neistcr,    der  den  Bau  angegeben,    mir  mitgetheilt  hat. 


*)  Eislier  obi'iliall),    ]iit/t   unteilialb    der  Ijrücke;    weil  man   aus  lülilidier    \'orsiclit,    Jeu  Wassersturz  von  der 
Brücke  abzuwenden,  diesen   UeberRiil  nebst  der  Älühle  so  verandeit  hat. 


bey  Limburg  an  der  Lemie.  1 7 1 

hli  bezeichnet  den  höchsten,  nn  den  niedrigsten  Wasserstand,  AB  sind  die  DurchschnittsHnien. 


Auszug  aus  dem  Contrakt,    welchen  Herr  O.  TV.  J.  Steinmeister  mit  dem 
Herrn  ff^erkmeister  Kleinhanz  geschlossen  hat. 

Eine  Schlachtnithe  von  i44  Cf.  CüHnisch  ist  zu  einer  Mauerruthe  angenommen,*) 
nnd  im  übrigen  gemeines  Geld   den  Reichsthaler  zu  30  Gr.  b'^rl.  Conrant, 

Die  Gewülbe  werden  nach  ihrer  Krümmung,  zur  cubischen  Berechnung  oben 
über  gemessen,  und  diese  Länge  mit  Breite  und  Siärke  muhiplicirt;  der  daraus  erwach- 
sende Cubic-Inhalt  wird  do[)[)eIt  genommen,  und  dann  so  hoch  bezahlt  als  gerades 
Mauerwerk;  weil  man  aber  den  Bogen  oben  gemessen,  so  wird  der  vviikiiolie  cubische 
Inhalt  etwas  höher  bezahlt,  als  das  Duplum  einer  eben  so  viel  Cubicfufs  enthaltenden 
geraden  Mauer. 

Alles  an  lere  Mauerwerk  wird  nur  nach  seinem  wahren  cub.  Inhalt  eemessen, 
berechnet  und  bezahlet. 


*)  Der  Colin.  Fufs  ist:  Rbeinl.  =  lil  :   la  also  ist  eine  solche  Mauerruthe  grofs,  114,741   Ci'.  rheinl. 


lya  JSachrLchc  von  einer  neuen  Brüche 

Das  Pflaster  ilber  der  Brücke  ist  nicht  mit  im  Contrakt  begriffeB. 

Handlanger  werden  von  der  Bürgerschaft  zu  Limburg  unentgeltlich  gestellet. 

Bey  dem  Kalklöschen,  Mörtelmachen  u.  d.  gl.  stellet  Herr  Klcinhanz  auf  seine 
Kosten  einen  Aufseher  an,  der  darnach  siehet,  dafs  alles  recht  gemacht  werde. 

Zum  Gerüste  und  Bogensetzen  wird  den  Handlangern  durch  Zimmerleute  und 
Maurer  geholfen,  welche  die  Herrschaft  auf  ihre  Kosten  stellet. 

Fundamente  graben,  Pfähle  rammen,  Rost  legen,  Wasser  schöpfen.  Dämme  anle- 
gen, bezahlt  die  Henschaft  besonders,  und  Herr  Klcinhanz  leitet  dieses  alles,  wofür 
ihm  besondere  Diäten  bezahlt  werden,  und  z^var  für  Jeden  Tag,  den  er  sich  in  Limburg 
bey  dem  Brückenbau  aufhält,  55  Stüber  gemein  Geld.  *) 

Alle  Materiahen  hefert  die  Herrschaft  Frey  auf  die  Baustelle,  schafft  Rollwagen, 
Schiebekarren,  grofse  Hänmier  an,  und  unterhält  solche. 

2  Rthlr.  3o  Stiib.  gemein  Geld  werden  unter  den  beschriebenen  Umstanden  für 
l44  cölln.    Cf.  **)  Mauer  dem  Entrepreneur  an  Mauerlohn  bezahlt. 

Zu  dem  Gewölbe  werden  die  Steine  keilförmig  und  so  viel  möglich  aus  ganzen 
Stücken  gehauen,  imd  wenigstens  auf  5  Seiten  bearbeitet. 

Das  Einhauen  und  Legen  der  Klammern  geliört  unter  den  Steinhauerlohn.  Ein 
cub.  Fufs  Gewölb- Pfeiler- Gurt-  und  andere  Steine  wird  mit  lo  Stüber,  (3  Gr.  4  Pf-  berl.) 
Hauerlohn  bezahlt,  excl.  Brecher-  und  INIaueilohn.  —  Werden  aber  dergleichen  Qua- 
dern zu  den  Backen  ***)  genommen,  nur  7  |  Stüber,  2  Gr.  6  Pf.  berl. 

Ein  aufgesetztes  Viereck  iG  Fufs  cölln.  lang  und  breit  und  4  Fufs  hoch,  ist  hier 
eine  Steinruthe,  also  1024  cub.  Fufs  dieses  Maafses.  ****)  Um  aber  das  Aufruthen  zu  er- 
sparen, werden  i-i  Stein-Ruthe  auf  1034  Cf.  Mauer  gerechnet;  *****)  wobey  aber  das 
Mauerwerk  des  Gewölbes  nur  einfach  nach  seinem  wahren  cub.  Inhalt  angenommen 
wird;  unter  diesen  Bedingungen  ist  eine  solclie  Steinruthe  zu  n  Rthlr  9  Gr.  ******)  con- 
trahirt,  zu  räumen,  brechen,  sprengen  incl.  Pulver  etc. 

Die  Herrschaft  giebt  dazu  Rollwagen,  Bretter,  Schiebekarren,  4  Stück  Brechstan- 
gen, 8  Hacken,  und  8  Abräumeschippen,  12  Keile,  6  grofse  Hämmer,  und  zu  Jedem 
Bruch  eine  Arbeitshütte  für  den  Steinhauer. 

Brechstangen,  Hämmer,  Hacken  etc.  werden  von  dem  Entrepreneur  unterhalten 
imd  nach  dem  Gewicht  excl.   der  Schippen  wieder  abgeliefert. 

Die  Schäden  an  Grund  und  Boden,  welche  durch  die  Steinbrüche  entstehen, 
vergütet  die  Herrschaft  den  Eigenthümern. 


*)   18  Gr.   4  Pf.  berl.  Cour. 

'•)  Also  für  i.<4  Cub.  Fuls  Bbelnl.  3  Rthlr.  8  Scüb.  gemein  G.  oder  2  Rtblr.  14  Gr.  8  Pf.  berl.  Cour.. 
)  auszumauerniier  Raum  zwisclicn  2  Bogen. 
)  Eine  Kleinigkeit  mebr  als  Si5^  Cub.  Fufs  rlieinl. 
'••)  Weil  die  Erfahrung  lehret  dafs  bey  dem  Aufsetzen  der  Sieinnrthen  i  hol  bleibet. 
'■■")  9  Rtlilr.  4  Gr.  berl.  aljo   144  Cub.  Fufs  iliciiil.  «u  i  Rthlr.  8  Gr.  8  Pf.  berl.  Cour. 


bey  Limburg  au  der  Lenne.  173 

Herr  Kloinhanz  stehet  mit  seinem  Vermögen  für  gute  Ausfiilirung  des  Brücken- 
baues. 

Die  Brückenbreite  wird  oben  17  Fiifs.  *)  Wegen  der  an  der  Brücke  stehenden 
Häuser,  wird  der  Anfang  der  Pflasterhöhe  am  Brückenhause  nur  3  Fufs  höher,  als  jetzt 
die  hölzerne  Brücke  ist. 

Von  da  steiget  das  Pflaster  auf  den  Mittelbogen,  und  fällt  alsdann  wieder  nach 
dem  rechten  Lenneufer,  auf  20  Fufs,  oder  höchstens  auf  16  Fufs  Einen. 

Jeder  freystehende  Pfeiler  wird  12  Fufs  stark,  die  Uferpfeiler  werden  resp.  i5 
und  20  Fufs  stark,  so  dafs  die   i5  Fufs  vor  die  alten  Pfeiler  kommen. 

Die  Vorköpfe  (Eisbrecher)  werden  strohmauf  und  ab  mit  a  Kreisbogen  begränzt 
deren  Radius  der  Pfeilerbreite  gleich  ist.  **) 

Die  Bogenweiten  im  Lichten  werden  weit,  und  folgen  in  nachstehender  Ordnung  auf 

emander;  vom  Brückenhause  an,  5o,  35,  /^o,  45,  4^,  35,  5o  Fufs;   dann  noch  ein  Bogen 

für  den  Mühlengraben,  nach  dem  Befinden  der  nähern  Bestimmung  etwa   i5  Fufs  weit.  ***) 

Die  Lehnmauern  (Seitenmaueni,  wogegen  die  Ausfüllung  zwischen  den  Bogen  sich 

lehnet)  werden  a  Fufs  stark,  die  Stärke  der  Gewölbebogen  wird  für  die  von 

3o  Fufs  weit  —  a-f  Fufs. 
35    —    —    —  24    — 
40    —    —    —  3^    — 
45    —    —    —  34    —  ****) 
Das  Kalkbrennen  ist  auch  an  Herrn  Kleinhanz   verdungen.     Steinbrechen,    Koh- 
lenanschaffen,  uud  Kalkbrennen  für  Jeden  berl.  Scheffel  zu  75  St  über  —  2|  Gr.  berl.  C.  — 
Aber  die  Herrschaft  legt  d^n  Ofen  auf  ilire  Kosten  an. 

Dieses  ist  der  Hauptinhalt  des  Contraktes,  wornach  also  der  Entrepreneur  über- 
nommen hat.  I.  Das  Steinbrechen,  2.  Steinhauen,  3.  Mauern,  und  4tens  Kalksteine 
brechen  und  brennen. 

Fernere  Nachrichten. 
Der  Grund  des  Lenne -Fhifsbeftes  ist  fester  Grund,    worunter   in   der  Tiefe    ge- 
meiner Knlk   und  Marmorfeisen  sich  befindet. 

Die  Pfeilerstnike  ist,  wi«  schon  gesagt,  12  Fufs,  die  erste  Lage  der  Fundament- 
steine aber,  so  wie  die  Breite  des  Rostes  ist  zu  16  Fufs  bestimmt,  welche  dann  mit  jeder 
Lage  Steine  bis  zu   x^  Fufs  eingezogen  werden  sollen.  *****) 

')    Das  mittelste  St'ick  ist    jetzt  21    Fiits  breit  geniaclit. 

")  Nadi  Herrn  Sieiiinieisiir  sollten  diese  E  sbiecl;er  schief  vom  V^'asser  nach  der  Brücke  anlaufen ,  sie  sind 
aber    jct/t  gpraile  aufgezogen,   die  4  mittlem   bis  oben  herauf,    und   es  iverden  Bänice  darauf  angebracht. 

*•*)  Er  ist  jetzt  18  Fufs  weit  gemacht,  so  dals  nun  die  Brücke  die  Breite  des  Flusses  bey  nrd.  V'*  asser  reichlich  fafst. 

*"')  Sie  sind  jetzt  stark  gemacht  2|,  3,  5|-  und  3-i  Fufs.  ]\acb  Herrn  Sifinmeister  sollten  die  Bogen  ellip- 
tisch werden,  sie  sind  aber  jetzt  nur  aus  Ziikelstilcken  aufgesetzt,  deren  sinlu  versus  i  der  Bogenweite 
betragt,    und   die   Fugenschnitte  stehen  senkrecht  auf  den    Tans^enten.. 

•'*'•)  Es  sind  jetzt  3  Absätze,   jeder  von  8  Zoll  Einziehung  gemacht. 


jy^  Nachricht  voti  einer  neuen  Brücke 

Die  Pfahle  sollten  mit  verstälilteii  Schuhen  versehen,  und  der  Piost  darauf  geliü- 
ri«-  vetlninden   und   ai)fgeza[)ft  weiden.  *) 

Die  Voiköfit'e  der  Pfeiler,  die  mittlem  ausEjenonimen,  M'erden  2  Fufs  hoch  über 
das  höchste  Wasser  gezogen,  und  platt  ablallend  gematht;  in  die  Lehnmauern  werden 
daselbst  Offnungen  und  Thiiren  nebst  Stufen  g^matlit,  damit  man  bey  Eisgängen  dahin 
kommen,  darauf  stehen  und  arbeiten  könne.   **) 

Die  Backen  der  Brü(  ke  werden  voll  ausgemauert.  ***) 

Da  hier  Kalkfelsen  unter  der  Baustelle  herziehen,  so  ist  von  Herrn  Steinmeister 
ano-erathen,  die  Pfahlstellen  erst  zu  bohren,  ob  auch  Höhlen  um  er  oder  in  den  Felsen 
sich  finden  möchten;  es  ist  aber  nicht  befolgt  geworden.  ****)  Man  siehet,  dafs  Herr 
Steinmeister  in  mehrern  nicht  befolgt  ist:  Holleute,  welche  eigentlich  keine  Baumeister 
jji^j  Jäoer  zum  Beyspiel,  —  sollen  (wie  man  sagt)  diese  Abänderungen  vorgeschla- 
gen und  durchgesetzt  haben;  so  wie  Alein /tanz  erst  ganz  kürzlich  auf  wiederholten  Be- 
fehl und  gegen  seine  Remonstration  das  letzte  Theil  der  Brücke  ohne  Rost  und  Funda- 
ment hat  erbauen  müssen. 

Die  Tiefe  des  Fundaments  unter  den  Pfeilern,  auch  unter  den  Landpfeilern,  ist 
durchgehends  3  Fufs  unter  dem  tiefsten  Punkt  des  Flufsbettes  bestimmt,  auch  ist  Herr 
Sceinmeistcr  deshalb  bey  dem  Nivelhren  gewesen;  ob  es  aber  so  ausgeführt  ist,  weifs 
derselbe  nicht.  *****) 

Die  gröisten  Steine  sind  zu  dem  Fundament,  den  Bogen,  Vorköpfen  und  über- 
haupt zu   allem  was  gegen  den  Strohm  stehet,   vorgeschrieben. 

Das  Pflaster  soll  von  Ilufssteinen  angelegt  werden,  und  das  Geländer  von  Eisen 

aufgesetzt. 

Die  Umstände  bey  diesem  Brückenbau  sind  ungemein  günstig  gewesen;  denn 
da  das  Gebir  «e  theils  aus  gewöhnlichem,  theils  aus  bituuiineusem  Kalkstein,  und  zum  Theil 
auch  aus  dunkelgrauem  mit  Kalkspathadern  durchzogenem  Marmor  bestehet,  so  liegt  erslhcli 
imterhalb  der  Brücke,  etwa  2.56  Ruthen  entfernt,  ein  vortreflicher  Steinbruch;  dem  Ge- 
rüche nach  enthält  er  etwas  bitumineuses,  sonst  ist  er  körnigt,  mithin  marmorartig; 
seiner  Farbe  ist  oben  schon  gedacht.  Alle  Steine  sind  lagerhaft,  und  die  Hausteine  in 
ansehnlicher  Länge,  Stärke  und  Breite,  nämUch  2  Fufs  stark,  4  bis  5  Fufs  breit,  7  bis 
8  Fufs  lang. 

')  Man  liat  aber,  gegen  diese  Anordnung,  den  Rost  olme  Zapfen  auf  die  Pfahle  pelpgt,  auch  ist  er  picht 
mit  Bohlen  belegt,   sondern  das   Gitter  zwischen  den  Rosthalkeii  ist  gleich  von  Grund  auf  ausgemauert. 

■")   Ist  meines  AV.ssens  nicht  ausgefiihit,  bey   der   Enge  der  Drücke    auch   wohl  nicht   thunlich   gewesen. 

"■')  Die  nur  bedachten  Treppen  luid  Oeffnungen  ausgenommen,  verstehet  sich;  übrigens  ist  diese  Ausmauerung 
«war  koslba'r,  aber  sehr  gut.  denn  eine  Ausfüllung  von  Schutt  oder  Erde  drückt  die  Lehnmauern,  und  mit 
ihiu-n  so-'ar  d.->3  Gewölbe  nach  der  Breite  der  13rücke  auseinander,    wie    es    bey    der  Mhidiier   W'eserbrücke 

*'")  Unter  jedem  Pfeiler-Fundament  sind  ungefähr  100  Tfahle  geschlagen,  sie  sind  abwechselnd,  8,  fi,  fi,  4  und 
2  Fuls   lang,  sämmtlit.h   mit  ein- in    Bar  von   24   Mann   gerammt;   unter  eniem   Pfeiler  sind  gar   keine  Pfahle. 

'*'**)  Nach  Herrn  Ktrinhanz  Angabe,  ist  das  Fundament  unter  dem  Ueuisten  Wasser  8',  6"  und  unter  den 
tiefsten  Punkten  des   Grundbettes  2  bis  5  Fuls   gelegt. 


bey  Limburg  an  der  Leime.  ijE> 

Der  zum  Brennen  gebrauchte  Kalkfelsen  und  daher  auch  der  Ofen ,  liegt  eben 
so  nahe  oberhalb  der  Brücke,    und  giebt  einen  sehr  weifsen  (Leder-  oder  Bitter) -Kalk. 

Sand  ist  auf  der  Baustelle,  und  endlich  ist  dieser  Sommer,  wegen  der  vielen 
trockenen  Witterung  und  dem  daraus  gefolgten  kleinen  Wasser,  dem  Bau  aufserordent- 
lich  günstig  gewesen. 

Bey  dem  Wasserschcipfen  und  dem  Fundamentsetzen,  wurde  ein  Schaufelwerk 
und  5  Pumpen  gebraucht,  jede  der  letzten  mit  2  viereckigen  Röhren  i  Fufs  D  im  lichten. 

Das  Seil  auf  elwerk  wurde  von  6  Mann  mit  der  gröfsten  Anstrengung  getrieben, 
sechsmal  des  Tages  wurde  damit  abgewechselt,  daher  dazu  56  Mann  bereit  seyn  mufs- 
ten;  aber  nur  Dienstleute  aus  Limburg.  —  Wurde  nicht  ganz  schnell  gedrehet,  so  gab 
es  sehr  wenig  Wasser;  *)  schnell  aber  viel. 

Die  Quantitiit  konnte  Herr  Steinmeister  nicht  beobachten,  da  derselbe  nur  ein- 
mal hat  zusehen  können.  Nach  dem  Ansehen  brachte  eine  gute  Pumpe  so  viel  NYasser 
als  die  Schaufelkunst.     Bey  dieser  ging  wegen  des  Umwechseins  viel.  Zeit  verloren. 

Sie  war  16  Fufs  lang,  10  Zoll  D  halte  jede  Schaufel,  7  bis  8  Fufs  wurde  das 
W^asser  in  die  Höhe  gehoben. 

Jede  Pumpe  hatte  14  Mann  welche  abwechselten,  mitliin  gehörten  zu  jeder  aS 
Mann,  der  Hub  betrug  nur  5  bis  6  Zoll.  **) 

Die  Abdämmung  war  schlecht  \  on  Lehm  angelegt,  nur  längsweg  Bretter  vor  dem 
Lehm  gestellet.  Das  Strohmwasser  war  nicht  hinlänglich  abgeleitet,  —  jede  Nacht  stan- 
den die  Pumpen  still,  und  jeden  Morgen  mufste  alles  wieder  ledig  gepumpt  werden.  ***) 


Dieses  ist  was  ich  von  Herrn  Steinmeister  darüber  habe  erhalten  können. 

Die  Kosten  dieser  Brücke  lassen  sich  nicht  genau  angeben,  denn  wenn  man  auch 
wüfste  was  der  Entrepreneur  überhaupt  bekommen^  so  kann  man  doch  die  übrigen  Kosten 
nicht  erfahren,  da  die  Herrschaft  viele  Arbeiten  unmittelbar  hat  besorgen  lassen,  und 
die  Dienstleute,  M'elclie  wie  es  scheint,  sehr  viel  dabey  gethan  haben,  nicht  mit  zum 
Anschlag  gebracht  werden. 

Es  kann  aber  auch  dem  Architekt  weniger  daran  liegen,  als  etwa  einem  Bauherrn, 
der  gern  übersehen  will,  was  auch  ihm  eine  solche  Brücke  kosten  würde. 

Ein  Werk  von  Geschmack  und  perronettscher  Zierlichkeit  ist  es  freilich  nicht; 
aber  beides  wäre  an  diesem  Orte  vielleicht  auch  nur  Luxus  gewesen. 

Sie  entspricht  völlig  dem  Charakter  der  Gegend,    und   in  Rücksicht  ihrer  Länge. 

*)  Also  viel  Spielraum. 

••)    Sie   scheint   nicht   gut    construirt   gewesen    zu   seyn,   beide   Röhren  waren    dicht  aneinandergesetzt,    daher 

konnte  der  Hub  nur  gering  seyn,   stark  aber   die  Reibung,    weil    die    Zugstangen   steif  an    dem   Druckbebel 

ang'^bracht  waren. 

•**)  Man  hätte  hier  sehr  fiiglich  die   WasserschöpFmaschinen    mit   einer  Stangenkunst  durch  den  Strom  selbst 
treiben  können,  aber  man  Änd  dieses  vermutbLth  uniiüthigi  weil  man  die  Dienstleute  umsonst  hatte.  — 
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von  447  Fufs  über  einen  schnellen,  oft  sehr  reifsenden  Strohm;  in  Rück'icht  ihrer  Bo- 
</en  von  3o  bis  45  Fufs  Weite,  kann  sie  unter  den  Werken  deutsclier  Baukunst  wohl 
nicht  zu  den  unbedputenden  gezälilt  werden. 

Dafs  sie  von  dunkelgrauem  fast  schwarzem  Marmor  erbauet  ist,  giebt  ihr  zwar 
keinen  grofsen  Werth,  weil  diese  Steinart  dort  keinen  solchen  hat;  aber  es  stellt  sie 
doch  unter  die  seltenen  Gebäude. 

Die  Marmorsteine  sind  jetzt  nur  rauh  bepicket,  es  würde-  aber  im  Verhältnifs 
des  ganzen  jetzigen  Aufwandes  keine  grofse  Kosten  mehr  gemacht  haben,  wenn  man 
die  Faceii  mit  Sandsteinen  glatt  gerieben,  und  ihnen  dadurch  eine  mäfsige  Politur  gege- 
ben halte,  (besonders  da  diese  Arbeit  grüfstentheils  durch  Dienstleute  hätte  geschehen 
können).     Dieser  kleine  Umstand  hätte  sie  dann  unter  die  prächtigen  Bauwerke  gesetzt. 

Da  Herr  Steinmeister  nicht  durchaus  befolgt  geworden,  so  ist  manches  an  der 
Brücke  gewagt;  erwäciist  derselben  daraus  kein  Schade,  so  hat  man  eine  Erfahrung 
mehr,  was  sich  unter  ähnlichen  Umständen  gegen  sonstige  Bauregeln  thun  läfst,  und  da 
endlich  dieses  ganze  Werk  in  Zeit  von  nur  5  Monaten  erbauet  ist,  so  habe  ich  geglaubt, 
dafs  alles  dieses  eine  Anzeige  wohl  verdiene. 

Es  ist  angenehm,  auch  die  Leute  kennen  zu  lernen,  welche  etwas  erhebliches  ge- 
leistet haben;  ich  werde  aber  hier  von  Herrn  Steinmcister  weiter  nichts  sagen,  als  dafs 
er  als  Baumeister  der  märkschen  Chaussi^e  schon  gezeigt  hat,  was  in  ihm  steckt,  und 
dafs  ich  dereinst  ausführlicher  in  Rücksicht  dieser  Chaussee  von  ihm  zu  sprechen  ge- 
denke- also  nur  noch  etwas  näheres  von  dem  Werkmeister  Herrn  Kleinhanz. 

Man  kann  sich  l.-icht  denken,  dafs  ein  entschlossener  und  sehr  thätiger  Mann 
dazu  "ehörte,  um  ein  solclies  Werk  auf  sein  Risico  in  einer  Gegend  zu  übernehmen, 
wo  bedeutende  Baue  selten  sind;  und  wo  es  an  allen  Zurüstungen,  Geräthschaften  u.  s.  w. 
felilte;  und  es  in  so  kurzer  Zeit  zu  vollenden. 

Es  zeigt  aber  auch  seine  ganze  Figur,  seine  feurigen,  unter  grofsen  schwarzen 
Auebraunen  hervorblinkenden  Augen,  seine  weiten  Naselücher,  und  sein  ganzes  lebhaftes 
We^en,  dafs  er  das  ist;  übrigens  ist  er  von  niittelmälsiger  Gröfse,  aber  ein  staiker,  ge- 
druu'^'ener  und  von  Gesundheit  gleichsam  strotzender  Mann;  aus  seinem  Auge  siehet, 
nebst  dem  Feuf>r,  zugleich  Guimütliigkeit  und  Unbefangenheit,  und,  da  ihn  Dinge,  die 
aufstr  dem  Kreise  seines  Handwerks  liegen,  sehr  wenig  kümmern,  so  zeigt  er,  dafs  er 
für  sein  Mutier  nur  üllein  geschäftig  seyn  will. 

Er  ist  ein  Tyroler  von  Geburt,  vor  einiger  Zeit  hat  er  bey  Wärden  an  der  Ruhr 
eine  massive  Schleuse  gut  und  schon  erbauet,  im  übrigen  mehrere  Häuser  und  Sclilüs- 
ser  im  Bisthnm  Münster,  so  wie  auch  kürzlich  den  Eingang  zu   der  Abtey  Wärden. 

Er  besitzt  gute  Kenntnisse  vom  praktischen  Bauwesen,  von  den  Eigenschaften 
der  Materialien  und  iiirer  Behandlung,  vom  Steinbrechen,  Kalk- und  Gipsbrenneu  u.  s.  w. 

Er  würde  ein  gutfr  Arciiitect  geworden  seyn,  wenn  er  Gelegenheit  gehabt 
hätte  ,"ut  zeiciinen  zu  lernen,  die  der  BauKuust  so  nüihige  Theorie  zu  studiien,  mid  Ge- 
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schmack  sich  zu  verschafl^en:  so,  kömmt  er  bey  allen  übrigen  Talenten  aus  seiner  Sphäre, 
sobald  er  sich  über  die  Grenzen  eines  Werkmeisters  waget.  *)     Hamm,  den  3o.  Oct.  1796. 

Piiedel    dor  ältere. 

')  In  vorstellender  Nachricht  ist  der  Svburg  an  der  Piuhr  gedacht.  Dieses  Gemäuer,  soll  der  Sage  nach 
eine  von  Wiuekinds  Residenzen  gewesen  seyn.  —  In  der  osnabriigscben  Chron.  p.  207  wird  Sybar"  oder 
Siegburg  eine  der  drey  Hauptfesningen  des  Sachsenlandes  (so  wie  es  zu  Carls  des  Grofsen  Zeiten  war) 
genannt.  (Die  andern  beiden  sollen  nämlich  Erseburg  und  Driburg  gewesen  seyn).  Dies  Sj-biir»  ist  iin 
Jahr  C.  772  von  Carl  dem  Grofsen  erobert,  im  J.  775  von  WUlekind  wieder,  und  bald  darauf  von  Carl 
zum  zweitenmale  genommen.  Im  J.  776  wagten  die  Sachsen  einen  wiitlienden  Sturm  darauf,  welcher  aber 
durch  ihre  Unvorsichtigkeit  mifslang,  indem  die  Alemannen  und  Autrasier  von  einer  andern  Seite  ausfielen 
und    die   Sachsen    giinzlich   schlugen.     (Barre  III.  B.) 

NachCarls  Tode  haben  dieKayser  (nachBüsching)  daselbst  ihre  Burglehne  gehabt;  als  aber  dieBuremän. 
ner  vielen  Unfug  trieben,  so  wurden  ihre  Burghäuser,  und  vornehmlich  das  Hauptschlofs  Sybure  1287 
gänzlich  zerstört. 

Teschenmacher  nennt  (pag.  12)  dieses  Schlofs  die  neueste  Erinnerung  der  Sicambrer ;  dies  könnte  daher 
ein  Alter  von  wohl   igoo  Jahren  beweisen 

Solche  Denkmale  sind  der  vaterländischen  Baukimst  wichtig,  denn  sie  beweisen,  was  unsere  Väter  in 
jenen  Zeiten  und  in  dieser  Rücksicht  schon  zu  leisten  vermochten,  wie  sie  ihre  Gebäude  construirten 
mit  welchen  Materialien  und  durch  welche  Gattung  von  Mörtel,  sie  denselben  diese  lange  Dauer  verschafften. 

Es  stehen  gegenwärtig  noch  einige  Mauern  gleich  Thürmen  da,  und  zwey  davon  sind  hoch  m  der. Luft 
noch  mit  einem-  Gevyölbebogen  verbunden;  in  der  Folge  habe  ich  vielleicht  noch  Gelegenheit,  von  diesen 
und  ähnlichen  dergleichen  Resten  ausführlicher  zu  sprechen. 

Trümmer  dieser  Art  lassen  auf  ein  Volk  schhefsen,  welches  schon  geraume  Zeit  mit  den  Künsten  be- 
kannt gewesen  seyn  mufste. 

Wir  finiien  aber  Denbnahle  in  den  preufsischen  Staaten,  besonders  in  der  Altmark,  welche  ein  völlig  ro- 
hes Volk  verrathen,  —  ich  rede  von  den  sogenannten  Hünen  oder  Heldentttten,  und  habe  ein  solches 
Denkmahl  durch  die  Vignette  auf  pag.  2  Aiesei  Journals  abgebildet.  Beckmann  schreibt  davon  pa».  347u.f. 
und  Montfaucon  gedenkt  ihrer  auch  als   Grabmähler  der  norddeutschen  Völker. 

Sie  bezeichnen  sich  insgemein  durch  eine  Anzahl  in  ein  längliches  Viereck  oder  eine  längliche  Rnndun» 
von  etwa  5o  bis  60  Schritte  lang  und  10  bis  12  Schritte  breit  gestellter  grofscr  Feldsteine  (Granit  oder 
Porphyr -Geschieben). 

Inneihalb  derselben  liegt  ein  sehr  grofser  Stein  hol,  auf  3,  4  oder  5  andern  kleinem,  wiewohl  auch 
ansehlich  grofsen,  die  ihn  allemal  auf  5  Selten  unterstützen;  wenn  diese  mittleren  Steine  auf  der  Kuppe 
emes  Hügels  liegen ,    so  pflegen  die  andern  Steine  auch  wohl  kreisrund  umher  zu  stehen. 

Die  langen  Seiten  der  äufsern  Umstellung  erstrecken  sich  mehrentheils  von  Mittag  nach  Mitternacht,  und 
die  mittlere  Steingruppe  befindet  sich  nahe  an  der  Mittagsseite. 

Manchmal  liegt  eine  grolse  Anzahl  solcher  Steinbetten  neben  einander,  indem  sie  von  Abend  ge»en  Mor- 
gen  eine  Reihe  bilden,   die. sich  bisweilen   eine  halbe  Meile  weit  erstreckt. 

Dafs  es  Menschenwerke  sind,  dies  beweiset  bey  allen  Hünenbetten  die  regelmäfsige  Zusamraenstellun«' 
der  Steine,  und  das  Übereinstimmende  derselben  in  so  verschiedenen  Gegenden. 

Dafs  sie  aber  von  sehr  rohen  Völkern  zusammengestellt  seyn  müssen,  das  beweiset  die  Rohheit  der  Steine 
selbst,    indem  nichts   daran  bearbeitet  ist. 

Es  ist  schon  auffallend,  woher  die  Menge  der  grofsen  Steine  dazu  genommen  ist?  denn  wenn  man  diese 
Gebäude  gleich  oit  in  feldsteinrejchen  Gegenden  findet,  so  findet  man  sie  doch  auch  oft  auf  weiten  Heide- 
und  Sandgegenden,  wo  man   dergleichen  grolse  Steine  jetzt  gar  nicht  antrift. 

Aber  erstaunend  ist  es,    50  grolse  Felsenmassen  von  rohen  Völkern,    denen  mechanische  Rüstzeuge  noch 
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Über  die  Bauart  mit  Lelimpatzen   und  Lehmsclündeldacher. 

Über  die  Bauart  mit  Lehmpatzen  ist  schon  so  vieles  geschrieben,  und  der  Nutzen 
derselben  erwiesen  worden,  dafs  man  sich  billig  wundern  mufs,  dafs  diese  wohlthätige 
Sache    dennoch  nur  sehr  langsame  Fortschritte  macht. 

Unterschriebener  rechnet  es  sicli  zur  Pflicht,  hiervon  einige  Ursachen  mit  patrio- 
tischer Freimüthigkeit  bekannt  zu  machen. 

Viele  Gutsbesitzer,  Beamte,  Forst-  und  selbst  Baubediente  sind  gegen  diese  Bau- 
art von  Vorurtheilen  eingenommen;  der  gemeine  Mann  wird  dadurch  allerdings  abge- 
schreckt. Wenn  aber  vollends,  besonders  Besitzer  von  Ziegeleien,  oder  solche,  deren 
Privatinteresse  bei  der  weiteren  Einführung  der  ungebrandten  Ziegel  leidet,  solche  ge- 
flissentlich tadeln  und  verschreien ,  so  mufs  dieses  allerdings  noch  mehr  M  id orwilien  bey 
dem  gemeinen  Manne  erregen,  dessen  Sache  es  nicht  ist,  weitläuftige  Untersuchungen 
anzustellen. 

Ein  geringer  Schade  bey  den  gestrichnen  Lehmpatzen  durch  einen  etwa  einfal- 
lenden Regen,  ein  wenig  abgefallene  Putz  an  aufgeführten  Gebäuden  von  diesen  Ma- 
terialien; das  sind  die  Gegenstände,  woraus  man  die  Untauglichkeit  des  Ganzen  herzu- 
leiten sucht,  ohne  zu  bedenken,  dafs  die  schlecht  gebrannten  Ziegel,  so  wie  man  sie 
leider  gröfstentheils  antrifft,  sich  bey  Regen  und  Sonnenschein  in  Schult  verwandeln; 
und  fällt  denn  nicht  auch  zuweilen  der  Putz  von  massiven  Gebäuden  ab? 

Was  Süll  man  aber  vollends  dazu  sagen,  wenn  Gebäude  von  Lehmpatzen  aufge- 
filhret  werden,  nachdem  zuvor  wenig  oder  gar  kein  Fundament  geleget  worden,  derge- 
stalt  dafs    die    unteren  Lehmpatzen   von  der  Erdfeuchtigkeit  und  dem  Regenwasser  nolh- 

unbekaniite  Dinge  seyn  mufsten,  zusammengebracht  und  aufeinander  gestellt  zusehen;  und  riitliselhaft  die 
Frage,  welcher  Mechanik  sie  sich  dabey  bedient  haben?  Denn  es  giebt  unter  den  zu  oborst  aufgelegten 
Steinen  einige  von  3oo  und  noch  weit  mehr  Cubicfufs,  die  also  5oo  und  mehr  Centner  ■wief^en. 

Auch  ist  es  auffallend,  dafs  Völker  welche  solche  Steinmass'en  zu  Isebenabsichten  ziisanmien  und  auf 
einander  bauen  konnten,  nur  etwa  in  Hütten  wohnten,  und  nitht  auch  massive  Wohnungen  baueten,  wo- 
von  doch  keine  fpur  zu  sehen  ist. 

Man  hat  sie -für  Grabmähler,  gottesdienstliche  Plätze,  Opferaltäre  oder  auch  Gerichtshöfe  (malli)  gehal- 
ten; aber  man  sieliet  immer  nicht  ein,  warum  alsdann  so  viele  bey  einander  vorhanden  sind,  die  doch  mit 
60   vieler  Midiseligkeit  zus.immengebracht   werden  mufsten. 

Wie  man  denn  auch  Gründe  hat  zu  schlicfsen,  dafs  die  Urnen  tmd  Aschentüpfe,  welche  man  oft  dabev 
findet,  zu  diesen  Steinbeltcn   eigentlich  nicht  gehören,  sonilern  von   neuem  Völkern  herrühren. 

Man   kann  sie  also  wühl  mit  Giund  Denkmahle  tirdruischcr  Baukunst  nennen. 
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wendig  erweicht  werden  müssen.  —  Es  mag  Zeit,  Gegend  und  Ort  verschwiegen  blei- 
ben, wo  dergleichen  abschreckende  Beyspiele  anzutreffen  sind,  und  eben  so  die  Nahmen 
derjenigen,  welche  den  Wiederaufbau  einer  abgebrannten  kleinen  Stadt,  mit  einstöckig- 
ten  Gebäuden  von  Lehmpatzen  besorgt  haben. 

Nach  dem  approbirten  Plan  sollten  die  Fläuser,  welche  eine  etwas  geringere  Fronte 
hatten  als  die  Tiefe  betrug,  (Z.  B.  ein  Haus  von  2.4  Fufs  in  der  Fronte  erhielt  etwa 
eine  Tiefe  von  5o  Fufs)  dennoch  nicht  mit  den  Giebeln  nach  der  Strafse  wieder  aufge- 
bauet,  sondern  das  Dach  den  Abhang  vor-  und  hinterwärts  erhalten.  Dies  setzte  nach 
einer  vernünftigen  Bauart  voraus,  die  Balken  nach  der  Tiefe  der  Gebäude  zu  legen,  um 
die  Sparren  mit  ihren  Zapfen  an  den  Enden  der  Balken  einsetzen  zu  können.  — 

Um  aber  sich  einige  Fufs  kürzerer  Balken  bedienen  zu  können,  war  es  gef^illig, 
die  Balken  mit  der  Fronte  der  Häuser  parallel  zu  legen,  an  den  beiden  äufsern  Balken  aber, 
Stichbalken  anzubringen  und  die  Sparren  auf  diese  zu  setzen.  Da  nun  in  der  holzarmen 
Gegend,  wo  sich  dieses  Städtchen  befindet,  nur  schwache  Sparreu  genommen,  und  die 
Dächer  mit  Pfannen  gedeckt  wurden,  welche  wegen  des  vielen  Verstreichens  dieser 
Dächer  mit  Kalk  sehr  schwer  sind,  so  entstand  |die  Folge,  dafs  die  Sparren  die  Stich- 
balken heraus  und  mit  selbigen  die  von  Lehmpatzen  aufgeführte  Vorder-  und  Hinter- 
fronten der  Gebäude  dergestalt  oberwärts  hinüberschoben,  dafs  sich  diese  von  den  Schei- 
dewänden trennten;  ein  Umstand,  der  bey  einer  solchen  Constniction  der  Dächer  eben- 
falls eingetreten  seyn  würde,  wann  die  Mauern  aucli  von  Ziegeln  und  Kalk  wären  auf- 
gefiihrct  worden. 

Man  ist  nun  so  viel  als  möglich,  vermöge  eingezogener  Ankerbalken,  zuvorge- 
kommen, um  wenigstens  weitern  Nachlheil  abzuwenden. 

"Wer  sich  hiernächst  aus  den  Beschreibungen  oder  aus  dem  Anschauen  der  Lehm- 
schivdAdacher  einen  Begriff  machen  will,  der  muls  doch  nothwendig  zugestehen, ■  dafs  es 
eine  der  wohlthntigsten  Vorkehrungen  ist,  auf  eine  wohlfeile  Art,  dauerhafte  und  feuer- 
abhaltende  Diicher  auf  den  Landgebäuden  zu  erhalten.  Gleichwohl  gehet  es  damit,  wie 
mit  den  Lehmpatzen,  und  wir  können  mit  dem  Rezensenten  der  Bötlikeschcn  Beiträge 
zur  Lehre,  wie  man  mit  möglichster  Schonung  des  JJulzes  alle  Landgchüude  wohlfiul, 
dauerhaft  und  f.-uersicher  bauen  kann  etc.  in  der  ylllgemeuten  Litteraiurzcttiing  No.  zSt.. 
die  nämliche  Klage  führen,  dafs  diebe  gute  Sache  auch  hier  wenig  Nachahmung  findet. 

Selbst  sulche  Beyspiele  wirken  nicht.  —  Ich  reisete  nämlich  im  vorigen  Sommer 
mit  dem  Herrn  Geh.  Ober-Baurath  Gilly  von  Marieuwerder  nacliDanzig;  In  dem  Dorfe 
Hauden  fanden  wir  das  Haus  des  Schulzen  mit  einem  Lehmschindeldaciie  vergehen,  wel- 
ches nach  Seiner  Versiclierung  schon  35  Jahre  gelegen  liatte,  und  in  vollkommen  gutem 
Stande  war;  wir  benerkten  auch,  dafs  die  Sparren  nicht  nahe,  vielmehr  an  6  Fufs  aus- 
einander gestellt  waren,  und  dafs  das  Dach  weiter  keinen  Verband  als  die  Kehlbalken 
zwischen  den  Sparren  hatte. 

Der  Schulze  und    die    Gerichtsmänner   in   diesem   Dorfe    sagten   uns    dabey,    dafs 
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sie  mit  noc]i  zwey  Dorfschaften,  uämlich  Gremiin  und  Liebenow,  eine  besondere  Feuer- 
societiit  unter  sich  errichtet  hätten,  mit  der  Bedingung,  dafs  Jedes  neu  aufzuführende 
Gebäude  mit  einem  Lehmschindeldache  versehen  werden  sollte,  —  dafs  aber  gerade 
dicserhaU)  andere  Dorfschaften  nicht  hätten  mit  zutreten  wollen.  Was  sich  hierüber 
sagen  und  denken  liefse,  das  wird  einem  jeden  Freunde  von  guten  und  nützlichen  An- 
stalten  von  selbst  einleuchten. 

Übrigens  werde  ich  jetzt  durch  zu  viele  Dienstgeschafte  daran  behindert,  einige 
bey  der  Ausführung  sowohl  von  Häusern  mit  Lehmpatzen,  als  auch  bey  Lehmschindeldä- 
chern gemachte  und  hoffentlich  zu  einigen  Verbesserungen  gereichende  Bemerkugen,  in 
gegenwärtigem  Stücke   des  Journals  anzuführen;  behalte  mir  solclies  aber  vor.  — 

Bromberg  im  December  1797. 

Petersen 
Künigl.  Krieges-  und  Domainenrath,  auch  Baudirektor  in  \'\'estpreufsen. 


Schreiben    des    Herrn    Ratlismauermeisters    Hecker    in    Potsdam,     an    den 
Herrn   Gelieimen  Oberbauradi   Gillj. 

Bey  dem  Ew.  Wohlgeboren  bekannten,  bey  Potsdam  ohnweit  Sanssouci  aufge- 
führten Hause,  sind  auf  einem  2  Fufs  über  der  Erde  mit  Feld-  und  Mauersteinen  auf- 
geführten Fundamente  beide  Etagen  mit  Luftsteinen  oder  Lehmziegeln,  mit  Lehm  aufge- 
mauert, jedoch  nach  den  drei  Aussenseiten  (das  Haus  stüfset  an  ein  altes  stehcn- 
gebhebenes  Gebäude  an)  mit  gebrannten  Mauersteinen  verblendet,  übrigens  aber  Schei- 
dewände, Camine,  Ilühren,  Rauchlunge,  auch  der  Kellerhals  über  dem  im  Hause  befind- 
hchen  Kellereingang  mit  Liiftsteinen  in  Lehm  gemauert,  und  nur  die  Schornsteine  übers 
Dach  sind  mit  gebrannten  Mauersteinen  und  Kalk  gemauert.  Die  Vorder-  und  Hinter- 
fronte imd  Giebel-  sind  i|  Stein  stark,  und  im  Dachboden  ist  der  Giebel  i  i;tein  stark, 
mit  inwendig  vorgelegten  Pfeilern  von  Lehmsteinen  mit  äufserer  Verblendung  von  ge- 
braunten Steinen  in  Lehm  gemauert,   aufgeführet. 

Die  Steine  wurden  ohngefahr  100  Schritt  vom  Bau  gestrichen  und  daselbst  auch 
die  Erde  gegraben;  da  nun  der  Anfang  des  Streichens  erst  Anfangs  May,  nachdem  das 
Fundamentgraben  schon  angefangen  war,  vorgenommen  wurde,  so  waren  die  Lehmsleine 
nach  meiner  Überzeugung  zum  Theil  noch  nicht  trocken  genug,  und  da  das  Gebäude 
zum  Herbst  fertig  seyn  sollte,  so  liefs  ich  in  die  Pleiler  der  Fronten  durcli  die  Mauer 
Löcher  von  3  Zoll  ins  Gevierte  machen,  um  dadurch  Luftzüge  zum  Trocknen  zu  be- 
wirken, womit  dieser  Zweck  vollkommen  erreicht  wurde.  Diese  Löcher  en  qiiinconce 
hatten  vortrefflichen  Nutzen;  weshalb  ich  in  die  Winkel,  wo  die  Scheidewände  an  die 
Fronten  und  Giebel  anstiefsen,  eben  solche  Löcher  machen  liefs,  um  den  Zug  zu  bewir- 
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ken;    die   Mauern   trockneten,    so    dafs    die    äufseren   Seiten,    welche   die    Blendung   der 
gebrannten   Steine   hatten,    nicht    so    geschwind   zugleich    trocknen   konnten,    daher   sich 
nach  der   Innern  Seite    Krümmungen   zeigton,    von   welchen    man    anfmgHch   vermuthete. 
dafs  sie  vom  unrichtigen  Lethen  entstanden  wären,    aber  nachher  zeigte   siclis,    dals    die 
durchgehends  mit  Lut'tsteinen  aufgefiii)rten  Mauern,    wenn    die    Steine    vorher  gut  ausge- 
trocknet sind,  egal  in  die  Höhe  aufgefiihret  M-erden  können.     Indessen  war  das  Krümmen 
der  Mauern  von  Luftsteinen  mit   gebrannter    Steinverblendung   so   immerklich,    dafs   nur 
ein  sehr  geübtes  Auge  es  bemerken  konnte,    weil    es    auf  einer  Hohe    von   5  Fufs  noch 
keinen  halben  Zoll  betrug.      Das  Dach  auf  diesem  Gebäude  ist  ein  gewöhnliches  Spliefs- 
dach;  die  Schorsteine  unterm  Boden  sind,  wie  auch  der  Giebel  nach  der  Bodenseite,  mit 
Lehm   beworfen    und    dann   geweifst:    die   Decken    sind    wie  gewöhnlich  gestakt  und  mit 
Lehmstroh  ausgewunden,  und  der  Boden  oben  mit  Lehm  ausgeglichen;  diese  Fache  in  der 
ersten  Etage  wurden  nur  ganz.dTmne  mit  magerm  Lehm  überzogen,  und  alsdann  gewöhn- 
lich  wie    eine   mit    Kalk    geputzte   Lehmdecke   abgerieben.      In    den   Wänden    der   ersten 
Etage  sind  die  Fugen  ebenfalls  mit  Lehm  zugeworfen  worden,  nachdem  man  die  Wände 
mitLehm,  der  mit  scharfem  Sande  mager  gemacht,  dünne  überzogen  und  gewöhnlich  wie 
der  Kalkanwurf  abgerieben;    M'enn  das  Reibebreit  etwa  nicht   fort  .wollt«;,    so   wurde   die 
Mauer  mit  W^asser  bespritzt  und  gleich  darauf  scharfer   Sand  angeworfen,    wo    dann    das 
Glattreiben  wieder  gut  von  statten  ging.     Dieser  von  Lehm  gemachte  W  ände-  und  Dek- 
kenputz  war  vortrefflich   naclidem    er   geweifst   war,    und   viel    weifser    als    der   Kalkputz. 
Weil    auch    dieses    Gebäude    den    5ten    Okiober    desselben    Jahres   feriig  war,    luid   i;leich 
darauf  die  untere  Etage  bezogen  wurde,  darin  aber  sich  nicJit  die  geringste  Nässe  zeigte, 
so  halte  ich  diesen  An^^urf  nu't  Lehm  an  Lehmsteine  sehr  gut  und  besser  als    den  Kalk- 
anwurf, weil  er  sich  mit  den  Lehmsteinen  durch  das  Reiben  so  verbindet,  dafs  Putz  und 
Mauer  eine  Masse  wird.      Die   zweite   Etage   wurde   mit  Kalk   an    den    Wänden   geputzt, 
wozu  denn  etwas  hohle  Fueen  eemauert  waren;  die  Decken  wurden  auf  Lehm  und   Mal- 
ken  geröhrt  und  mit  Gypskalk  angetragen.     Beim  Putzen,  sowohl  innerlich  als  änfserlicb, 
wurden  diese  in   der'  Mauer  gelassene  Löclier  wieder  zugemauert  und  mit  überputzt,  und 
nachher  wie  gewöhitlicii  geweifst. 

Die  äufseren  Fronten  sind  mit  Kalk  geputzt,  geweifst  und  grau  angefärbt. 

Ich  muls  gestelien,  dafs  ich  zu  der  Bauart  mit  Lehmziegeln  anfänglich  nicht  viel 
Zutrauen  hatte,  aber  die  Erfahrung  belehrete  mich  eines  andern.  Ich  fand  bei  diesem 
Bau,  dafs  die  Wände  mit  Lehm  und  Luftsteinen  gemauert  in  Absicht  des  Schwankens 
viel  mehr  aushalten  können,  als  die  Wände  mit  gebrannten  Steinen,  Vieil  Lehm  und 
Steine  sogleich  nach  dem  Trocknen  zu  einem  Körper  werden;  auch  beweiset  der  im 
Profil  durchschnittene  Bogen,  Rauchfang  und  Schornstein,  dafs  eine  aufserordenthcheLast 
getragen  wird,  und  ich  habe  hieraus  den  Gebrauch  der  Lelimsteine  selbst  zu  Gewölben 
kennen  gelernt.  Da  auch  die  Fensterbogen  inwendig  nur  einen  halben  Stein  stark  in 
der  Mitte  des  Bogens  konnten  gewölbet  werden,    so  vermuthete  ich  das  Einstürzen  der- 
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selben  beym  Richten,  weil  das  Balkenkanten  es  wohl  schon  eher  bey  einem  solchen 
Bogen  von  gebrannten  Steinen  verursacht  hat,  allein  die  Bögen  blieben  ohne  Verändo- 
lung  .stellen,  und  mir  wurde  hierdurch  aller  Zweifel  benommen.  Ein  Rüstloch  durch 
eine  Mauer  von  Luftziegeln  läfst  sich  auch  nur  mit  Mühe  durchschlagen,  weil  der  Schlag 
todt  auff/illt,  und  nicht  wie  bey  gebrannten  Steinen  prellt. 

Mährend  der  Zeit  dafs  dieses  Gebäude  verfertigt  wurde,  und  in  der  Zeit  des 
Richtens  und  Balkenlegens,  wurde  ohnweit  dieses  ein  anderes  Haus  für  vier  Familien 
erbauet,  von  62  Fufs  lang,  Sa  Fufs  tief,  eine  Etage  von  8  Fuls  hoch,  gänzlich  mit  Luft- 
ziegeln; die  Umfassuugswände  i  Fufs  4  Zoll  stark,  und  die  Mittelwand  und  Scheide- 
wände 10  Zoll  stark,  mit  geraden  Giebeln,  und  das  Ziegeldach  war  vorn  und  hinten 
a  Fufs  überbauet;  an  die  Giebel  längs  der  Kalkleiste  wurde  ein  9. Zoll  breites  Windbrett 
angebraclit. 

Das  Fundament  der  Umfangswände  ist  von  Feldsteinen  und  Mauersteinbrocken 
in  Kalk,  zu  1  Fufs  9  Zoll  stark,  das  Fundament  der  Scheidewände  von  Feldsteinen  und 
Mnuerbrocken  in  Lehm  vermauert  zu  i  Fufs  4  ^oll  stark.  Es  wurde  3  Fuls  im  Durch- 
sclinitt  tief  mit  der  Erde  gleich  gemauert,  darauf  in  den  Aufsenwänden  4  Schichten  ge- 
brannte Mauersteine  in  Lehm  vermauert,  und  zu  den  inwendigen  Scheidewänden  2 
Schichten  mit  gebrannten  Steinen  in  Lehm  gemauert,  und  darauf  mit  Luftsteinen  in 
Lehm  vermauert,    das  Gebäude  bis  zur  Gleiche  aufgeführt. 

Da  nun  dies  Gebäude  so  da  stand  und  gerichtet,  oder  das  Dach  aufgefüh- 
ret  werden  sollte,  fiel  ein  Piegen  ein,  imd  zwey  Tagelöhner  fingen  an  die  Mauern 
mit  Bretter  zu  belegen,  wie  gewöhnlich  beym  einfallenden  Regen  geschieht;  allein, 
da  sie  durch  iiu-e  Ungeschickliclikeit  einige  Steine  von  der  Gleiche  losge'stofsen  hatten, 
so  wurden  sie  durch  den  Bauherrn  selbst,  an  das  weitere  Bedecken  verhindert,  mit  dem 
Bedeuten,  nur  lieber  das  Gebäude  so  stehen  zu  Inssen.  Es  halte  des  Morgens  angel'aii- 
gen  zu  regnen,  und  regnete  so  stark,  dafs  ich  glaubte,  die  sä mmtlichen  Mauern  müfsten 
erweichen. 

Ich  war  im  Regen  herausgegangen,  uud  frug,  ob  das  Gebäude  so  im  Regen  ohne 
Bf^deckung  stehen  bleiben  sollte,  und  da  mir  Ja  geantwortet  wurde,  so  dachte  ich,  die 
Folge  wird  lehren  was  geschehen  wird.  Der  Regen  hielt  den  ganzen  Tag  an,  und  war 
bald  stark  bald  schwächer,  gegen  Abend  wurde  es  stille,  und  die  Nacht  regnete  es  wie- 
der zwey  Stunden  fort.  Des  andern  Tages  frühmorgens  regnete  es  noch  ganz  fein  bis 
um  q  Uhr,  und  ich  fand  des  Mittags  das  Gebäude  noch  da  stehen,  aber  in  dem  Zu- 
.stande,  dafs  die  Kanten  der  Gleichen  vom  Regen  ganz  weggewaschen,  und  auch  die 
Kanten  der  Fensterbogen,  so  wohl  oben  als  unten  ganz  rund  abgeweicht  \varen.  Der 
R.-;iilierr  war  zugegen,  und  wunderte  sich  so  wie  ich  darüber.  IN'un  entstand  der  Ge- 
danke bey  mir,  alles  wie  es  war,  stehen  zu  lassen  und  auszubessern;  ich  schlug  dieses 
dem  Bauherrn  vor,  es  wurde  genehmiget,  das  Gebäude  blieb  stehen  bis  es  wieder  etwas 
trocken  war,    und  nachher  wurde  es  gericlilet;    da    die    Mittelmauer   nur  1   Stein  von  ir 
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Zoll  stark  und  folglich  in  der  Länge  so  wie  in  der  Breite  sehr  ungleich  geworden  war, 
so  liefs  ich  eine  Schale  als  Mauerlatte  auf  diese  ungleiche  Mittelwand  legen,  die  stam- 
pfen Kanten  der  Bögen,  Fensterecken  und  Mauern  liefs  ich  mit  Lehm  wieder  antragen ; 
allein,  nachdem  derselbe  trocknete,  so  löste  er  sich  von  dem  Mauerwerk  los,  ich  be- 
merkte daraus,  dafs  der  angetragene  Lehm  zu  fett  gewesen  war,  und  liefs  also  den 
nämlichen  Lehm,  woraus  die  Steine  gestrichen  waren,  mit  etwas  scharfem  Sand  vermen- 
gen, und  damit  wieder  die  stumpf  abgeweichten  Kanten  anbessern.  Noch  zeigten  sich 
zwar,  weil  die  Masse  der  Anbesserung  4  auch  3  Zoll  dick  war,  Risse,  welche  ich  von 
Zeit  zu  Zeit  zustreichen  liefs.  Diese  Masse  hielt  sich  nachlier  ganz  gut,  und  ist  sitzen 
geblieben;  das  Gebäude  wurde  inwendig  an  Wänden  und  Decken  mit  Lehm  geputzt, 
aiifsen  mit  einem  gestippten  Anwurf  beworfen;  es  wurde  gleich  im  Herbst  bezogen  inid 
stehet  ganz  untadelhaft  Es  ist  im  July  dieses  Jahres  jährig,  dafs  es  angefangen  wurde, 
und  seit  dem  4ten  November  ist  es  bewohnt. 

Die  Proben  von  diesem  Familienhause  geben  den  deutlichsten  Beweis  der  Dauer- 
haftigkeit der  Lehmziegelniauern,  und  daher  gebe  ich  dieser  Bauait,  sowohl  aut  dorn 
Lande  als  in  den  Städten,  wo  der  Lehm  nicht  weit  zu  holen,  meinen  ganzen  Beiiall, 
und  empfehle  solche  jedem  guten  1\  irthe,  der  wohlfeil  und  gut  bauen  will. 

Der  ich  etc. 

Potsdam  den  l5.  May  1796. 

J.  F.  Hecker. 
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Eingesandte    Anfrage. 

An  einem  Orte  Deutschlands  soll  ein  schiffbarer  Canal  aus  dem  Lande  nach 
einen  grofsen  Strohm  gegraben  werden. 

Wahrscheinlich  wird  er  nur  todtes,  von  dem  grofsen  Strohme  hineingestauetes 
Wasser  erhallen  können. 

Es  scheint  zur  Zeit  noch  keine  Gelegenheit,  vom  Lande  her  ihm  lebendiges  Was- 
ser zuführen  zu  können;  man  hat  also  auch  keine  Hoffnung,  ihn  durch  dergleichen 
Oberwasser  zu  vertiefen  und  in  der  Folge  zu  reinigen. 

Gleichwohl  mufs  dieser  Canal,  um  schiffbar  zu  werden,  5  bis  6  Fufs  tief  unter 
den  kleinsten  Wasserstande  des  grofsen  Strohms  ausgegraben  werden. 

Das  Terrain  bestehet  in  den  obern  Schichten  aus  fettem  Klay,  darunter  aber, 
aus   schwerem  fest  zusammenliegendem  Kies,  {gravier) 

Es  scheint  mifslich,  mittebt  Abdämmung  und  Ausmahlung  des  Grundwassers,  die 
Vertiefung  durch  Handarbeit  zu  befördern  und  zu  bestreiten,  weil  man  von  hohem  Ge- 
genden starke  aus  dem   Grunde  hervorgedruckte  Quellen  zu  fürchten  hat. 

Die  bis  jetzt  bekannten  Maschinen,  Bagger  und  dergl. ,  womit  mwn  Canäle  und 
Häfen  austiefet,  haben  ihre  Wirkung  nur  auf  Schlamm,  Sand  und  weiche  Erdarten  be- 
wiesen; für  so  schweren  Grund,  den  man  mit  der  Hacke  losmachen  mufs,  und  für  fest, 
seit  Jdiirhunderten  auf  und  in  einander  geprefsten Kies,  scheinen  sie  nicht  mächtig  genug. 

Sind  jemanden  solche  Maschinen  bekannt,  womit  man  neuerlich  in  England, 
Frankreich  oder  sonst  im  In-  und  Auslande,  Canäle,  See-  oder  Strohmhäfen  in  so  festem 
Terrain  und  5  bis  6  Fufs  tief  unter  Wasser  ausgetieft  hat? 

Lii  Bejahungsfall  wird    ersuchet,    eine  Nachrichc   davon   und   von   den   Beweisen 
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ihrer  Wirkung,  diesen  architektonischen  Journale  mirzutheilen,  auch  gefällige  Nachricht  zu 
geben,  wo  davon  eine  Zcnehiiung  oder  ein  Modell   zu   eihaljen   ist. 

Sollte  eine  solche  Maschine  noch  nicht  ötl'entlich  bekannt,  oder  etwa  von  Jemand 
erfunden  aber  geheim  gehalten  seyn,  oder  jetzt  auf  diese  Veranlassung  er''ut;den  werd'-n, 
so  könnte  dem  Erfinder  vielleicht  Gelegenheit  verschafft  werden,  die  Aiistiefung  des  Ca- 
nals  dani't  in  Fntrepiise  zu  bekommen,  und  dadurch  ein  ansehnlitlie-.  Caji  tai  zu  veniii-nen. 

Es  niüfste  aber  derselbe  zuvor  seine  Etlaiilimg  den  IT  rdii'-gciiern  des  aichitek- 
tonischen  Journals  anvertrauen,  und  zu  dem  Ende  eine  cleutlich'-  Zeichnung,  oder  besser, 
ein  Modell  zur  Prüfung  mitlheilen,  wogegen  ihm  diese  die  sirengste  Verschwiegenheit, 
und  die  Erfindung  ohne  seine  Bewilligung  fiir  sich  nicht  zu  gebrauchen,  hierdurch  öffent- 
lich vers|irechen. 

Wenn  aber  der  Erfinder  auch  dabey  noch  Redenken  fände,  so  milfste  er  die 
Maschine  auf  seine  Konten  und  "V\  agschafr  bauen,  indem  er  die  Entreprise  oder  sonstige 
Belohnung  nicht  eher  erhalten  kann,  bis  man  von  dem  bedimgenen  Effect  versichert  ist. 
Im  letzten  Falle  bedürfte  es  also    fürs  erste  nur  eine  Anzeige  der  Erfindung. 


Berichtigung  einer  Nachricht  in  No.  XLVII.  des  Allgemeinen  litterarischen 

Anzeigers,    vom  December   lyöb'. 

In  obgedachtem  Stücke  heifst  es: 

>>  Diifs  im  vergangenen  Sommer  angefangen  worden  sey,  das  Ost-  und  Westpreu- 
»fsische  Finanzdepartemeut  geonietri&ch  zu  vermessen.  Dem  Vernehmen  nach  wären 
«80,000  Rthlr.  dazu  angewiesen.  —  Die  astronomischen  Beobachtungen  besorgte  ein 
»Sohn  des  berühmten  Astronomen  Bode.  —  Man  hätte  also  endlich  einmal  Hoffnung, 
«eine  richtige  Karte  von  Preufsen  zu  erhalten.» 

Die.^e  Anzeige  verdient  folgende  Berichtigung: 

Allerdings  hat  man  eine  sehr  richtige  und  vollständige  Karte  von  Ost-  und  West- 
preufsen  zu  erwarten;  allein,  nicht  der  Sohn  des  Herrn  Astronomen  Bode,  sondern  der 
Königl.  Preufs.  Aitillerielieutenant  Herr  v.  Textor  besorgt  die  astronomischen  Beobach- 
tungen und  die  grofsen  trigonnm.-tri''chen  Messungen.  Herr  Bode,  ein  noch  ganz  junger 
Mann,    ist    ihm  nur  als  Gehülfe  beigesellet,  um  nach  seiner  Anweisung  zu  arbeiten. 

Die  Messunj^en  geschehen  indessen  nach  einem  von  dem  Herrn  Professor  Bode, 
dem  Herrn  (irheim.-n  Obeibaurath  1  yielwein  und  dem  Herrn  Lieutenant  v.  Textor  ge- 
meinschaftlich entworfenen  Plan,  und  es  ist  dazu  ein  geometrisches  Werkzeug  zum  Mes- 
sen der  Winkel,  allhier  bey  dem  Mechanikus  Briin<;ckL'  angel'ertiget,  ein  neunzöil  ger 
Spicelsextant  von  Bamsden,  ein  Chronometer  und  ein  schönes  achromatisches  Fernrohr 
mit  Piedestal,  ebenfalls  von  Baiii.sdeii,   aus  England   angeschafft  worden. 

Gedachte  astronomische  Beobachtungen  und  geogiaphische Messungen  werden  auch 
nicht  allein  in  IVeU-  und  Ostpreufseii  vorgenommen,  sondern  sie  sollen  sich  auch  auf 
INeii-O^iriciißeri  und  Südpreufseu  erstrecken,  um  aus  denen  nach  einem  grofsen  Mafs- 
stabe  aufgetragenen  militärischen  und  topographi^chen  Vermessungen,  womit  unter  mei- 
ner und  des  Hrn.  Directors  £«/?£,'/u'- Direction,  und  unter  der  östlichen  Aufsicht  des  Hrn. 
Mineur-Lieutenants  v.  Krohne,  des  Hrn.  Landb-nimeisters  F.jigeUiardt,  und  des  Hrn.  Con- 
ducteuis  ^i.g-,  in  vorgedachten  Provinzen  durch  viele  Condukieurs  bereits  vorgegangen 
worden,  eine  genaue  geographische  Karte  zusamniL-nsetzen  zu  können.  Berlin  am  iten 
Januar  1797.  Gilly. 
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Die  meklenburgische  Landbaukunst,  oder  Sammlung  von  Zeichnungen, 
wornach  gebauet  woi-den  ist,  und  noch  gebauet  Avird,  zum  Gebrauch 
liir  Gutsbesitzer,  Beamte,  Forst-  und  Öcononiiebediente  und  Pächter. 
Mit  Bauanschlägen  und  35  Kupfertafeln;  herausgegeben  von  Ernst 
Christian  August  Behrens,  Herzogl.  Mecklenburg- Schwerinschem  Bauin- 
spector.  Schwerin  und  Wismar,  im  Verlag  der  Bödnerschen  Buch- 
handlung   1796.   4'°-   (3   Rtldr.    12   Gr.) 


£-JiVLT  Ehre  der  mecklenburgischen  Oconomieverwaltung  können  wir  es  nicht  "lauben 
dafs  dorten  so  gehauet  worden  —  und  noch  weniger,  dafs  noch  so  gelauet  wird,  als  uns 
Herr  Behrens  die  Beschreibungen  und  Zeichnungen  liefert,  —  denn  nicht  nur  die  innere 
Einrichtung,  wobei  freilich  vieles  lokal  seyn  kann,  ist  doch  im  Allgemeinen  ladelliaft 
sondern  auch  die  Dauerhaftigkeit,  Feuersicherheit  und  das  gute  Ansehen  der  Gebäude 
ist  in  zu  vielen  Stücken  verfehlt.  — 

Der  Raum  verstattet  es  nicht,  diesen  Ausspruch  umständlich  zu  belegen;  indessen 
ist  es  doch  Pflicht,  solchen  wenigstens  durch  Anführung  einiger  Beispiele  zu  rechtfertigen. 

"Wir  wollen  demnach  die  drei  Entwürfe,  als  zu  einem  grofsen,  zu  einem  mittel- 
niäfsigen  und  zu  einem  kleinen  Pächterhause,   zusammenstellen. 

Ersteres  ist  107  Fufs  lang  und  5o  Fufs  tief.  Der  Fluhr  (oder  Hausdiele)  28  Fufs 
lang  21  Fufs  breit,  enthält  also  die  ansehnliche  Grcifse  von  5S8  □  Fufs.  , 

Wollte  man  nun  auch  annehmen,  dafs  diese  Grüfse  des  Fluhrs  dazu  erforderlich 
sey,  um  etwa  das  Gesinde  zur  Sommerzeit  darauf  zu  speisen,  so  niiifste  die  GröTse  doch 
im  Verhältnifs  mit  der  Wirthschaft  stehen,  nach  welcher  sich  die  Anzahl  des  Gesindes 
richtet;  allein,  in  dem  mittelmäfsigen  Pächterhause  ist  die  Diele  nur  16  Fufs  lang  und 
14  Fufs  breit,  also  224  ^  Fufs;  und  in  dem  kleinen  Pächterhause  ist  der  Fluhr  18  Fufs 
lang  und  i4  Fufs  breit,  also  252  □  Fufs,  und  folglich  um  28  O  Fufs  grüfser  als  in  dem 
Hause  für  eine  mittelaiäfsige  Wirthschaft. 

Der  Kürze  wegen  wollen  wir  das  grofse  Pächterhaus  mit  iVb.  i.  das  mitdere  mit 
JS^o.  2.  und  das  kleine  mit  JYo,  3.  bezeichnen,  und  folgende  Vergleichungen  anstellen: 
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In  No.  r. 

Der  Fluhr  28'    lang  i\'  breit, 
also  588  □'     - 

2  Speisekammern  400    - 

Nur  ücbide,  dafs  in  der  ei- 
nen zugleich  der  Backofen 
angebracht  ist,  die  also  der 
grofsen  Hitze  halber  m'oHI 
nicht  brauchbar  sejn  dihfte. 

Ein  Zimmer  für  Fremde  004  D ', 


Hat  die  Haushälterin  eine  Stu- 
be von     ....     iSo  □'. 


No. 
Die  Fluhr  16' 

hier  eine  von 


lang    i4'  breit, 
also  234  D'. 

.     .      160  □'. 


2  Zimmer  für  Fremde  660  CH'. 
Warum  soll  der  mittelmä- 
fsige  Pächter  mehr  Besuch 
haben  als  der  grüfsere.'' 


hier  aber  von     .     .      3o4  ^' 
und  dabey  noch  eine 
Kammer  von      .      .      100    - 


No.  3. 

Der  Fluhr  i8'  lang  i4'  breit, 
also  252  D'. 
hier 120  - 


Hier  ist  an  keine  Fremden- 
Stube  gedacht,  dagegen  aber 
eine  für  den  Hauslehrer  be- 
stimmt, -welche  bey  den  an- 
dern fehlt,  worauf  doch  aucli 
bilHg  Bedacht  hiitte  genom- 
men werden  sollen. 


von 


l4o  □'. 


also  4o4  '-^'• 
Noch  unproportionirter  ist  der  Raum  für  das  Gesinde. 


HieristdieGesindestube24on'  hier 180  Q' 

nämlich   18'  lang  und 
der    I'ronte   breit,    mit    ei 
nem  Fenster. 


nur 


10'  breit. 


hier     .      .      .     .     ;     25o  ö'. 

und  noch  eine  be- 
sondere Mädchen- 
kammer  von      .      .      120  □'. 


Also  in  der  kleinen 
\\'irthschaft  fürs  Ge- 
sinde      570  □' 

Raum. 

Hiernächst  findet  man  bey  allen  dreien  Entwürfen  die  Vorgelege  nicht  beisam- 
men gelegt,  wie'  solches  doch  hätte  geschehen  können.  —  Bey  No.  1.  sind  2  Vorge- 
lege im  Corridor  einander  gegenüber  angebracht,  welche  so  weit  in  denselben  hinein- 
springen, dafs  nur  nach  der  Schreibestube,  in  welcher  wegen  der  nahe  zusanunenstehen- 
den  Fenster  und  der  Thüren,  kein  Tisch  stehen  kann,  ein  Durchgang  von  2.\  Fufs  übrig 
bleibt.  —  Auch  sind  die  Einheizlöcher  zu  den  Öfen,  mehrentheils  so  über  die  Feuer- 
heerde  gelegt,   dafs  man  auf  die  Feuerheerde  steigen  mufs,  um  zum  Einheizen  zu  gelangen. 

In  No.  1.  ist  die  Küche  26  Fufs  lang.  • —  In  dieser  Weite  möchten  sich  die 
Balken  und  Decken  wohl  schwerlich  ohne  einen  Unterzug  erhalten,  dessen  doch  nicht 
weder  in  der  Zeichnung  noch  in  den  Anschlägen  erwähnet  worden.  ■ 
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Wie  die  gewölbten  Keller  von  18  Fufs  breit  bey  den  niedrigen  Flinten  dieser 
Gebäude  angebracht  werden  sollen,  ohne  sie  gänzlich  in  die  Erde  zu  bringen,  und  sel- 
bigen also  alles  Licht  und  Luftzug  zu  benelimen,  ist  nicht  abzusehen. 

In  der  Beschreibung  von  No.  g.  heifst  es  auch,  dals  der  Keller  unter  beiden  Vor- 
derstuben, und  dafs  die  Treppe  dazu  unter  der  Haustreppe  angebracht  werden  soll;  im 
Anschlag  aber  stehet  » den  Keller  unter  der  Gesindestube  und  der  Kammer  K  anzubrin- 
gen.»  —  Beide  sind  aber  durch  die  Küche  getrennt,  folglich  sind  es  zwei  separirte 
Keller,  wozu  die  Eingänge  imd  Treppen  fehlen,  und  ist  auch  nicht  abzusehen,  wo  sie 
angebracht  werden  konnten. 

Ferner  ist  anzumerken,  dafs  in  jedem  dieser  Gebäude  7  heizbare  Stuben  ange- 
bracht sind.  Im  No.  i.  befinden  sie  sich  alle  unten  oder  par  terre;  im  No,  z.  und  No.  5. 
aber  sind  unten  nur  5  Stuben,  2  dergleichen  aber  unter  dem  DachgieLel  angebracht; 
es  fragt  sich,  warum  diese  Ersparung  des  Raums  nicht  auch  bey  No.  1.  benutzt  wor- 
den, und  wozu  also  der  bey  diesem  Hause  angebrachte,  überhaupt  aber  höchst  nachthei- 
lige Ercker  von  2  Fenstern  dienen  soll? 

Bey  dem  Predigerhause  wollen  wir  nur  ganz  kürzlich  bemerken,  dafs  die  Küchen- 
schornsteinrohren,  um  die  im  Grundrifs  des  Daches  bey  den  (Giebelstuben  gezeichnete 
Stelle  einzunehmen,  gleich  über  den  Heerd  durch  die  Stube  gezogen  werden,  und  dafs 
man  sich  auch  dann  noch  bis  zur  Unmöglichkeit  wunderbar  damit  diehen  und  wenden 
müfste,  um  die  für  den  Schornstein  in  dem  Aufrifs  bestimmte  Stelle  zu  erreichen. 

In  dem  Rifs  No.  i.  sind  die  zwey  Fluhrfen'ter  so  dichte  an  die  Hausthüre  ge- 
stellt, dafs  nur  ein  hölzerner  Stiel  dazwischen  bleibt:  hier  möchte  man  wohl  fragen,  wo 
die  aufgehende  Thüre  imd  Fensterflügel  nebst  den  Fensterladen  bleiben  sollen,  wenn 
solche  geöffnet  werden? 

In  Absicht  der  Anschläge,  so  ist  darin  alles  Holzwerk  zwar  fufsweise  specificirt, 
nämlich,  was  an  starkem,  mittlerm  und  kleinem  Holze,  Bohlen,  Brettern,  Latten,  Tischler- 
holz etc.  erforderlich  ist;  wozu  aber  die  Summe  aller  dieser  laufenden  Fufs  so  diverser 
Holzsorten  angegeben  ist,  läfst  sich  nicht  absehen  —  denn  Dinge  von  verschiedener  Art 
können  ja  nicht  zusannnengezählet  werden! 

Hiernächst  sind  die  Be  chreibungen  der  zu  maohenden  Arbeiten,  besonders  der 
Tischler-  Schlösser-  und  Glaserarbeit  nicht  speciel  genug  und  nicht  so  angegeben,  dafs 
nach  vollendetem  Bau,  eine  gehörige  Abnahme  nach  jNIafsgabe  des  Bauauschlages  ge- 
schehen könnte.  — 

Obgleich  die  den  vorgedachten  Mustern  von  schlechten  landwirthschaftlichen  Ge- 
bäuden, beygefiigten  Kostenanschläge  von  jedem  Bau,  nun  zwar  sehr  oberflächlich  und 
unvollstindig  sind,  so  füllen  sie  doch  i55  Seiten  des  Buches  aus;  da  nun  diese  Anschläge 
sämmthch  auf  einerlei  Bauart,   nämlich   auf  Fachwerk   gerichtet,    auch  alle  nach  einerlei 
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Leisten  «emaclit  sind,  so  ist  nicht  alszusehon,  was  deren  Abdruck  für  einen  weiteren 
Nutzen    verschaffen   soll,    als   sich  Papier  und  Druckerkosten  vom  Publikum  bezahlen  zu 

lassen.  Es  ist  auch  in  dem  ganzen  Buche  von  keiner   andern    Bauart   die    Bede,    als 

von  Fachwerk,  da  doch  um  so  mehr  zu  vermuthen  ist,  (bl^  im  Mtiklenbuigischen  hin 
und  wieder  mit  Feldsteinen,  mit  gebrannten  Ziegeln  oder  Lpliiimiauern  gebauet  wird, 
weil  Herr  Behrens  S.  180  sagt,  dafs  auch  dorlen  der  Holzmangel  mit  jedem  Jahre  fühl- 
barer wih'de. 

Durch  die  von  Herrn  Behrens  angegebene  Anweisung,  die  Schornsteine  sicher  und 
feuerfest  zu  bauen,  würde  dieser  Zweck  nur  selir  unvollkommen  erreicht  werden,  indem 
er  doch  noch  immer  zu  den  Schlepphcilzern  seine  Zuflucht  nimmt;  und  eben  so  sind 
die  weitern  angeführten  Bauregeln,  theils  unvollständig,  theils  fehlerhaft,  z.  B.,  dafs  man 
die  Rauchfangshölzer  nicht  vermittelst  eiserner  Bolzen  an  die  Balken  anhänge,  sondern 
lieber  Pteiler  bauen  solle.  — 

Wir  müssen  daher  junge  Architekten  warnen,  dieses  Buch  nicht  in  der  Absicht 
der  Nachahmung  zur  Hand  zu  nehmen,  sondern  um  die- darin  beßndliche  und  besonders 
in  den  Zeichnungen  vorkommende  Fehler  aufzusuchen,  und  dabey  durch  Nachdenken 
auf  die  Veränderung  oder  Verbesserung  derselben  geführet  zu  werden.  Blofs  in  dieser 
Rücksicht  kann  dieses  Buch  von  einigem,  Nutzen  seyn. 

Verzeichnisse  der  hauptsächlichsten  deutschen  und  französischen  Wörter,  welche 
in  der  Baukunst  vorkommen,  tlndet  man  aber  schon  in  Penther,  in  Sclimidis  h ärgerlichem 
Baumeister,  und  in  andern  Büchern  weit  vollständiger  als  in  der  Landbaukunst  des  Herrn 
Behrens,    wohin   Säulenfüfse,    Säulengesimse,    Säujenschäfte   u.   d.  gl.    auch   gar  nicht   zu 


schüren  scheinen. 


Die  laiidwirtliscliafLliche   Bauwissenschaft  von  Friedrich  Meinen,    i  Theil  mit 
8   Kupf.  Halle  bey  Hemmerde  und  Schwetschke.    1796.   (2  thl.  8  gr.) 

Dieser  erste  Theil  enthält  die  Grundlage  zu  den  einfachsten  Gebäuden,  niimhch 
den  Vorrathsgebäuden  und  Stallungen.  Der  Herr  Verfasser  hat  dieses  Buch  vorzüghch  zu 
seinen  halbjährigen  Vorlesungen  eingerichtet,  und  es  ist  nicht  nur  dazu,  sondern  auch  für 
Anfänger  zum  Studiren  mit  eigenem  Meifs  sehr  brauchbar. 

Allerdings  gehört  noch  ungleich  mehr  dazu  um  ein  vollständiges  I/ehrbuc!i  über 
diesen  Theil  der  Bauwissenschaft  darzustellen;  aber  Herr  Meinet t  giebt  es  p.  XI  der 
Vorrede  mit  grofser  Bescheidenheit,  auch  selbst  kaum  für  das  erste  Alphabelh  derselben 
aus     und  ersuchet  sachverständige  Beurtlieiler  ihn  mit  ihrem  Rathe  zu  unterstützen,    um 
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das  in  diesem  ersten  Tlieile  fehlende  in  dem  folgenden  noch  nachzuliolen ,  und  behält 
sicli  übiigens  vor,  Erläuterungen  durch  Älodelle,  als  auch  die  nähere  Entwickelung  der 
Theorie,  beym  Vortrage  beyzubringen. 

Im  Buche  selbst  findet  man  doch  das  Mehreste  was  zu  diesem  Zweige  der  Bau- 
wissenschaft gehöret,  in  gedrungener  und  dabey  doch  deutlicher  Kürze,  beysanmien;  be- 
sonders gut  i^t  die  Lehre  von  den  Materialien  sowohl  botanisch  und  chemisch,  als  auch 
nach  ihrem  Verhalten  und  Gebrauche  beym  Bau  bearbeitet;  §.  32.  und  33.  sind  indes- 
sen, vernnithlich  durch  Di-uckfchler,  die  botanischen  Nahmen  der  Tannen  verwechselt, 
indem  die  Tanne,  (Weifs,  Edel,  Silber)  Tanne  P.  Ahies  —  die  Fichte,  (Rath,  Creutz, 
Harz)  Tanne  aber  P.  Picaea  ist.  §.  6|.  ist  aber  auch  die  Ursache  warum  Gips  zu  den 
berohrten  Decken  gebraucht  wird,  nicht  ganz  richtig;  der  Kalk  fallt  keinesweges  wäh- 
rend der  Aibeit  ab,  sondern  man  kann  dergleichen  Decken  füglich  allein  von  Kalkmör- 
tel machen,  aber  sie  halten  nachher  nicht  so  fest  und  lange,  als  wenn  man  i,  \  oder 
i  Gips  darunter  nfmmt.  —  Die  Kupfer  sind  übrigens  nicht  mit  der  erforderlichen  Ge- 
nauigkeit gearbeitet.  Die  Vorsätze  Fig.  36.  und  57.  z.  B.  sind  zu  tief,  die  Bänderver- 
bindimg  Fig.  III.  IV. ,  44  "'^  nicht  wie  sie  seyn  mufs ,  die  Zapfen  der  Kehlbalken  Fig. 
27.  können  so  nicht  gearbeitet  werden.  Gute  Kupfer  sind  aber  einem  solchen  Lehrbuche 
imi  so  nothwendiger,  weil  die  Zeichnungen  dasjenige  anschaulich  machen  müssen, 
was  die  Beschreibung  nie  ganz  deutlich  machen  kann,  und  weil  sich  die  Anfänger  dar- 
nach vorzüglich  richten. 

Das  Vorangeführte  soll  keineswegs  als  Tadel  angesehen  werden,  da  Herr  Meinen 
gewifs  das  Verdienst  hat,  viele  nützliche  Wahrheiten  im  Zusammenhange  beaij)eitet  zu 
haben,  weshalb  wir  der  Fortsetzung  mit  Vergnügen  entgegensehen. 
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Verzeichnifs  der  meisten  im  Jahre  lygS  herausgekommenen,  die  Arclii- 
tektur  oder  die  mit  ihr  verwandten  Wissenschaften  betreffende  Schrif- 
ten in  teutscher  Sprache. 

Abhandlung,  theoretisch  -  praktische,  über  die  Besserung  der  Miihlräder,  vom  Verfasser  der 
zweckniäfsigen  Lultreiniger,   (Parrol.)  gr.   8.  ni.  5  Kupl'    Niirnbcrg     iG  gr. 

(Ohne  ein  Kh'igel,  Langsdorf,  Gerstner  etc.  zu  seyn,  lassen  sich  zwar  selir  wohl  noch 
Verbesserungen  bey  den  Wasserrädern  hofl'en;  diese  wird  man  aber  hier,  sowohl  in  theo- 
retischer als  praktischer  Hinsicht  vergebens  suchen.) 

Adums,  Georg,  geometrische  und  geographische  Versuche,  oder  Beschreibung  der  mathematischen 
Instrumente,  deren  man  sich  in  der  Geometrie,  der  Civil  -  und  Militairvermessung,  beym  Ni- 
velliren  luid  in  der  Perspektive  bedient.  Aus  dem  Englischen  von  J.  G.  Geifsler ,  mit  Sg  Ku- 
pfeitaieln.  gr.  8.  Leipz.     4  thl. 

(Was  Bioiis  mathematische  Werkschule  zu  seiner  Zeit  war,  ist  diese  Schrift  grölstentheils 
für  die  unsrige.) 
Anleitung   zur   Ausmessung  und  Berechnung   der   bey  dem   gemeinen  Bauwesen  vorkommenden 
Flächen  imd  Körper,  nach  Quadrat-  und  Cubikmafsen,  mit  2  illiun.  Kupfern.  8.  Berlin.    6  gr. 
(Ganz  für  Werkleute  bestimmt,  welchen  die  nöthigen  Gnmdkennlnisse  fehlen.) 
Aretin    G.  v. ,  ActenmäTsige  Donaumoos-Cultur- Geschichte.  Manheim  4-    i  Kupf.     i  tlü.  20  gr. 
(Für  den  Hydrotechniker  und  Ökonomen    wichtig  ) 

Hierher  gehört  auch:     Vier  Aktenstücke   zur   Culturgeschichte   des   Donaumooses   in  Bayern. 
Germanien  1796.  8.     (Es  sind  actenmäsige  Streitschriften  und  Gutachten  über  die  Ausführung 
und  Nützlichkeit  dieses  Gescli.il  ts.) 
Beclier,  H.  F.,  Beyträge  zu  den  Staatswissenschaften,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  teutschen 
Provinzen  etc.  Rostock  und  Leipz.  8.    Ir   Bd.    1,  2,  3s  St.      i    thl.   6  gr. 

(Des  2ten  Stücks  Abschnitt  V.  enthält  Vorscliläge,  Gebäude,  besonders  Landgebäude  gegen 
die  Gewalt  des  Sturms  zu  sichern.) 
Böthcke,  E.  G.  S. ,  Beyträge  zur  Lehre,  wie  man  mit  möglichster  Schonung  des  Holzes,  alleLand- 
eebäude  wohlfeil,  dauerhalt  und  feuersicher  bauen  kann,  mit  Kupl ertafcln,  gr.  8.  Berlin.   i6gr. 
(Zur  Beherzigung   für  unsere    Zeit,    mit    guten  auf  Erfahiimg  gegründeten  Bemerkungen, 
und  zur  Vergleichung  der  verschiedenen  Bauarten  mit  delaillirten  Anschlägen  versehen.) 
EiTelen,  L  C.,  Handi  uch  oder  ausführliche  theoretisch -praktische  AnJeilung  zur  nähern  Kenntnifs 
des'  Torfwesens  und  Vorbereitung  der  Torfmoore,  etc.  mit  G  groisen  Kupfertaleln  in  8  Abschn. 
gr.  8.  Berlin,     i   thl.    16  gr. 
Die  wirthschafiliche  Feuerung,  oder  kritische  Untersuchung   der  Heizung,   die  man   von  französi- 
schen Caminen  und  deutschen  Siubenöfen   erhält  etc.    welchem   allen   eine  Abhandlung   über 
die  Kauchlänge  der  Alten  vorgeht.    Wien  8. 
Fischer,  Joh.  Karl,  Anfangsgründe  der  Feldme'skunst.  m.  8  Kupfert.  8.  Jena,      i   thl. 
Fiedler,  6.  W.  Anweisung  über  die  Kennzeichen  und  den  Gebrauch  des  Mergels,  8.  Cassel.    4  g''- 
Fnfs,  Fr.,  Unterricht  zur  Aufnahme,    Eintheilung  und  Abschützung  der  Wälder,   für  Forstbeajnte 

und  Förster.  8.  m.  K.    Prag.      18  gr. 
V.  Gersuniher^ks ,    J.  C.  J.,    theoretisch  -  praktischer  Unterricht,    das  Wasser  diu-ch  Röhrwerke  zu 
leiten,    iter  Theil  mit  2  Kupfern.  8.  Jena.      14  g'"- 

(Theoretisch  ist  dieser  Unterricht  nicht,  dazu  wird  wolil  etwas  mehr  exfordert ;  und  prak- 
tisch, nur  mit  ansehnlichen  Einschränkungen. ) 
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Gillr,  D. ,  Grundrifs  zu   den  Vorlesungen   über   das  Praktische   bey  verschiedenen   Gegenständen 
der  Wasserbaukunst,  gr.  8.  Berlin.     i6  gr. 

Hel/enzrieder ,  J. ,  Abhandlung  von  den  Fehlern  der  gewöhnlichsten  Maschienen ,  absonderlich  der 
Hebezeuge,  8.   m.   i  Kupt.  Augsburg.     8  gr. 

(  l^rnuchbare,  aber  sclion  oft  gemachte  Erinnerungen.) 

Helfrecht,  Ruinen,  Altei  thiimer  und  noch  stehende  Schlösser  auf  und  an  dem  Fichtelgebirge.  Ein 
Versuch.  8.  Hof    7  Kupl'.     20  gr. 

(Interessirt  nur  wenig  den  Baumeister.    Schade  dafs  die  Kuj)fer  nicht  besser  sind.) 

Hennerts,  C.  W. ,  Anweisung  zur  Taxation  der  Forsten  nach  den  bereits  in  Ausübiuig  gebrachten 
Königl.   Preufs.   Verordnungen,  zr  und  letzter  Theil.  gr.  8.  Berlin,      i   thl.   16  gr. 

Hnth.   C   J. ,  vermehrtes  und  verbessertes  Handbuch  für  Bauherrn  und  Fauleute,  zur  Verferticung 

und  Beurtheilung  der  Bauanschläge  von  Wohn-  und  Lanrl\virthscl)aftsgebäuden,  Halle.    18  er. 

(Mit  Rücksicht  auf  die  Provinz  Halberstadt  und  die  dortige  umliegende  Gegend,  und  so 

weit  es  von  der  geringen  Bogenzahl  zu  erwarten  ist,  wohl  das  beste ,  was  man  bisher  in 

dieser  Art  hat.  ) 

'Jachtmann,  H. ,  Anweisung  zur  Anlegung  Holz- Steinkohlen- imd  Torf- ersparenden  Feuerungen, 
2ter  Theil  in  5  Heften,  gr.  8-  Berlin,      2  thl.    13  gr. 

—  Abhandlung  von  den  Stubenröhren  aus  Kacheln,  Stein  luid  Eisen,  mit  6  illum.  Kupf.  oder  des 

vorgedacluen  Buchs   ites  Heft,    gi'-  8.    Berlin.     20  gr. 

—  Abhandlung  von  Anlegung  der  Brau-  Bnmntweinbrennerey-  und  Malzdarren -Feuerungen  zum 

ersparenden  Holz-  Steinkohlen-  und  Torfbrande,   mit   7   illum.  Kupf.,  der  obigen  Anweisung 
2tes  Heft,  gr.   8.   Berlin.    ,  20  gr. 

—  Abhandlung  von  Anlegung  holzersparender  Backöfen   und  Gerneindebacköfen    auf  dem  platten 

Lande,  von  getrockneten  Lehmsteinen  oder  sogenannten  Lehmpatzen,   der  obigen  Anweisung 
3tes  Heft,  mit  2  illum.  Kupf   gr.  8.   Berlin.     20  gr. 
(Brauchbar  und  auf  Erfahrungen  gegründet.) 

Lempe,  L  F.,  Magazin  für  die  Bergbnukunde,  Ilr  Theil.  gr.  8.  Dresden.      18  gr. 

—  Lehrbegiilf  der  Maschienenlehre,  mit  Rüi  ksichl  auf  den  Bergbau.    Ir  Theil    iste  Abtheil,    oder 

der  technischen  Maschienenlehre  erster   Band.    gr.  4.  Leipz.     4  thl 

(Von  der  JMechanik,  Maschienenlehre  und  den  Maschienen';  ferner  von  dem  Hebe-  und 
Fortschaffungszeuge.  —  Die  Fortsetzung  dieses  bis  in  das  kleinste  Detail  gehenden 
Werks  ist  zu  wünschen. ) 

LeonJiardi,  ökonomische  Hefte,  3ter  Theil    Leipzig. 

(Handelt  auch  von  Beschaflenheit,  Versciiiedenheit  und  möglicher  Verbesserung  d.  Ziegeln 
Manger,  H.  L. ,  ökonomische  Bauwissenschaft,  neue  Aufl.  gr.  8.  Leipz.      i   thl. 

(Eine  unveränderte   Autlage  der  ersten  Ausgabe  vom  Jahr  i-85.    Es  ist  zu  bedauern     dafs 

dieses   nützliche  Buch  durch  keine  Kupfertafeln  erläutert  ist.) 

Meiiiert,  D.  Fr.,  Lehrbuch  der  angewandten  Mathematik,  Ir  Theil,  Mechanische  Wissenschaften- 
Hydrotechnik;  Slrafsenbau.  gr.  8.  Halle.     2  thl.   12  gr. 

(Bey  diesem  Umfange  sehr  brauchbar,  und  dem  angehenden  Baumeister  zu  empfehlen- 
nur  Schade,  dals  der  Hr.  Verf.  öfters  allein  bey  dem  Historischen  stehen  bleibt  ohne 
sich  auf  nähere  mathematische  Entwickelung  einzulassen,  welches  doch  für  den,  der  da- 
von Anwendung  machen  will,  nothwendig  ist.) 

Melbnann,  D.  l.  D. ,  Einleitung  in  das  geraeine  Damm- Deich- Siel- und  Schleuseiu-echt,  In  Theils 
iter  Abschn.  8    Altona.     10  gr.  \ 

Nachrichten  über  die  zu  Cleve  gesammelten,  theils  römischen,  theils  vaterländischen  Alterthümer 
und  andere  daselbst  vorhandene  Denkwürdigkeiten.     Mit  22Kupfeit.  und  i3  Vignetten    er  S 
Berlin.    2  thl.  0  ■  6  -o- 
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NeuenhaJin,  über  die  Htline  dtr  Brandweinblasen,  nebst  Besclircibung  eines  liolzersparenden  Bla- 
senlieerds,  wie  auch   einer  Hauch- Malzdarre,  mit  Kujjl'.   8.  Ei  fürt.     8  gr. 

Pcllnitz,  G.  L.  von,  kurze  Abhandkuig  über  die  Theorie  der  Festigkeit  der  Matei'ialien,  gr.  8. 
mit  1  Kupf.    Leipz.     3  gr. 

(Schulübnngen,  die  wohl  nicht  kärglicher  hätten  ausfallen  können.) 

Prony,  neue  Architectura  bydraulica,  aus  dem  Französ.  von  K.  C.  Langsdorf.  Ersten  Th.  ar  Band. 
gr.  /(..  Frklit.   i   tlil.   i6  gr. 

(Wahre  Bereicherung  für  diese  Wissenschaft,  besonders  >venn  duich  die  folgenden  Theile 
der 'erste  noch  näheie  Bestimmung  und  Anwendb<irlieit  erli.nlt. ) 

RappoU,  W.  J.,  über  die  Stärke  rund  gewobener  Seile.  8.   Tübingen. 
(Sein'  gute  Bemerkungen,  mit  Versuchen  begleitet.) 

Rücliert,  C.  H.  E. ,  Erläiuerimgen  der  Kaestnerschen  Anfanggsgründe  der  mechanischen  und  opti- 
schen Wissenschaften.  8.  Leipzig.      i8  gr. 

HiilJ'f,  über  die  Götlingische  Preisfrage  von  der  vorlheilhaftesten  Einrichliuig  der  Werk-  und 
Zuchthäuser.   Götlingen.      12  gr. 

Scheyer,  Joh.Ge.,  jiraktisch- ökonomische  Wasserbaukunst,  2rTheil.  mit  Kupf.  8.  Leipz.   i  thl.  lagr. 
(Der  Titel  verspricht  mehr,   als  man  in  dem  Buche  hndet  ) 

—  —     Anweisung  zur  Wässerung  der  Wiesen  und   deren  praktischen  Verbessermig  etc.     Mit  8 
Kupf.     Leipzig.  8.     16  gr. 

(ist  ein  Theil  des  Inhalts  vom  vorhergehenden  Buche,   t;nd  nur  besonders  abgedruckt.) 

Schmidts,  bürgerlicher  Baumeister,  an  und  5n  Theils  ii,  12  und  i3s  Heft.  Fol.  Gotha.  l^it\\i.  20  gr. 
(Von    diesem  Werke  wird  eine  besondere  Beurtheilimg  erscheinen.) 

Schutte,  F.  W. ,  über  Wirthschaftsgcbäitde  und  Bestimmung  der  Gröfse  derselben.  8.  Halberst.  5gr. 
(Mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Hcrzogthum  Magdeburg.) 

—  —     Anleitung  zum  Stra  sen-  und  Chausseebau,  m.  K.  Halbersladt.       g  gr. 

(Beziehet  sich  auf  die  Erfahnuigen  des  Verfassers  beym  Halbcrstädtschen  Chausseebau.) 

—  —  Kurzer  imd  deutlicher  Unterricht  zit  den  nöthigsten  Kenntnissen  der  Land-  und  Wasser- 
baukunst, sowohl  für  diejenigen,  welche  sich  der  Baukunst  gewidmet  haben,  als  auch  für 
Häuser-  und  Gutsbesitzer,  Halberstadt,  m.  K. 

—  —  Versuche,  Schornsteine  und  Ofenkamiue  in  jedem  Verhältnisse  nach  Grundsätzen  anzu- 
legen, und  übelziehende  zu  verbessern.     Zvveite  Auflage.  Marburg. 

SingJirip,  I  B. ,  Einige  Vorschläge,  dem  Bauholzmangel  abzuhelfen,  vorzüglich  diu-ch  die  Einfüh- 
rung der  Lehmbacksteinhäuser.  Erfurt,   i  K. 

J-''ogels,  Joh.  moderne  Baukimst,  mit  Vorstellung  accurater  Modelle,  vortreflicher  Dachwerke,  ho- 
her Helme,  IVanzös.  und  hoiländ.  Kreuzdächer  auch  Wiederkehrung,  imgl.  schöner  Palläste, 
Kirchen,  Bibliotheken  und  Thürme,  wie  auch  verschiedene  Arten  Brücken  etc.  tmd  andere 
vortheilhafte  Maschienen  u.  s.   w.  Leipzig,  neue  Aufl.  Fol.   m.  K. 

(Die   erste    Aullage   vom   Jahre    172L)   war  um  diese  Zeit  modern  —  jetzt  gröfstentheils 
veraltert. ) 

Zipper,  I.,  theoretisch-praktische  Anweisung  zu  Schlosserarbeiten,  i  Abtheü.  6  Hefte.  Fol.  Augs- 
burg.     2  thl.   6  gr. 
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In    den    Kii  p  f  e  rta  fein. 

Unter  dem  Bilde  vor  dem  Titelblatte  Zeile  3  von  unten  lies    in    England, 
statt    in  the  England 

Taf.  VII.  Fig.  G.     g   stait  <[ 


Die  Herren  Pränumeranten,    welche  in  dem  Verzeirhiiils  dieses  Bandes  nicht  auf- 
geführt worden  konnten,    sollen  im  folgenden  Bande  nachgetragen  werden. 
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